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Vorbericht. 

MNibt atte Haben gerne größere Bände; weil es doch 

mit kleinern umzugehen immer bequemlicher zu 
ſeyn fcheint:: befonders wenn das Buch fich oft, bey 
Behandlung verfchiedener Gegenftände, und, fo zu 
reden, für ein gemeinnüßiges Handbuch brauchen 
laͤßt. Diefer Urfachen wegen wollte man gegenwär- 
tiges Lexikon in zween Bande abtheilen, damit fich 
der geneigte Leſer daffelbe je nach feinem Belieben 
‚zum Gebrauche zurichten laflen Eönnte. Aus der 
namlichen Abftcht ift auch am Ende diefes zweyten 
Bandes ein vollſtaͤndiges Berzeichniß aller Materien, 
die in beyden Banden enthalten find, besgerüder 
worden: und obfehon das Buch felbit in alphabeti> 
fcher Ordnung fortläuft, wird doch ſoich ein Regifter 
nicht ohne Vortheil des geneigten Lefers angebracht 
ſeyn; weil er da jene einzelnen Materien ausdrud- 
lich angemerfet findt , Die im Buche ſelbſt unter der 
- allgemeinen Auffchrift eines gewiffen Wortes vor⸗ 
fommen. Endlich hat man nurnoch erinnern wollen, 
‚daß diefes moralifche Lexikon beſonders denjenigen 
wohl zu Statten kommen werde, die die Erklärung 
der heiligen Evangelien von dem namlichen Verfaſ⸗ 
‚ferbey Handen haben; denn diefe werden bier zur 
buchſtaͤblichen Auslegung derfeiben auf die chriftliche 
Sittenlehre binkänglichen Stoff antreffen. Der Al- 
Ierhöchfte verleibe feinen Segen, auf daß dieſes Werk 
‘jene Frucht ſchaffe, Die fich bey Verfertigung deffelben 
Da Berfafler zum Zwecke feiner Arbeit ausgeſtecket 
x a J 


Die Verleger. 
4 3 | Ver⸗ 


f 


Verzeichniß 


der Titel 
des zweyten Bandes. 


| J. 
Jugend. 2 
Jungfrauſchaft. 6 

| K. 
Ketzerey. 10 
Keuſchheit. 14 


Kinder. 17. 

Kinderzucht. ©. Aeltern 

Kirche. 20 

Kircheneeremonien uͤber⸗ 
haupt. ebend. 

Kircheneeremonien, einige 
beſondere; naͤmlich: 

-- Das Zeichen des heili⸗ 


gen Kreuzes. 23 
-- Das Weihmaffer. ebend. 
-- Die Lichter 25 


-- Die geweihteAfche, eb, 
-- Die geweihten Palmen, 
26 

- Das Agnus Dei, oder 

| —— Gottes, 27 
-- Die Kreuzgaͤnge. ebend, 
-- Die Wallfahrten. 28 
-- Die Bruderſchaften. 33 
Kirchengebothe. 


36 ſal. 


Kirchenſtrafen. 39 
-- Die Gemeinſchaft der 
Heiligen in der Kirche. 41 
Kirchenſpaltung. 4 
-- Das ſichtbare Oberhaupt 

ber Kirche, oder der Papft. 


45. 
Kirche, das ift, Gotteshaus, 


Kleiderpracht, 
Kleine Dinge, 
Kleinmuͤthigkeit. Sieh. die 

Titel: Fuͤrſehung Got⸗ 


47 
= 


tes, Hoffnung, Freude 
‚des Geiſtes und Stark⸗ 
muͤthigkeit 
Klugheit. 58 
Krankheit. 62 
Kranke beſuchen. 67 


Kreuzweg. Sieh Beiden 
Chriſti. 

Kreuzzeichen. S Kirchen⸗ 
ceremonien. 

Kreuzgaͤnge. ©. Kirchen⸗ 
ceremonien. 


Krieg. S. Allgemeine Truͤb⸗ 
ug 


— Wu 
 Bauigkeit. 71 
Laune. S. Ungeduld. 
Leben des Menſchen. 74 
Leib. 78 
Leiden Chriſti. 82 


-- Betrachtungen n. w. 88 


-- Wunden des feidenden 

Heilandes. 90 
Leidenfchaften. 93 
Lefung geifttiche. 98 


Lichter, Sieh Kicchencerer 
monien. 

Liedlohn. S. Sünden, die 
in Himmel ſchreyen. 

Liebe Gottes. &. Gott. 

Lob. ©. eitle Ehre. 


Lüge, 

M. 
Maßigkeit. 105 
Maria die jungfraͤuliche Ge⸗ 

baͤhrerinn des —— 
landes. 


101 


Maria die ſchmerzvolle * 
ter. 
Marter. 
Menſch. 


Meſſe. S. Attarsfahram, 
Meynung gute. 125 
Mistrauen auf fi —* 


| 129 
Müßiggang u. Arbeit. 132 
Murren. &. Ungeduld. 
Muſik. S. Singen bey dem 
Öortesdienfte, 


| N. 
Naͤchſtenliebe. 


135 


Debug zeitliche 
Nuͤchternheit. S. Züllern. 


O. 
Obrigkeit. 149 
Oelung die letzte. 152 
Ohrenblaſen. 156 
Ordensſtand. 158 
Ordnung. 161 


| P. | 
Palmen geweihte. S. Kits 


cheneeremonien. 
Papſt. S. Kirche, 
Partheilichkeit. 164 
Peſt. S. Allgemeine Truͤb⸗ 


ſalen. 


Pfruͤnde geiſtliche. 166 
Praͤdeſtinatidn. ©. Gna⸗ 
denwahl. 

Pralerey. ©. Hoffart, eit 
le Ehre, und Demuth 
Predigen. 170 
7 Prieſter. 176 
Prieſterweihe. 181 

R. 
Rath. 
Rechtfertigung des — 
187 
Reichthum. 189 
Religion. 194 


-- Fanatifmug, oder 
Schwärmeren in der Res 
ligion war erftlich die Abs 
goͤtterey. 198 

-- Der zweyte Fanatiſmus 
in der Religien die Viel⸗ 
goͤtterey. 200 

a Re 


KReliquien der Heiligen. S. 


eilige. 
S. menſchliches 

Anfehen. 
Reue uͤber die Suͤnden. 202 
Richter. 204 
Ruͤckfall in die Suͤnde. 207 
Ruͤckgebung des fremden 
MGutes. 211 


Salz, geweihtes. S. Meihe 
roaffer. 
Sanftmuth. 214 
Schmarotzer. 218 
Schmeicheley. 220 
Schoͤnheit der Geſtalt. 224 
Schrift die heilige. 226 
Schuldner. 230 
Schule. 233 
Schutzengel. 238 
Schwaͤtzer. 243 
Schwoͤren. S Eid. 
Serupel, 245 
Seele. 251 


u. „ und Seite 


— und Beſche 

rungen. 268 

Selbſterkenntniß. 273 

Seligkeiten, die acht. — 

Simonie. 

Singen, oder die —* 
bey dem Gottesdienſte. 


279 
Sinnlichkeit. 281 
Sittſamkeit. 283 
Sorgfalt unordentliche. 286 
Spiel, 289 


J 


S. Stand. Sich Unter 
der Stände. 


Standhaftigfeit. * PER 
Starfmüthigfeit. ebend. 
Stillſchweigen. 296 
Suͤnde, die laͤßliche. 298 
-- Die ſchwere. 301 
-- die Erbfünde, 306 


Sünden die fechs in den hei: 
ligen Geift. 310 


"Sünden ‚die in Himmel 


ſchreyen. ebend. 
-- der Todſchlag. ebend. 
die ſtumme Sünde, 312 
-- die Unterdruͤckung der 

Armen, 313 
-- derden Arbeitern entzo⸗ 


gene Lohn, 314, 
= die fremden, ‘ 315 
-- der Gedanfen. 316 
-- der Unterlaffung. 327 
Suͤndenmaaß. 319 
Suͤnder. 320 
Er | 
Tadler 335 
Talente. S. Gaben. 
Taıı | 327 
Taufe. 331 
Teufel. 333 
Thränen, 337 
7 Tod. 339 


Todſchlag. S. Sünden „ 
die in Himmel fhreyen, 


Tradition „ oder Erblehre. 
348 

Trägheit. 350 
Traum. 356 
358 


Traurigkeit. | 
| ro 


Trockenheit des Geiſtes. 361 
Trockenheit, das iſt, Man⸗ 
gel des Regens. S. All⸗ 
emeine Truͤbſalen 
Truͤbſalen, oͤffentliche, und 
allgemeine. 364 
-- der Hunger, 369 
-- die Peft ,„ und andere 
Seuhen der Menfchen 


| 372 
-- die Seuchen an dem 
Viehe. ebend. 


. Die, ſchaͤdlichen Regen, 
und Ueberſchwemmun⸗ 


gen. 373 
. die Trockenheit, oder der 
. Mangeldes Negens. 374 
die Plage des Ungejzie⸗ 


fer, 375 
 deß Krieges, 376 
des Eröbebens. 378 
o.. die Fenersbrünfte, 379 


— die Ungemitter, und ber 


Hagel 380 
Tugend, 387 
Verlaͤugnung feiner Selbft 

S. Abtoͤdtung. 


Verleumdung, Beſchimp⸗ 
fung, und Scheltworte. 


3 
Vermeſſenheit. ©, —* 
trauen auf ſich ſelbſt, und 
Mis brauch der goͤttlichen 
Barmherzigkeit. 
Verſprechen ſoll man halten. 
©. Wahrheit, und Ges 
luͤbde. 


Verſtockung, und Unbußfer⸗ 
tigkeit. S. Buß, Mißs 
brauch der Barmherzig⸗ 
keit Gottes, Einſprechun⸗ 
gen Gottes, und Verzweifs 

— a 
erzweiflung. 397 

—— S. Religion. 

Viehſeuche. S. Allgemeine 


Truͤbſalen. 
Undankbarkeit. 400 
Ungeduld. 403 
Ungerechtes Gut. 408 
Ungewitter. S. Allgemei⸗ 

ne ſalen. | 


Ungeziefer. S. Allgemeine 
rübfalen, ' 
410 


Unterlaffungsfünden. S. 

uͤnden. war 
Unterfchieb dee Stände. 415 
Untugend,. 419 
Unwiffenheit ftrafbare, 421 
Vollkommenheit. 425 
Vorſathh. 428 


Vorwitz. 430 
Urtheil freventliches, und 
Argwohn. 432 

W. 
Wachſamkeit chriſtliche. 


436 
Wahl. 439 
Wahrſager. S. Aberglaus 
ben, und Vorwitz. 
Wahrheit. 440 - 
MWallfahrten. &. Kirchen 
ceremonien. 


Weihwaſſer. S. Kirchence. 
Welt. 


Wet - 444 
Wenige find auserwähler. 
F 448 
Werke die guten. 450 
Werke, nur äußerliche,, . 
diefen beftehet die wahr 
» Frömmigkeit nicht. 
Heiligkeit falſche. 
Menfen. ©.. Sünden, die 


in Himmel ſchreyen. 
Widerwaͤrtigkeit. 454 
Wiedervergeltungsftrafe. 
SE: 459 
Wille eigener. 461 
—— S. Suͤnden, die 
in Himmel ſchreyjen. 
wWiſenſhan und a; 
464 
Wohlluſt verbothene. 466 
More Goites. 460 
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Bude S. ungerechtet 
Gut. 2 
Wunden Chriſti. S. Lei⸗ 


den Chriſti. 
Wunderwerle. 4785 
3. 
Zauberey. S. Aberglau⸗ 
ben, und Teufel. 
Zehend. 478 
J 0485 
erſtreuung des Gemuͤthes. 
488 
Ziel, und Ende des Den 
fchen. 491 
zinfe, Steuern, Zölle, und 
vergl. -493 
a 49% 
Zunge 499 
— ‚und Zänfere. 
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Jugend. 


N PEN uch die Jugend wird hier verſtanden das biü 
| $ I hende Alter des Menſchen von feiner Kindheit 

an bis beyläufig auf das fünf und zwanzigfte 
Jahr. Wie uͤbel find diejenigen daran, die in dieſem 
ſchoͤnen Fruͤhlinge des Lebens nur ſchaͤndliches Unkraut 
der Laſter wachſen laſſen! 


2. Jeſus liebte den Juͤngling, der die Gebothe 
gehalten hatte. (Mark. 10, > Salomon fiellet ung 
junge Weichlinge in ihrer eignen Sprache vor: fie ſagen: 
„Laſſet uns die gegenwärtigen Güter eilends in der Ju—⸗ 
gend geniegn! Mir wollen uns mit Rofen kroͤnen, 
ehe fie verwelfen! Die Blühte der Zeit fol uns nicht 
entgehen ! Es ſoll feine Wiefe feyn, die wir mit uns 
fern Leibesgelüften nicht durchgehen wollen,” (Meish, 
2, 6. u. w.) David berhete zu Gott: „Herr, ger 
denfe nicht an die Sünden meiner Tugend, und an 
meine Unwiffenheiten. ”’ (Pſal. 21, 7.) Jeremias 
faget : Es ift dem Manne gut, wenn er das Joch von 
Jugend an getragen hat.” (Klagl, 3, 27.) Sirach ers 
mahnet: Sohn, nimm von jugend auf-die Lehre an, 
fo wirft du bis in das graue Alter Weisheit finden. ’ 
6, 18.) Und fchon gemelderer Salomon fpricht „Ger 
denfe deines Schöpfers in ben Jagen deiner Jugend! 
(Pred. 12, 1.) u: 
‚ Bienle Kerifon II. Theil. > u 3.„Ein 


4 Ä Jugend. | 


3. „Ein Yüngfing ohne Gehorfam Ift ein Juͤngling 
ohne Zucht: ‘ fager der heilige Cyprian. Und der heis 
lige Ambrofius: „Die Zierde der Juͤnglinge ift: Die 
Furcht Gottes haben; den Aeltern gehorfamen; die Bes _ 
tagten ehren; die Keufchheit bewahren; die Demuth 
nicht verachten, und die Güte, und Schamhaftigkeit 
lieben.” Paulus ermahnet auch, fie follen nüchtern 
feyn. ( Tit. 2, 6.) 


4, Traurige Mufter einer Tafterhaften Jugend, die 
von Bott find geftrafer worden, waren : Chan, der feinen 
Water Moe verfportere, (1. B. Moſ. 9, 22.) Her, 
und Onan, die. Söhne des Patriarchen Judas, Die 
Gott wegen ihrer Unzuche tödtere, (1.B. Mof. 38, 7 
und 10.) Madab und Abiu, die Söhne des Aarons, 
die das Feuer bey ihrem Opfer verzehrte. (3. B. Mofi 
10, 1.) Ophni und Phines, Söhne des Hohenprie⸗ 
fters Heli, die in der Schlacht bey der Arche Gottes ums 
kamen. (1. Kön. 4,11.) Amnon, dee Sohn Davids, 
der bey der Mahlzeit von feinem Bruder Abfalon umges 
bracht wurde, (2. Kön. 13, 28.) Abſalon, der wider 
feinen Vater David Krieg führte, und an einem- Eich» 
baume hangen blieb. (2. Koͤn. 18,9.) Sichem, ber 
die Dina gefehwächet hat, und von ihren Brüdern ums 
gebracht wurde, (1.8. Moſ. 34.) Die muthwilligen 
- Buben, die den Propheten Elifäus einen Kahlkopf ſchal⸗ 
ten, und bewegen von Bären zerriſſen wurden. (4. Koͤn. 2.) 
Und noch viele andere, 


5. Auserlefene Mufter frommer Juͤnglinge hinges 
gen find: Iſaak, der fich auf den Holftoß hinlegen ließ, 
um dem Gehorfame fogar fein Leben aufzuopfern; ins 
dem er alle Augenblicke den Schwertftreich von der Hand 
feines Vaters erwartete. (1.B.Mof. 22.) ‘Der ägyptis 


ſche Joſeph, der feine Keufchheit fo tapfer bewahrt 


e. 
5 DB. Moſ. 39,8.) Samuel, der in dem Tempel 
ott diente, CI. Köm 3, 1.) Tobias, der in feinee 

| Jugend 


Zugend, 3 


Sugend männliche Sitten hatte. (Tob. 1, 4.) und fein 
Sohn, der jüngere Tobias, den der Erzengel Raphael 
guf der File begleitete. (Tob, 5, 5.) Daniel, der 
die keuſchl Sufanna vom Tode rettete. (Dan. 13, 45.) 
Die fieben machabäifchen Brüder, die fich für das Ges 
feß auf das graufamfte martern ließen. (2. Machab. 7.) 
Johannes der Taufer, der von Kindheit an ftreng lebte, 
(Matth. 13,4.) Und vor allen Chriſtus, der feinen 
Aeltern unterehänig war, und an Weisheit, Alter, und 
- Gnade, vor Gore und den Menfchen zunahm. (Luf, 2, 
5I + U. 52 ze 2 . 


6. Der Menſch ift ſchuldig alle Zeiten feines Le— 
bens dem göttlichen Dienfte zu widmen: fo ift denn die 
Tugend von diefer Pflicht Leineswegs ausgenommen, 


7. Die Jugend ift die Zeit vielfältiger Verſuchun⸗ 
gen. Welch. einen großen Dienft wird fie denn Gott erz 
weifen, wenn fie wider die Sünde flreiter, und ihm gee 
treu bleibe! | 


8. Chriftus lieber die Jugend befonders, Er fagte 
deßwegen: (Matth. 18, 6.) „Wer einen aus diefen 
Kleinen ärgert, dem wäre beffer, daß ihm ein Mühl 
ftein an feinen Hals gehenket, und er in die Tiefe des 
Meeres verfenker würde, „Wie lieb wird fie ihm denn 
feyn, wenn fie fromm iſt! | 
Ä 9. Wer fich in den jugendlichen Jahren die fträflichs 
ſten Ausgelaffenheiten erlauben, und erft im Alter Gott 
dienen will, der giebt dem Satan das Gold, und Gott 
den Roſt; dem Satan die Perlen, und Gott. die Mus 
ſchel; dem’ Teufel die erften Frühlingsrofen, und Gott 
die verwelkten; dem Teufel die frifchen Früchte, und 
Bott Die von Wuͤrmen ausgefreſſene. 


z | A 2 10. Der 


4 Zugend. | 
10, Der Ehrift has fich ſchon als ein unmuͤndiges 
Kind in der Taufe durch feine Taufparhen Gott zu die⸗ 
nen verpflichtet: Und ſchon in der Jugend ſoll er untıen 
werden: 


| 11, Weiß der Juͤngling, der boehaft lebet, ob er 
ein hohes Alter erreichen, und dann, was er joe vers 
nachläßiget, -erfegen werde ? 


12. Die boshafte Welt, — mderliche Ael⸗ 
teen, fagen; Die Jugend ſey zu muthig, als daß fie fo 
genau unter das Joch der chriftlichen Zucht koͤnne ges 
bracht werden, Dieß läßt freylich fehr ſchwer, wenn 
den Kindern das ungluͤckliche Schickſal ſolche Aeltern 
gegeben hat, die ihnen alles geſtatten, bewilligen, und 
erlauben, was ihnen einfaͤllt, die ihre ſtraͤflichen Strei⸗ 
che mit ſichtbarem Beyfalle beguͤnſtigen, und ſo das ju⸗ 
gendliche Feuer der brauſenden Leidenfchaften unterhal⸗ 
ten. Indeſſen iſt es aus der Erfahrung und felbft aus 
der Natur des Menfchen offenbar, daß man. fich in jüns 
gern Jahren viel leichter als bey zunehmenden an die 
Tngend ſowohl als an das Lafter gewoͤhnt. 


13. Man muß fich die Frömmigkeit eigen ee 
wenn man den Weg einfchlagen will, dee zum Himmel 
führe. Warum will man fich denn diefelbe nicht gleich 
in der Jugend eigen machen ? Wird man fih wohl 
in dem Alter leichter dazu bequemen können; nachdem 
man fih fhon.von Jugend auf durch die fträflichften 
Yusfchweifungen, und böfe Gewohnheiten 
verdorben hat? 


| 14. Sehr viele junge Leute, — des weiblichen 
Geſchlechtes, ſuchen ſich durch ſchaͤndliche Gefaͤlligkeiten, die 
ihre Keuſchheit zu Grunde richten, in den Eheſtand zu 
bringen, und glauben, es ſey ohnehin bey ſo vielen Ge⸗ 
legenheiten ı und Anfechtungen rein durchzuklommen N 

. mos⸗ 


Jugend. 5 


moͤqlich. Warum hat aber der aͤgyptiſche Joſeph in 
‚Dem Haufe des Putiphars bey einer ſchrecklichen Anfech: 
zung vein bleiben koͤnnen? Warum konnte fich der juns 
ge Tobias-mit feiner Sara fo heilig verheirarhen? (Tob, 
8,4) Warum wollten fo viele muntern Yünglinge, 
amd blühende Sungftauen fich cher martern lafen, als 
Dusch die Suͤnde in einen auch anſehnlichſten Eheſtand 
gelangen? Warum? 


15. „Man muß der Jugend etwas zugeben: ” heißt 
es. Kann inan ihr aber etwas, wodurch fie fich mit 
Gott abwirft, erlaußen? Aeltern, vermeynet ihr, der 
Fleifchteufel, als Brautführer, werde euere Kinder zu 
einem begluͤckten Cheftande befördern ? 


16; Die Trunfenheit, die Unkeuſchheit, der Zorn, 
der Ungehorſam, die böfe Geſellſchaft , und der Müßigs 
‚gang, find die ſechs KHauptfeinde der Fünglinge, Die 
ſchon viele Tauſend in der fchönften Blühre ihrer Jugend 
in das Grab verfenfer haben, 


17 Ein jeder Feldherr will muntere und friſche 
Kriegsmänner zu feinem Dienfte, und feine matten 
and entfräfteren. in jeder Hausvarer will frifche und 
ftarfe Dienftborhen,, die arbeiten Fönnen, und Leine ers 
ſchoͤpften und Fränflihen. Und ort allein ſoll zuwar⸗ 
sen, bis wir unſere Geiſtes- und Leibeskraͤfte in dem 
Dienfte der Welt abgenußer haben: er foll fi mit fol 
hen Dienern begnügen, die das Alter ganz entkraͤſtet, 
and die Welt ſchon ausgemuſteret hat? Weich eine Un⸗ 
rege ift dieſes! 


188. Wer in der Jugend nicht fromm ift, wird ges 

- meiniglich in dem Alter auch nicht fromm. feyn. „Wie 

. cn Zängling ſich gewoͤhnet, fo läßt er nicht davon, 
wenn er alt wird:“ faget Salomon. GSberuͤchw. 22,6.) 


Az 19. Man 


6 Jungfrauſchaft. 


19. Man kann ſich im ſpaͤtern Alter noch bekehren, 

es iſt wahr. Der verlorene Sohn kehrte nach uͤbel zuge⸗ 
brachter Jugend zu ſeinem Vater zuruͤck, und wurde von 
demſelben ſehr Mebreich aufgenommen. Aber hat ſich 
die gortlofe Jugend ein fpäteres Alter fücher zu verfprechen ? 
Wird fe, mern fie dieſes erlebe, die eiferne Gewohnheit 
der Lafter ablegen? Wird fie, wenn fie diefelbe ablegen 
will, die fräftige Gnade dazu von Gott befommen , den 
fie fo lange hat warten laffen? ft Gott ben feiner 
- Barmherzigkeit nicht auch gerecht? Wichtige Fragen, 
welche dir, umbefonnene jugend! niemand beantworten 
kann. Befleiß dich daher in den biühenden Jahren der 
Froͤmmigkeit ſo kannſt du getroͤſtet hoffen, Gott werde 
dich in dem Alter die — Fruͤchte derſelben einſchnei⸗ 
den laſſen. 


Jungfrauſchaft. 


1. Die Jungfrauſchaft iſt eine Tugend, wodurch man 

ſich von aller verbothenen Fleiſcheswohlluſt ent⸗ 
haͤlt, und den Vorſatz hat ſich allezeit davon zu enthal⸗ 
ten, ſo, daß man ſich ſogar weder mit Gedanken — 
Begierden verunreiniget. 


2. Die Jungfrauſchaft wird hoͤchſt geſchaͤtzet von 
Chriſto. Er wollte von keinem auch heiligſten Weibe 
gebohren werden, j. B. von der Sara, von der Rebek⸗ 
fa, von der Elifaberh, u. a. fordern von einer unbefleck⸗ 
ten Jungfrau, 


3. Die Sungfeaufchaft wird hoͤchſt gefehäger ı von 
der feligften Mutter Gottes. Sie beharrte auf ihrem 
Entſchluße eine Jungfrau zu bleiben, als ihr der Erzen⸗ 
gel die Mutterfchaft Gottes verfündigte, daher fagte fie 
zu demfelben: „Wie fan. dieß gefchehen, weil ich Ode 
nen Mann erkenne?" (Ruf, 1,34.) | 


®_. - a | 4. Die 
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4 Die Sungfraufchaft wird höchft gefchäßet von 
ben Feitigen, Die Kirche zeiget uns fehr viele Heldin 
nen, welche lieber den Martertod ausſtehen, als fich ver- 
heirathen wollten. Die heilige Flavia Domitilla, die 
heitige Thekla, die heilige Katharina, die heilige Agatha, 
die heilige Euphraſia, u. a. glaͤnzen unter denſelben. 


5. Die Jungfrauſchaft wurde ſogar von den He: 
den in Tara Werthe gehalten. Die alten Römer hiels 
gen fo vicl auf ihre veftalifchen Jungfrauen, daß nicht 
nur die Bürgermeifter, fondern auch die Kaifer,, denfel- 
ben das Ehrenort ließen, fo oft fie ihnen auf öffentlichem 
Wege begegneten. 


6. Der heilige Cyprian nennet die — dei 
vortrefflichern Theil der Heerde Ehrifti. Der heilige 
Martyrer Ignatz faget, man foll fie ſchaͤtzen wie die 
Priefter Chrifti. Der heilige Ambros fpricht, fie feyn 
‚eigentlich Kinder Jeſu Chriftiz denn Chriſtus ift gleiche 
fan der Vater und der Lirheber der wahren Jungfrau⸗ 
ſchaft. Sie war vorher in der Welt undefannt, ja vers 
aͤchtlich; er aber brachte fie gleichfam von dem Himmel 
anf die Erde, und pflanzte fie fort, da er von einer reins 
ften Jungfrau wollte gebohren werden. ‘Der heilige 
Ehrnfeftomus, und andere heilige Väter, betiteln bie 
Jungfrauen irdiſche Engel Jeſu Chriſti. ‘Der heilige 
Bernhard erhebt fie einigermagen uͤber die Engel; weil 
die Engel aus ihrer Natur Feufch find, und Feiner Ans 
fehtung , Feinee Beſchwerde unterworfen ſeyn koͤnnen; 
da hingegen die Jungfrauen mit ihrer gebrechlichen Nas 
tue, mit innerlichen Anfechtungen, und fo vielen Außers 
lichen Feinden, bie ihre Deinigkeit beftreiten , zu kaͤm⸗ 
pfen haben. Welch ein ehrwürdiger Stand din denn der 
Stand der Jungfrauſchaft! 


| 7. Die Jungfrauen haben Chriſtum zum Braͤuti⸗ 
game, Diefer ift der beiigfte der reichſte, der — 
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der getreueſte, der ſchoͤnſte, der freundlichſie, und der 
reineſte Bräutigam; da im Gegentheile diejenigen, wel⸗ 
che ſich mit einem andern Braͤutigame verbinden , oft in 
allem das Widerfpiel erfahren, ° Wie gluͤckſelig ſind denn 
die Jungſtauen! 


8. Welche ſich einen irdiſchen Braͤutigam wählen, 
verlieren denſelben (und zwar oft ſchmerzlich) im Tode: 
Die Jungfrauen aber haben an Chriſto einen unſterbli⸗ 


cchen, der fie auch nach ihrem Hinſcheiden wird unendlich 


gluͤckſelig machen. 


9. Der heilige Paulus ſaget ausdrücklich: „Biſt 
du frey vom Weibe: fo ſuche fein Weib,’ (1. Kor.7, 27.) 
und ebenda Vers 38: „Wer ſeine Jungfrau verheiras 
thet, thut wohl; wer fie aber nicht verheirathet, thut 
beſſer.“ So iſt es denn moͤglich, und an ſich ſelbſt = 
‚fer, im jungfräulichen Stande leben. 


10. Eben diefer Weltapoſtel fpricht: „Wenn bu 


F ein Weib nimmſt: ſo Fündigeft du nicht. Wenn auch 


eine Jungfrau einen Mann nimmt: fündiget fie nicht; 
aber dennoch werden folche Truͤbſal des Fleiſches haben.“ 
(1. Kor. 7,28). D wie groß ift gemeiniglich diefe 
Truͤbſal! 


II. Myethus, ein Weltweiſer, wurde beſtaget, 
warum er ſich nicht verheirathe. Er antwortete: Hei⸗ 
rathe ich eine Fromme: ſo muß ich ſie im Tode ſchmerz⸗ 
lich verlaſſen. Heirathe ich eine Boͤſe: ſo muß ich viel 
von ihr leiden. Bekomme ich eine Arme, ſo muß ich ſie 
ernaͤhren. Erwaͤhle ich mir eine Reiche: ſo wird ſie 
mich mit ihrem unertraͤglichen Stoffe und den bitterſten 
-Borwürfen plagen. Mehme ich eine Häßliche: fo muß 
ich fie verabfchenen. Nehme ich eine Schöne: muß ih 
fie hüten. Das. Schlimmſſe aber it, dag ich ihr meine 
Freyheit aufupfern muß, für welche Auſopferung (a mit 
* keinen Dank erſtattet. * 
12. Die 
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12. Die Jungfrauſchaft unverletzet zu erhalten, iſt, 
nebſt dem beharrlichen Gebethe, der Furcht Gottes, und 
einem beſchaͤfftigten Leben, vorzuͤglich nothroendig er⸗ 
ſtens, die Nuͤchternheit. Zweytens, die Verbannung der 
Weichlichkeit. Drittens, die Vermeidung des Muͤßig— 
ganges. Viertens, die Bewahrung der Sinne. Fünfs 
tens, die Ehrbarkeit im Reden. Sechstens, die Flucht 
der gefaͤhrlichen Gelegenheit. Werden dieſe Mittel von 
allen Jungfrauen gebrauchet? 


13. „Der Vorwitz machet die Jungfrauen — ” 
faget das Sprüchwort. Dina, die Tochter des Patriars 
chen Jakobs ift eine Zenginn diefe Wahrheit. (1. > 
Moſ. 34, 1.) 


14. Die foftbaren Kleider, die fliegenden Spißen 
und Bänder, die Borten, und andere‘ glänzende Eitel⸗ 
keiten an dem Kleide, find vielmal Zechen daß die Rei⸗ 
nigkeit feil ſey. 


13. In rauhen Einoͤden, in — Bußfäcen, 
unter fcharfen Geißelſtreichen, bey inimerwährendem Fa: 
ſten, u. ſ. w. fonnten heilige Leute manchmal kaum ihre 
Meinigfeit erhalten. Und die unbefonnene Jugend foll 
‚in glänzenden Gefellfchaften, bey vollen Weinglaͤſern, 
‚bey muthwilligen Tanzen, und erhigtem Gebluͤte, bey 
Anſehung des frechften Aufzuges, bey der Reizung aller 
Sinne, u. ſ. w. unſchuldig bleiben fönin? Wenn eine 
FJungfrau dieß glaubet: wird ſie bald mir ihrem unerjeß: 
lichen Schaden ihres IJerthums uͤberfuͤhret werden. 


16. Wie thoͤricht ſind diejenigen Weibsperſonen, 
die um eine ſchaͤndliche Luft, um ein Glas Wein, um 
einen Tanz, um ein Geſchenk, oder um bie Hoffnung ei: 
ner zeitlichen Verſorgung in dem Eheſtande, u. vergl. 
das Foftbarfte Kleinod, ihre Reinigkeit, von einem geilen 
Boͤſewichte, von einem Wie Betrüger 2. e 
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locken laſſen! Verdienen fie nicht von dem göttlichen Bräm 
tigame. einft Die fehrecflichen Norte zu hören : Kan 
kenue euch nicht ?” (Matth. 25, 12.) 


R. 
Ketzerey. 


I. Eine, Kegeren ift ein Irrthum, den ein Getaufter 
toider die Glaubenslehre der wahren Kirche freys 

willig, und hartnädig behauptet. Behauptet er diefen 
Irrthum wiſſentlich, und folglich fündhafe: fo ift ee 
ein förmlicher, behauptet er denfelben ohne Wiſſen, und 
folgfam ohne Sünde: fo ift er ein Materialkeger, 


2. Der heilige Paulus faget von den Ketzern: „So 
jemand anders lehrer, und den heilfamen Worten unfens 
Heren Jeſu Chrifti nicht beyfälle, noch der Lehre, melche 
nach der Gotifeligkeit iſt: der ift hoffärtig, und weiß 
nichts: fordern ift mit Gemuͤthskrankheit behaftet, wel 
he ihn zum Fragen, und Wortſtreiten antreibt, u. m.“ 
(ı.Timoth. 6, 3.) Und wieder: „Sie lernen immer, 
und kommen niemal zur Erfenntuiß der Wahrheit.‘ 
(2. Timoth. 3, 7.) Und feinen Titus ermahnet er vaͤ⸗ 

‚gerlich mit den Worten: „Einen eßerifchen Menfchen, 
nachdean ee einmal oder zweymal ift ermahnet worden, 
ſollſt du fliehen; und ſollſt wiffen, daß er verkehret ift, 

und fündiget, weil er durch fein eignes Urtheil verdams 
‚mer iſt.“ (Tie. 3, 10.) Abermal zu dem Timor 
— ſchreibet er: „Ihre Rede frißt um ſich wie dee 
rebs. (2. Timoth. 2, 17.) Und zu. den Galatern 
1,7: „Etwelche find, die euch unruhig machen, und 
das Evangelium Jeſu Chrifti verkehren wollen. Wenn 
aber ſchon — ein Engel vom Himmel, euch et⸗ 
was anders en würde, als mas wir euch gepredis 
get haben: der ſeh. verfluchet.“ Und endlich zu den’ 
— Ki 1,11. 12) “Es muͤſſen auch — 
eyn, 
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ſeyn, anf daß diejenigen, welche bewaͤhret ſind, unter 
euch geoffenbaret werden.“ 


3.. Der heilige Evangeliſt Johannes ſpricht: „Jetzt 
ſind ſchon viele Antichriſten geworden. — Sie ſind von 
uns ausgegangen, aber fie waren nicht von ung. ‘Denn 
weun fie von uns gewefen wären: würden fie ja bey ung 
geblieben feyn, u. mw.” (1. oh. 2, 18.) Und aber 
mal: Liebfte, glauber nicht einem jeglichen Geifte, fon» 
dern pruͤfet Die Geiſter, ob fie aus Gore find! Denu 
es find viele faliche Propheten in die Welt ausgegangen.” 
(1. Joh. 4, 1.) Und: „Wenn jemand zu euch koͤmmt, 
und bringt dieſe Lehre nicht: denfelben nehmer nicht in 
ever Haus auf,und grüßer ihn auch nicht.” (2. Joh. 10.) 
Chriſtus felbft aber zeichnet die falfchen Lehrer mit dieſen 
Worten: „Huͤtet euch vor den falfchen Propheten, 
welche zu euch in Schafeskfeidern Fommen, aber inmens 
dig reigende LBölfe find! Erkennet fie an ihren Fruͤch⸗ 
ten, u. w.“ (Matıh, 7, 15.) | 


4.. Der heilige Ambros faget von ben Kekern: 
„Sie beftreiten das Geſetz durch die Worte des Ge 
feßes, und rufen den Glauben aus. ohne Glauben.” 
Und der heilige Hieronymus: „ch bitte Dich, wer du 
immer neue Lehren behaupteſt, verfchone den römijchen 
Ohren, verfchone dem Glauben, ‚welcher von dem apos 
ftolifhen Munde ift verrheidiget worden. Warum mwillft 
du nach 400 Jahren (jet kann man fagen: nach 1752 
Jahren) uns lehren, mas wir vorher nicht gewußt has 
ben? Warum bringft du das hervor, wovon Petrus 
und Paulus nichts gemeldet haben ?° „Und der heilige 
Lo: „Obſchon in den Schriften der Keßer einige Din; 
ge find, welche den Schein der Gelehreheit und Froͤm⸗ 
migfeit haben: find fie Doch niemal ohne Gift.“ And 
der heilige Gregor: „Sie vermifchen das Wahre mit _ 
dem Falſchen, damit fie Ducch Worfpiegelung des Gu⸗ 
ten ihre Zuhörer an fich ziehen, und deſto ficherer — 


Darreichung des Boͤſen mit einer verborgenen Peft ans 
ſtecken.“ | 


5, Der'heilige Irenaͤus erzählet von dem heiligen 
Evangeliften Johannes, derfelbe fen aus dem Badhaufe, 
worinn er den Ketzer Cerinthus antraf, hinaus gegans 
gen, aus Furcht, das Haus möchte zufammen fallen, 
Als dem heiligen Polykarpus, dem Lehrjünger des heis 
tigen Evangefiften Johannes, der Keger Marcion bes 
gegnete, und zu ihm fagte: Kenneft du uns? Antwors 
tere Polhkarpus: „Ja, ich kenne dich als den Erſtge— 
bohruen des Satans.” | on 


6. Die Kegerey: zerfidret den Glauben, welcher die. 
erfte aus den Gaben Gottes, und die Grundfeſte aller 
andern iſt. ;, Denn ohne den Glauben ift es nicht möge 
lich, daß man Gore gefalle.” (Hebr. 11,6.) Was 
für eine ſchwere, und fehädfiche Sünde ift deun die Ks 
Be! 


77. Die Keger koͤnnen zwar politifche und ſtetliche 

Tugenden haben, und fie haben fie auch wirklich. Aber 
eben deßwegen, weil ihnen der übernatürliche Glaube, 
abgeht, chne melden man unmöglich Gott gefallen Pann, 
find ihnen dieſe Tugenden zum Himmel nicht erklecklich: 
ihe Unglaube verdanımet-fie. — 


g. Die Kirche, welche Chriſtus auf Erden geſtif⸗ 
get hat, iſt in der Glaubens- und Sittenlehre unfehls 
Bars „Denn fie iſt auf einen Felſen gebauet, und. die. 
Pforten der Hoͤlle werden ſie nicht uͤberwaͤltigen, dem 
Vet ſprechen gemaͤß, welches ihr ihr goͤttlicher Stifter 
gemachet hat. (Matth. 16, 18.) Und dieſe Kirche 
Farın feine andere ſeyn, als die katholiſche; wie ihre 
Kennjeichen unſtreitig beweiſen. Wie unvernünftig wis 
derſprechen ihr denn die Ketzer in Glaubensſachen! 

9. Chris 


ii. 
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9. Cheiftus hat nothwendig einen unfehlbaren Rich⸗ 
‚tee in Glaubensſachen beſtimmen muͤſſen; da ſonſt den 
Verwirrungen, welche wegen der Dunkelheit der heifis 
gen Schrift, und wegen dee Verfchiedenheit fo vieler eins 
‚ander wwiderfprechender Meynungen nothwendig entfliehen 
muͤſſen, nicht abzuhelfen waͤre. Wäre fein  folcher 
unfehlbarer Richter: ſo blieben wir von keinem einzigen 
Glaubensartikel verſichert, und mit der Einigkeit in der 
Lehre, welche eines der erſten Kennzeichen der wahren 
‚Kirche iſt, wäre e8 gefchehen; indem altes in der Reli⸗ 
gion endlich auf lauter Pribatmeymungen hinaus lau⸗ 
fen wuͤrde, und müßte. Die Proteftanten haben erſt 
in einer ganz neuen Schrift Das unrühmliche Bekennt⸗ 
niß abgelegt, man fönne bey ihnen in diefen Leben die 
Glaubensartifel nicht wiffen, fondern man merde erft in 
dem Ffünftigen Leben fehen, wer hier Recht gchabt habe. 
Wen fann ich nun vernünftig für den unſehlbaren Glau⸗ 
bensrichtee halten ?_ Die katholiſche Kirche, die alle 
Zeichen der Wahrheit hat, und im Beſitze derſelben jes 
derzeit war, pder einen Privatlopf, der eigenmächtig 
ein neues — errichtet? ? 


10, Die Keber bruͤſten ſich alle mit der heiligen 
Schrift, in den fie allein gegründer zus feyn vorgeben; da 
fie fich doch einander in der Auslegung derfelben ſchand⸗ 
lich widerſprechen. Reden ſie aus dem Geiſte Gottes? 


11. Die Ketzereyen kommen uͤberhaupt aus einem 
verkehrten Herzen her, welches Gott endlich mit der Blind⸗ 
heit des Verſtandes ſchlaͤgt. Doch ſind die ſieben Haupt⸗ 
ſuͤnden eine beſondere Quelle derſelben. Die Hoffart 
hat die mehreſten Ketzer gezeuget. Der Geiz machet, 
daß man das Licht des wahren Glaubens nicht annimmt, 
weil man vielleicht dabey Gefahr liefe ſeine zeitlichen Guͤter 
zu verlieren. Wie viele ſind durch die Unzucht, und eines 
Weibes wegen in die Ketzerey verfallen! Der Neid hat 
fon viele Ketzer gemacht aus denjenigen, die nicht ges 

dulden 
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dulden konnten, daß ihnen andere in einer’ Ehrenftelle 

find vorgezogen worden; und der Zorn hat fich zu dem. 

Neide gefellet. Fraß und Fuͤllerey koͤnnen die Eatholifche 

Faften und Mäßigfeit nicht ertragen; und die Trägheit 

finder in dee katholiſchen Zucht zu viele Befchwerniffe, 
als daß fie fich denfelben unterwerfen ſollte. 


72. Wer in-feine Keßeren fallen, ober aus berfels 
ben gezogen werden will, der fen erftens nicht hoffärtig, 
Zweytens, bitte er Gott inftändig um Erleuchtung; den 
der Glaube ift eine Gabe Gottes. Drittens, fehe er 
die Gründe der Farholifchen Religion wohl ein. Vier⸗ 
tens, fey er kein Werächter der Ceremonien, die in der 
katholiſchen Kirche üblich find. Fünftens, vermeide er 
das Gefpräch, und den Umgang nit den Keßern forafäls 
tig. Sechstens, leſe er Feine Feßerifchen Bücher, 


Sieh das Weitere in dem Titel: Glaube, 


Keufchbeit. 


1. Nie Karfchheit ift eine Tugend, wodurch wir uns 
von aller verbothenen Wohlluſt des. Fleifches 
enthalten; fie wird in die jungfräuliche, eheliche, und 
Wittwenkeuſchheit eingetheilet, Welch eine große Zierde 
diefer drey Stände ijt fie! = 


2. Was für vorseeffliche Benfpiele der Keufchheit 
‚gaben uns der aͤgyptiſche Joſehh. (1. B. Mof. 39. 
Sera die Gattinn des jüngern Tobias. (Tob. 3, 16.) 
Judith. (Judith. 8,4.) Sufanna. (Dan: 13.) Der 
heilige Nährvater Joſeph. (Math. ı, 19.) Und vor⸗ 
derſt die feligfte Jungfrau Maria. (Luk. 1, 26.) | 


- 3 Der heilige Auguftin faget: „Unter allen 
Kämpfen dee Ehriften find: die fehmwereften die Käms 
pfe der Keuſchheit. Denn dort ift ein immerwaͤhrender 
Seit, 
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Streit, und ein ſeltener Sieg. Die ſchoͤne Geftalt und 
Die Reinigkeit beftehen felten miteinander.” Und der 
heilige Hieronymus: „Was du immer für eine Tugend 
haft, mit was für Reichthuͤmern der guten Werke du 
immer glänzeft, wenn du die Gürtel der Keuſchheit nicht 
er: zieht du alles im Kothe daher. ” Und der heis 
ige Ephrem : „O Keufchheit, die Bu das Herz deines 

tzers ergögeft, und der Seele Flügel zum Himmel 
anhefteſt! O Keufchheit, die du die Leidenfchaften vers 
minderſt, und das Gemuͤth von Berwirrungen befreyeſt? 
O Keuſchheit, die du die Gerechten erleuchteft, und dem 
Teufel Finfteeniffe derurſacheſt! O Keuſchheit, du gei⸗ 
ftifcher Wagen, der feinen Beſitzer in die Höhe führer! 
D Keufchheit, die du wie eine Roſe in der Mitte dee 
Siedle und des Leibes blüheft, und das ganze Haus mit 
der Lieblichkeit deines Geruches erfülleft!” 


4. Der heilige Geift ſpricht Durch den Mund Salo: 
mons: D wie fchön ift ein Feufches Geſchlecht, fo mit 
Tugenden Teuchter ! Denn fein Gedächtniß iſt unfterhe 
lich; weil daffelbe bey Gore und bey den Menfchen in 
Ehren ift.” (Weish. 4, 1.) Wer follte diefe edle Tun 
gend nicht fchägen? er: | 


5. Je vornehmen ber Hete eines Hauſes ift, deſto 
reiner. und fehöner iſt auch gemeiniglich feine Wohnung. 
Nun ift die menfchliche Seele aus allen Gefchöpfen (die 
- Engel ausgenommen) das vornehmfte: fo muß denn 
auch die Wohnung derſelben, nämlich der Leib, die veis 
nefte und die ſchoͤnſte ſeyn. . 


6. Wie vieles thut und leidet man nicht, um das 

Beben zu erhalten! Mas follte man denn nicht für die 

Keufchheit chun und leiden, die umvengleichlich koſtbarer 
aAls das Leben ift? | 





7. Die 
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7. Die Kenfchheit macht, nach dem Zeugniffe dee 
heiligen. Väter, den Menfchen den Engeln gleich, ja auf 
eine gewiſſe Weiſe noch vortrefflicher. Wie een 
tig ift den derjenige, der. ein fo koſtbares Edelgeftein um 
eine augenblicfliche und verächtliche Wohlluſt hingiebt! 


8. De Gottmenſch, Jeſus Chriſtus, der nur aus 
einer unbefleckten Jungfrau hat wollen gebohren werden; 
Maria, die eben dieſe unbefleckte Jungfrau war, und von 
dem Himmel ausgeſehen wurde die Mutter des allgemeinen 
Welterloͤſers zu werden; ſo viele Heilige und Heiligin⸗ 
oe die Die Lilie der Reinigkeit Königreichen vorzogen, 

mit Vergießung ihres Blutes beſchuͤtzten, zeigen 
uns den unausſprechlichen Werth der Keuſchheit. Und 
wir follen fie, dieſe glänzende — unſrer Hochach⸗ 
tung nicht wuͤrdigen? 


9. „Wiſſet ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes 
ſeyd, und daß der heilige Geiſt in euch wohnet ?“ Fra⸗ 
ger der. heilige Paulus. (1. Kor. 3, 16.) Soll man 
wohl diefen. Tempel durch den Unfiar feißhlicer — 
den entheiligen? 


10. Die Keuſchheit iſt ein hoſtbarer Schatz in ei⸗ 
nem gebrechlichen Geſchirre. Wie groß muß denn unſre 
Sorgfalt ſeyn, damit wir ie * fe vielen Gen 
sc verlieren! Y 


I. Wir haben Mittel genug, die — zu ers 
halten, wenn wie fie nur ernftlich brauchen: wollen. Sie 
find folgende: 1. Die Furcht Gottes, 2. Die Demuth, 
3, Die Vermeidung, erftens der böfen „Gelegenheiten, 
zweytens des Müßigganges, und drittens des ungleichen 
Sefchlehtes. 4. Der öftere Gebrauch. der heiligen Sur 
eramente, 5. Die Erinnerung der Gegenwart Gottes, 


| des heiligen Schußengels, u. m, 6. Die genaue Bes 


wahrung ber Sinne, fonderhar des Augen, 7. * 
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Geluͤbd der Keuſchheit, wodurch man ſich quf eine nach 
eigenem Belieben beſtimmte Zeit zu dieſer Tugend ver— 
bindt, und nach Verfluß derſelben das — wieder 
auf einige Zeit erneuert, u. ſ. w. 8. Das Gebeth. 
9. Die Abtoͤdtung des Leibes. 10. Der Winerftand, 
mit dem man gleich im Anfange die Anfechtungen ver— 
ſcheucht. 11. Die Betrachtung des Leidens Chriſti. 
12. Der Gehorſam. 13. Das Andenken an die vier | 
legten Dinge des Menfchen. 14. Eine in dieſer Abſicht 
veruünftige Verehrung der Eeufcheften Jungfrau Maria, 


Beſieh auch die Titel: Jungfrauſchaft und Uns 
keuſchheit. ee 


Kindern. 


1. Die Kinder find Durch das natuͤrliche, goͤttliche, 

und menſchliche Geſetz verpflichter; ihre Aeltern 
zu ehren, zu fürchten, zu lieben, ihnen achorfam zu 
ſeyn, und ihnen im Leben, und nach dem Tode, zu 
helfen, Dr £ hi 


2. Wie nachdruͤcklich faget das goͤttliche Geſetz den 
Kindern: „Ehre deinen Vater, und deine Mutter, dar 
mit du lang auf der Erde lebeſt!“ (2. B. Moſ. 20,12.) 
Und: WVerfluchet ſey, der ſeinen Vater, und feine 
Mutter, nicht ehret: und alles Wolf ſoll ſagen: Amen!“ 
(6. B. Moſ. 26, 16.) Und: „Das Aug; welches‘ 
feinen Vater verſpottet, und die Geburt Feiner Mutter: 
wenig achtet, foll Durch. die Naben ben den Bächen auss 

eriffen, und Durch die jungen Adler aufgefreften werden, ”. 


3. Wie demuͤthig ehrete der aͤgyptiſche Joſeph, auch 
in ſeiner hohen Würde, feinen Water Jakobl (1: B. 
Mof. 46, 29. uf), Wie ehterhierhig ſtund der große 
König Salomon key: der Ankunft feiner Mutter von dem 
Kienle Cexikon II, Theil, B Throne 
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Thronesanft (3. Koͤn. 2, 19.) Wie wunderbar war 
Chriſtus der Sohn Gottes ſelbſt ſeinen Aeltern bis in 
das dreyßigſte Jahr unterthaͤnig! (Luk. 3, 51.) Warum 
ſollten denn Kinder, welche das Gluͤck zu einer hoͤhern 

Wuͤrde erhoben hat, ihre armen Aeltern verachten! | 


4. Der Heiland forgte für feine liebſte Mutter, und 
empfahl fie dem heiligen Sohannes, da er wirklich am 
dem Kreuze mit: dem Tode rang. (Joh. 19, 26.) Spies 
geln ‚fich hieran alle Kinder, die ihren Aeltern die noth⸗ 
wendige Hülfe verfagen! 


5. Cham, weil ee feinen Vater Noe verfpottet 
Hatte, wurde mit feiner ganzen Machkommenfchaft vers 
fluchet. (1. B. Moſ. 9, 25.) Und Abfalon, weil ee 
feinem Vater David nach der Krone und dem Leben ges 
ſtrebet hat, blieb an einer Eiche bangen. (2. Kön. 18,9.) 
Sollen diefe Beyfpiele boshafte Kinder nicht ſchrecken ⁊ 


6. Der heilige Petrus Damian faget einem Kinde, 
welches feine Aeltern nicht ehret: „Erwaͤg, welch eine 
Grauſamkeit es ift, Diejenigen verachten, von welchen 
du fogar dein Wefen her haft!” Und der heilige Am⸗ 
brofius:; „Man muß die, Aeltern fogar nicht mit einem 
unfreundlichen Angefichte betruͤben. Obwohl du deine 
Mutter ernähreft, Haft du ihe dennoch ihre Schmerzen, 
Die fie deinetwegen erlitten, noch nicht vergolten. ” Und 
Ariſtoteles, dev Hyd, fpricht: „Gott, und den Aels 
tern, kann man niemal genug vergelten. ” | 


7. Die Ueltern find den Kindern von Gott als bie 
näheften Oberkeiten vorgefeßet. So haben fie denn das: 
ftrengfte Recht von den Kindern in allem, was nicht wider 
Gott ift, den volllommenſten Gehorfam zu fodern. Wie 
weit vergehen fich Daher jene Kinder, welche die Befehle 
ihrer Aeltern gar nicht, oder nür mit Unwillen, vollzie⸗ 
. ben: weiche ſich der vaͤterlichen Beſtraſung voiderfegen: 
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Wwelche in Abweſenheit der. Aeltern hoshaft ſind: wel 
che wider den Willen, ober ohne Wiſſen, der Helen 
etwas Wichtiges, z. B. eine Heirath, befchließen: wel 
che die beßtgemeynten Ermahnungen det Aeltern verach,/ 
ten, und ſchon jeßt ihrer ungezogenen Ausfchweifungen 
wegen denfelben für die Zufunft wenig Gutes verfpres 
den, u. ſ. w. Ne a TE I 
8. Der Ungehorfan gegen bie Aeltern hat fchon 
Diele —— Buche an den Galgen gebracht. Weil 
fie ſich von den Aeltern nicht wollten ziehen laſſen: zog 
— Ein wuͤrdiger Zuchtmeifter fuͤr ungehoð 
e Kinder! | 


9. Die Aeltern tragen gegen ihre Kinder eine wum 
berbare Liebe; ſie fd die groͤßten Gutthaͤter derſelbent 
Sie unternehmen alles, und ſind unermuͤdet beſchaͤfftiget, 
das Wohl derſelben zu befördern, und fie ſtehen deßwe⸗ 
gen vielfältige und große Befchwerden aus: verdienen 
fie nicht die zärtefle-Gegenliebe von den Kindern? Go 
find ja diejenigen Kinder Kinder des Belials, : die ihren 
Yeltern veipekslofe Reden geben ; die feine Geduld mit 
ihren Ghebrechlichfeiten haben; die fich derfelben ſchaͤmen; 
Die fich von denfelben bedienen laſſen; die denfelben, wor⸗ 
über die Natur zurück .bebe, mit Schlägen begegnen; bie 
Diefelben mit böfen Sitten betrüben; die ihnen in dee 
MNoth den gebührenden Dienft und Unterhalt verfagen, 
und die fie nach dem Tode alfobald vergeſſen. 5% 


10, Kinder, die ihren Aeltern den Dienft, ober den 
Unterhalt verfagen, werden forar von dert unvernuͤnfti⸗ 
gen Thieren beſchaͤmet. Die Störche bedecken ihre Al 
ten, die nicht mehr fliegen koͤnnen, mit ihren Flügeln, 
nehmen fie auf ihren Mücken, tragen fie von einem Orte 
in den andern, und ernähren fie mit zuſammen geſam⸗ 
melter Speife forgfäkig, Ja ſogar Die grimmigen boͤ⸗ 
wen theilen den Raub mit ihren Alten, wenn dieſelben 
. | B2 wegen 
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wegen gebrochenen .n nicht he auf bie az gu | 
hen können. 

11. Wie graufam it der Undank jener Kinder, die 
mit dem Schweiße ihrer verftorbenen Aeltern in Wohl: 
luſt und Pracht ſchwelgen und praffen,. und für nichts 
weniger als für die Erlöfung derfelben ans den raͤchenden 
Flammen beſorgt ſind! | 


12. Die thörichte Kinderliebe erzeuget gemeiniglich 
r die Aeltern ſelbſt ſchon in. dieſem Leben die bitterſten 
chte. Verachtung und ar und ein: waßlois 
de warten auf fie. 

kuit 


Kirche 


J. Sie Kirche Chrifti ift eine Vaſammlung berjenis 
| gen, die berufen find: durch das: reine Wort 
Gottes, durch den Glauben, und Durch den rechtmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch) der Sarramente, die ‚Gerechtigkeit und .. 
Das Heil zu erlangen, unser der Beitung der nV die 


Chriſtus befteller har. 


2. Daß es Eine, heilige, allgemeine, — 
Kirche in dee Welt giebt, erweiſet der neunte Artikel 
des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes, und der Aus 
gene N, 


3. Die katholiſche Kirche allein hat ſolche Kenn— 
zeichen der Wahrheit, denen man mit Vernuunft nicht 
wider ſprechen kann. 


Beſich den Titel: Glaube 
Kirchenceremonien. 
I» Hi — ſind gewiſſe außerliche Ge— 


praͤnge, di K in ihren Gettes⸗ 
BORN bedient, - un * * 
3. Wir 


Kirchenceremonien ar 


2 Mir find. Gore vorzüglich din inherlichen Dienſt 
ſchuldig, und muͤſſen ihn im Geifte;- Und: in der Wahr: 
heit anbechen. (Joh, 4, 23.) Dierimerliche Erhebung 
unfers Gemuͤthes, die Ergebung unfers Willens in den 
göttlichen, die Empfindungen dee Ehrfuccht, und der 
Anberhung, die Uebungen des Glaubens, der Hoff⸗ 
nung, und der Liebe zn: Gott, machen die Seele des 
Gortesdienftes aus. ‚Aber da: wir nicht ganz geiftifche 
Geſchoͤpfe find, ſondern auch aus dem Leibe, und deffen 
Sinnen, beftehen: warum follen wir Gott nicht auch 
durch Außerliche, rechtmäßig eingefeßte, Gepränge ehr 
— wi dadurch unſre innerliche Andacht beweifen 

nnen $ 304 u — 


3 . Schon in dem Geſetze der Natur war der inner 
liche Gortesdienft mit einem aͤußerlichen Gepraͤnge bes 
gleitet. Der fromme Abel opferte von den Erftlingen 
feiner. Heerde, und der Herr fah den. Abel, und feine 
Gaben‘ gnaͤdig an. (1: B. Moſ. 4, 44): Moe bauere eis 
nen Altar, und machte: von allen reinen Thieren, und 
Vögeln , ein Brandopfer,. und der Herr hatte daran ein 
Wohlgefallen, wie man an einem lieblichen Geruche hat 
Lu B. Moſ. 8,20, 21.):-Was waren-der Altar, und: 
die Schlachtung der DOpferthiere anders, als aͤußerliche 
Ceremonien des Gottesdienftes ? — 


—4. Sn: dem geſchriebenen Geſetze des alten Bundes 
* Gott dem juͤdiſchen Volle (wie uns das dritte Buch 

oſes berichtet) vielfältige Ceremonten bey dem ots 
tesdienfte verordnet Wie kann man ſie denn mit Ver⸗ 
nunft in: dem neuen Gefeße veriverfei? 


5. Die aͤußerlichen Ceremonien des alten Gefeßes 
find. zwar in dem neuen: Geſetze abgefchaffe. Aber hat 
nicht Chriſtus ſelbſt durch fein Beyſpiel gezeiget, daß er 
in feiner Kirche die Außerlichen Gepränge nicht verach⸗ 
tet? Er blies die Jünger an, als er ihnen den heiligen: 
6 B 3 Geiſt 


42 Kirchenceremonien. 
Geiſt ertheilte die Suͤnden zu erlaſſen. (Joh. 205 22.) 
Er machte aus dem: Speichel einen Koch; ala er dem 
Blindgebobrnen Das: Gefiht gab. (Joh. 9, 6): Et 
ſteckte einem: Tanben feine Finger in die Ohren, berührte 
= dem Speichel die Zunge deſſelben, fah auf. gegen 
Dan Himmel, feufzete, und fagte: Ephpheta! das iſt 
Thu dich auf! (Mark. 7,33 1:34.) Er fandte den 
heiligen Fa — einem brauſenden Winde Iren 
innbifbe deſſelben, und in Geſtalt feuriger gen. 
(Apofteigef,'2, 2.0.3.) 


ic, Der. Heilige Augquftin. faget: Dhne außerlich⸗ 
Ceremonien kann die Religion nicht beſtehen, und es iſt 
eine Art von Gottloſigkeit, dasjenige verachten, ohne 
—— ‚bie: —— ſelbſt win erfüllet werden 


% Die —— — — Haben einen vielfachen 
Hufen, Dennierftens wird Gott‘ durch diefelben der 
Außerliche: Dienft erwieſen. Zweytens, wird in ung 
durch fie das Andenken dee: Geheimniſſe unſrer Erloͤſung 
erneuert. : Drittens, wird: dadurch unſre Andacht: ges 
währet, . QWiertens,deg Gottesdienft verherelicher, Fünf 
“tens, der Glaubige unterwieſen, % * Wi a 


8. Sollten fich auch, wie es gar oft geſchieht, eis 
nige Mishräuche: in die Kirchenceremonien mifchen : ſo 
MR die Kirche weit davon entfernt, ſolche meiſtens von dem 
dummen Aberglaube geſtiftete Misbraͤuche zu billigen, 
deß ſie dieſelben vielmehr verabſcheuuat und wertilget 
Die Ceremonien muͤſſen durch eitle rechtmaͤßige Gewalt 
eingeſetzt ſeyn. Die oberſten Kirchenhirten, die Paͤpſte, 
halten deßwegen eine beſondere Werſammlung von ges 
lehrten Männenz welche die Ceremonien durch die ganze 
Barholifihe Kirche prüfen, und die Darüber eutſtehenden 
vr —— — J 9— J 


— 
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Bon einigen befondern Kirchenceremonien, 
Das Zeichen des heiligen Kreuzes. 

8: Wir Katholiken bezeichnen uns auf der Stirne, auf 
dem Munde, und auf der Bruſt, mit dem Zei⸗ 
hen des heiligen Kreuzes, wodurch wir zu erkennen geben, 
dag wir alles im Namen, und zur Ehre Gottes thun. Wir 
erinnern. uns dabey der. heiligfien Dreyfaltigkeit, ver 
Menſchwerdung und des. Leidens Chriſti; und, mir, be; 
kennen dadurch Öffentlich, daß-wir Anberher des Gekreu⸗ 
zigten find, ohne dem Zeichen feldft eine Kraft einzurdus 
men, Wo iſt hier der Aberglaube? — 


2. Der Buchſtabe T, den ein Engel an die Stirne 
derjenigen zeichnete, die fromm lebten, und die Sünden 
Jeruſalems bemeineten, war ein Zeichen des heiligen Kreu⸗ 
388: faget der heilige Hieronymus. Und der heilige Aus 
guftin: „Sch. fchäme mich fogar.nicht des Kreuzes, daß 
ich es auch an der Stirne trage.’ Und der. heilige Cy: 
xillus won Yerufalem; „Wir folfen ung nicht ſchaͤmen, 

Preuzigten zu befennen ;, fondern wir follen mit 
ertrauen das Zeichen des Kreuzes fleißig auf die Stirne 
Drüden, u...” Und andere heiligen Väter Kerichrei 
as, was Das Kreuzzeichen durch den Glauben an Jefum 
riſtum, wider den Satan, wider die Zaubereyen, 
und alle Liebel vermag, Machen wir alfo einen. vers 
nünftigen und Leinen abergläubifchen Gebrauch davon, 
wird fein vernünftiger Chrift uns zu tadeln fich ‚beyfom; 
men laflen. - 


Das Weihwaſſer. 


4. Die Kirche hat den Gebrauch das Waſſer zu wei⸗ 

ben von den erſten Zeiten ihrer Entſtehung 
ber beobachtet ; und der heilige Papſt und Martyrer 
Alexander der Erſte machte fhon um das Jahr 
Ehrifti 132 die Verordnung Waſſer mit zugemifchtem 
Salze zu feguen, Mer — denn dieſen nn 
* 4 nicht 
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‚nicht ſchon feines hoͤchſt ehrwuͤrdigen Alters wegen hoch⸗ 


ſchaͤtzen? 


#2, Der heilige Paulus ſaget: „Ein jedes Geſchoͤpf 
Gottes iſt gut: — denn es wird durch das Wort Got— 
tes, und durch dag Gebeth geheiliget.“ (1. Timoth. 4, 4.) 
BER 155 71 | un 3250 .. — ar RE 


3.Schoͤn im alten Bunde hat man aus Befehle 
Sotls Au Reiniqungsmaffer mit der Aſche eines geopfer⸗ 
ten Thieres sermifcher ‚mir welchem das Volk: befprerk 
get, und von den Unreinigkeiten, die wider ‚das Ger 
waren, befreyet wurde (3. B. Moſ. 19, u wf.) - Der 
Prophet Elifüus heikte das fchlimme Waffer zu Jericho 
mir darein geworfenem Salze. (4. Am. 2, 19. Hier⸗ 
über ſaget der vorbenannte heilige Papſt Altxander 
„Wenn die Aſche von einem geopferten Vieh im Waſſer 
das Volk reinigte und heiligte: wird dieſes noch viel⸗ 
mehr ihun das mit Salze vermiſchte, und durch das 
Gebeth geſegnete Waſſer. Und wenn duͤrch das Salz 
bee Propheten Eliſaͤus die Unfruchtbarkeit des’ Waſſers 
iſt geheilet worden: fo vertreibt das Salz; welches durch 
gottſelige Gebethe geſegnet wird, noch viel mehr die Linz 
ſruchtbarkeit menſchlicher Dinge, heiliget und reiniget 
die Befleckten, vermehret das Se, und verhindert die 
Machftelungen des Satans, u. m,“ —— 
— x Der heilige Cyprian ſaget, Das Waſſer muß 
vorher von dein Prieſter gereiniget, und geheiliget wer⸗ 
ben.“ Und der heilige Cyrill: „Gleichwie die reinen 
Svpeiſen unrein werden durch die Aurufung des Teufels: 
alſo wird ee Wafler gehetliget durch die Anru⸗ 
fang Gore. - Mämtich Gore erhoͤret das Gebeth feis 
‚ mr Kirche, durch welches: das Waller, Sah, und ans 
dere Dinge; geweihet werden = "daher erzählen der heis 
line Gregor, der heifige Bernhard, der heilige Petrus 


Damian, die heilige Thereſia, imd. andere, fo viele hie 


Re Wirkungen des geſegneten Waſſers. Was ift denkt 
—— von 
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von jenen ‚Katholiken zur halten , die ihre Zimmer mit 
Thee; und Caffeeſchaalen, mit EB: und Trinf gefchircen, 
u. dergl. befeßen, ‚und'nicht Das mindeſte u einem 
— darinn genauen? 


Die Kerzen , and Lichter. 


gg" Balken Lichte bey dem Gottesdienſte, ers 

ſtens die Majeſtaͤt Gottes anzuzeigen, der ein 
| Kan es Licht ift, und gar Feine Finſterniß har. 
| m . Joh. Zweytens unſre Freude, und unſre 
| Al n gegen Gott, zu bezeugen. Man ord— 
net ja auch zum Zeichen der allgemeiiten Freude ber die 
Gegenwart eines großen Fürften foftbare und Fünftliche 
Beleuchtungen an. Drittens, unfern Glauben dadurch 
zu bevensen, der ein übernatürliches Lichte der Seele ift, 
un. Mer kann alfo den Gebrauch der Lichter bey den 
Gotresdienften vernünftig einen Misbrauch ſchelten? 


— Warum hat Gott im alten Bunde ſo genau den 
—— Euchter angegeben, wenn ihm' die Richter 
ben ſeinen Diehifte nicht gefallen? (2. B. Moſ. 25,31. 
uf) Une warum hat Salomon zehn goldene Leuchter 
bey dem · Gnabenthrone machen Taffen. (3. Koͤn. 7, 49. ) 
War Salomon etwa auch ein Aberglaͤubler ? 


Die geweihte Aſche. 


1. Sy Ace wird geweiher, damit Gott in Ruͤckſi cht 

auf das Gebeth der Kirche allen, die die Aſche 
empfangen, den Geiſt der Demuth, der Buße, dev Vers 
achtung - des Zeitlichen, und die Verzeihung der Sünden, 
geben wolle. Iſt hier etwas mit Grund zu tadeln? 
Soll man ſich an diejenigen Lehren, welche die Faßnacht 
fleißig in allen Ueppigkeiten zubringen, aber am Aſchermit⸗ 
woche die geſegnete Alche verlachen, und auch in der 
Bußzeit der vierzigtägigen Faften von Feiner Buße wife 


fen wollen? 
re, 5 2. Schen 


P 
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2. Schon im alten Bunde war die Aſche ein Sinw 
bild der Berdemäthigung, und der Buße, Job wirkte 
Buße in Staub und Aſche. (Job 42, 6.) Der Pro⸗ 
phet Michäas fagte deu Iſraeliten: „In dem: Staub 
haufe befprenget euch mit Staube! (Mich. 1, 10. Die 
Bürger Bethuliens beſtreueten ſich mir Afche. (Yudich 
4, 16.) ‚Desgleihen Mardochaͤus und andere Juden 
bey der Wuth des Amans. (Eſther 4, 1.) . Und det 
König von Ninive feßte fich nach der ußpredigt 
Jena in die Afche. (Jon.3, 6.) . Wer will denn ® 

Hehrauch der Aſche, woducch wit zur Buße erma 
werden, im dem neuen Bunde verwerfen ? ’ 


uno”. Die geweihten Palmen. 


1. Dus die Segnung der Palmen, und anderer 


‚Zweige, bir am Sonntage vor Oſtern geſchieht, 
erinnert die Kirche ihre Gläubigen, daß Chriftus einft 
yon dem Volke init Palmen und Oelzweigen ehrerbierhigft 
nacher Jeruſalem ift begleitet worden; und daß er. den 
großen Girg wider den Teufel und den Tod erfochten 
hat: fo, daß bie Palmen feinen Gieg, und die Del 
zweige feine Barmherzigkeit. gegen uns bedeuten. Was 
kann hier vernünftig geiadelt werden? 


2. Die Kirche bittet in der Palmenfegnung Gott, 
daf er bie Gläubigen an Seele und Leibe befchüße; daß 
er unſre guten Werke durch die Gerechtigkeit frifch mas 
che, wie die Zweige find! daß er ung die Gnade gebe 
Chriſto mit guten Werfen entgegen zu fommen, wie ihm 
das hebräifche Bolt mit Palmen entgegen gegangen ift; 
daß er uns zum geiftlichen Streite ermuntere; und durch 
feinen Segen von allen ſchaͤdlichen Widerwärtigkeiten bes 
füge, Was if hier Unanſtaͤndiges? 


. Das 
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ODas Agnus Dei, oder: Lamm Gottes, 
i Doe⸗ Agınus Dei iſt eine aus reinem weißem Wachſt 
— gemachte, runde, in ein Waſſer, welches mit 
gefegnetem Balfame und Chryſame vermifchet iſt, einge, 
fauichte, und von dem Statthalter Chrifti felbft geweihte, 
Figur, welche ein Lamm, das Chriſtum bedentet, vor⸗ 
ſtellet. Das Wachs zeiget die reincfte menfchliche Nas 
tur Chrifti an; das reine Brunnwaſſer, in welches es 
fiugetaucher wird, die reineſte Lehre Chriſti; der Chry 
fan die göttliche Salbung, und der Balſam den lieb⸗ 
lichften Tugendgeruch deſſelben. Bey der Weihung flehet 
der oberſte Bilder den himmlifchen Water an, daß er 
durch die unendlichen Verdienſte ſeines Sohnes alle Be 
felskuͤnſte, Hagelwetter und anfterfende Krankheiten voͤn 
Aus abwenden wolle, Wer finder hier etwat auszuftellen? 


Kreuzgaͤnge. 
J Fin Kreuzgang ift eine Reiſe, melche zur Ehre Got⸗ 
D tes von dem verfanmelten Wolke, in anftänd 
get Ordnung, bey vorgetragenen Fahnen, und den Bils⸗ 
niſſe des Gefreuzigten, unter eifrigem Gebethe, in einen 
Gott geheiligten Ort verrichtet wird, Wer kann einen 
fo beſtellten Kreuzgang unter die Aberglauben yerweifen ? 


2 In den Kreuzgaͤngen bethen wir Gott an: wir 
Bitten ihn um eine Gnade, oder danken ihn feherlich um 
eine fchon erhaftene Gnade, oder wir flehen ihn um Abs 
wendung eines Uebels an. Wir tragen Fähnen bey dens 
felben, zu zeigen, daß wir Soldaten unter der Fahne 
Chriſti find; und ung des Sieges zu erinnern, den en 
über den Tod, tiber die Hölle, und über die Sünde, 
erhälten hat, Wir. tragen das Bild des Gekrenzigten 
voraus, anzudenten, daß wir uns wiche fehämen; des 
felben öffentlich zu bekennen, und ihm nachzufolgen, 
Wir tragen die- Bilder, und Yieberbleibfel, der Heili⸗ 
gen in den Kreuzgängen herum, Damit wir Durch a 
| ve 


Er Kreinginge. 


Fuͤrbitte eher dasjenige erhalten, mas wir von Gott begeh ⸗ 
ren. Kann hier etwas mit Vernunft geahndet werden? 


3. Joſue mußte mit der Arche ſiebenmal um die 
Stadt Jericho gehen. (Joſ. 6.) David führte die Ars 
che in einen feyerlichften Berfammlung zu Jeruſalem ein, 
(1.Chron. 13.) Der Prophet Joel ermahnet das Volk: 
„Ölafer mit dee Pofaune in Sion! Gtellet eine heilige 
— an! Berufet die Gemeinde! Verſammeit das 

Volk! Bringet die Alten zuſammen! Verſammelt die 
jungen Kinder! u. w.“ Joel 2, 15.) Und die uns 
fehlbare chriſtliche Kirche ſelbſt rechtfertiget die Kreuz⸗ 
gaͤnge, da fie ſelbſt einige vorſchreibt. Mer kann fie mit 

echte verachten? — 


4. Durch die Kreuzgaͤnge verehren wir die Reiſen 
Chriſti, die er fuͤr uns gemacht hat. Wir bitten Gott 
durch ein oͤffentliches und allgemeines Gebeth. Wir 
geben einander ein gutes Beyſpiel der Andacht. Wir 
erehren Gott, und feine Heiligen, in mehrern Orten. 
Ric üben ben der öfters befchwerlichen Reife Bußwerke. 
Das fremde Gorteehaus, welches wir bey dem Kreuzgange 
befuchen, kann in ung eine neue Andacht erwecken, u. w. 
Verrichte man nur biefe Bittgänge mit bußfertigem und 
reinem Herzen; hüte man fich vor den Mishräuchen, und 
fündlichen- Ausfchweifungen,, die. ſich freylich wicht. ſelten 
darunter mifchen: ſo werden fie ein ort gefälliger Dienft 
ſeyn. | 


Beſieh auch den folgenden Titel. 

— Wallfahrten. | 
1. Der⸗ die Wallfahrten werden die beſondern Su 
3 füchungen Gott geweihter Oerter verſtanden, 
welche von einer, oder auch mehrern Perſonen, Gott 
oder den Heiligen zur Ehre, ohne die bey den Kreuzgaͤn⸗ 


gen gewoͤhnlichen Feyerlichleiten, angeſtellet werden. 
— 2 Die 
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2, Die Unkacholiſchen ſpotten uͤber die Kreuzgaͤnge,/ 

und Wallfahrten der Katholiſchen, und ſagen: Gott iſt 
aller Orten gegenwaͤrtig; was nuͤtzet dieſes Umlaufen 
denſelben anzubethen? Gott iſt uͤberall gegenwaͤrtig, und 
deſſen ungeachtet errichten ſie, die Unkatholiſchen, ſich 
Bethhaͤuſer, und verſammeln ſich darinn Gott anzube— 
then. Sind dieſe Bethhaͤuſer nicht uͤberfluͤßig, und ſind 
alle Tempel, die jemal zur Ehre Gottes ſind errichtet 
worden, ſelbſt von dem ſalomoniſchen angefangen, etwas 
anders, als Merkmaale der Thorheit und des Aberglau⸗ 
bens, wenn mit dem Satze: Gott iſt uͤberall gegenwaͤr⸗ 
tig, ſchon alles ausgemacht iſt. Dieſer Satz alſo bes 
weiſet zu viel, und folglich gar nichte. 2 


3. Gott befahl den Juden männlichen Gefchlechres,; 
fie follen jährlich dreymal an dem Orte erfcheinen, wei 
des der Herr zu feiner Wohnung erwählen würde: 
(nämlich wo die Urche des Bundes war.) Die drey 
Feſte, an welchen fie wallfahrten mußten, waren Oftern, 
Pfingften, und das Feft der Hütten. (5. B.Mof. 16, 16.) 
Und fie dorften noch dabey nicht ohne Opfer erſcheinen. 
Härten fie Gore nicht koͤnnen in ihrem Häufeen anbe— 
then, two er auch war? Das Wallfahrten ift alfo von 
den Allerhöchften ſelbſt ſchon laͤngſtens gerechtfertiger und 


geheiliger worden, 


4. Der fromme Elkana, und fein Weib Anna, 
woallfahrtereen an dem beftimmten Tage nach Silo. 
(1.Kön. 1,3.) Die Aeltern Chrifii (wie ung die Schrift 
berichtet) giengen alle jahre nach Jeruſalem auf das 
feyerliche Dfterfeft. (uf, 2, 41.) Und Chriſtus ſelbſt 
begleitete fie dahin. (ebend. 42.) Iſt das Wallfahrten 
an fich felbft ein unnuͤtzes Umlaufen? | 


5. In den erſten Zeiten der Kirche hatten Die Rechts 
gläubiger die andächtige Gewohnheit jene Derter zu be⸗ 
ſuchen, in welchen die vornehmften ST = 


> Wallfahrten. 
Glaubens ſich zugetragen haben, oder wo · die Gebeine 
der Heiligen ruheten. — e ; 


be Die heiligften, bie weifeften, und die erhabens 

n Perfonen- geiftlich: und: weltlichen Standes in det 
atholiſchen Kirche haben Wallfahrten verrichtet, wie 
uns bewährte Gefchichten bemweifen, und verrichten fie 
noch. Wer wird diefe fpöttifch unter den verächtlichen 
Haufen des geleheten oder vornehmen Pöbels werfen, 
und fie Fanatiker und Dummkoͤpfe ſchelten dörcfen? .. . 


7. Gott kann feine Gnaden ausfpenden wie, unb 
wo, er will, Nun iſt es uns von unläugbaren Bege⸗ 
benheiten, und unverwerflichen Zeugen befannt, die es 
mit ihrem zeitlichen und geiftlichen Vortheile erfahren 
haben, daß Cost feine Freygebigkeit ih einem Orte mehr; 
als in einem andern, zu erkennen giebt: Vielleicht auch 
Unter andern Urſachen; weil dort das Vertrauen der Bes 
thenden größer, und ihr Betheifer fenriger ift. Wie viele 
Tempel hat z. B. die jungfräuliche Mutter des Welter⸗ 
löfers in der Melt, im welchen Gott die Schäße feiner 
Erbaͤrmniſſe unter die Dürftigen ausfpendet : wie die 
unumſtoͤßlichſten Beweiſe dafür Buͤrge find, die nur ders 
jenige, der aufgelegt ift nichts zu glauben, verwerfert 
ann. Solche Gnadenorte find zu Monte Serrato in 
Spanien; zu Lodon in Franfreich; zu Loreto und Ges 
nazzano in Waͤlſchland; zu Mlärienzell in Oeſterreich; zu 
Boleslan in Böhmen; zu alten Deting in Bayern; 
zu Einfiedeln in der Schweiz, und viele andere. Und 
wie beglückt ift mit folchen Gnadentempeln das einzige 
Schwabenland, welches Dillftärten zu Voͤhringenſtadt, 
Engelswies bey Moͤßkirch, Laiz bey Sigmaringenftadt, 
den Palmbühel bey Schoͤmberg, das Weckenthal zu Rots 
tenburg am Neckar, Steinbach, das Bild zu Daͤchin⸗ 
gen, und noch eine große Zahl anderer, befige, ft es 
eilig, daß andaͤchtige Wallſahrter diefe Oerter bes 
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586 Die katholiſche Kache nimmt feinen Anſtand die 
Wallfahrten zu billigen; nachdem ber Herr felbft diefels 
ben im alten Gefege anbefohlen hat, Sie erklärer fich 
hierüber durch den tridentiniſchen Kirchenrath in der fünf 
und zmanzigften Sißung von der Ancufung und Merchs 
zung der Heiligen, u. we Die drey Wallfahrtgeluͤbde, 
nämlich nach Jeruſalem, nach Nom zu den heiligen Apos 
fieln Petrus und Paulus, und nach Kompoſtel zu Dem 
heiligen Jakob, hat fich der Papfk vorbehalten. 

E i Pe ‘ Er Pi i 


"9. Der Kaͤmmerling der Königinn Kandaces fant 
gen Jeruſalem, Gott anzubethen. (Apoſtelgeſ. 3, 27.) 
Die heilige Jungfrau und Martyrinn Lucia wallfahrtete 
mit ihrer Mutter Entichia,: die den Blutfluß hatte, zu 
dem Grabe der: heiligen Agatha, und die Kranke wurde 
allda geheilet. Alſo berichtet das römifche Brevier auf 
den 13. Chriſtmonats. Der heilige Johannes Chryſo⸗ 
flomus verlangte zu der Kette des heiligen Apoftels Pes 
erus zu wallfahrten; wie er in der fünften Homilie über 
Job ſaget. Der heilige Auguftin nahm fich vor, die 
heiligen Weberbleibfel des verſtorbenen Hieronymus in 
Berhiehem zu beſuchen; wie er in feinem 205, Briefe 
an: den Cyrillus Bifchof zu Syerufalen bekannte. Das 
römische Volk hatte die Gewohnheit in fenerlichften Vers 
ſammlungen die Kirche des: heiligen Petrus im Vatican, 
und des heiligen. Paulus auf dem oftienfifchen Wege zu 
befuchen 53 wie Prudentius in feinem 12. Lobgefange, 
und der heilige Ambroſius, verſichern. 


« 10, Die andächtigen Wahlfahrter zeigen erftens ein 
er Vertrauen auf die Huͤlfe Gottes, bie fie durch bi 
ebitte der Heiligen zu erflehen fich bemühen, Zweys 
tens, erhält fie Die befchwerliche Reife in ftärer Bußs 
Übung. Drittens, ermuntern fie fich durch die Betrach⸗ 
tung der heiligen Derter auf ein meues in der Andacht, 
da fie zu Hanfe wielleicht in einer angewöhnten Lauige 
keit dahin gelebet haͤtten. Viertens, geben m. 
| ur 


82 | | Wallfahrten. 
durch ihre Erbauungen gute Beyſpiele. Iſt dieß nicht 
alles (Mich? — In oe 


17. Der heiligeNuguftin faget im zei, Buche ar. K. 
wider den Fauſtus: „Wir verehren die Heiligen, wann 
wir bie Derter beſuchen, die ihnen zur Ehre Gottes er⸗ 
richtet find, damit in ung durch die Ermahnung der Oer⸗ 
ter felbft die edelfte Anmuthung, die Liebe, noch heftiger: 
wirke, fowohl gegen. die, denen wir nachfolgen können, 
als gegen denjenigen, durch deſſen Hülfe wir es koͤnnen: 
und auch deßwegen, weil wir wiſſen, Daß ber Herr in 
einigen Oertern viele Wunderwerke dee Gefündmachuns 
gen durch feine Heiligen wirket, die er.in andern Orte 
nicht wirken will: Gleichwie er einigen: Heiligen , ba fie 
noch in diefer Welt. lebten‘, die Gnade der Gefundmaz 
&ung verliehen hat. : Denn er theilet ‚feines Gaben aus; 
wie er will.” Mas haben unwiſſende Religionsſpoͤtter 
wider das offenbare Zeugniß und Anfehen dieſes großem 
Mannes und weltberühmten Kirchenvaters einzuwenden? 


12. Wer eine: chriftliche Wallſahrt vorzunehmen 
. mtlchloffen ift, der muß erfiens die Reife nicht aus Vor⸗ 
witze, oder einer andern eiteln Abſicht, antreten. Zwey⸗ 
tens, :eine. nicht gefaͤhrliche, ſondern fromme, Geſell⸗ 
ſchaft dazu erwaͤhlen. Drittens, waͤhrender Reiſe mit 
Bethen, heiligen Geſaͤngen, oder andern guten Uebun⸗ 
gen, und. nicht mit unnuͤtzem Geſchwaͤtze, u. dergl. die 
eit hinbringen. Viertens, in den Gafthäufern einger. 
zogen fenn, und ſich vor unmäßigem Efien und Trinfen 
wohl hüten. Fuͤnftens, an dem Orte dev Wallfahrt ſich 
meiftens, mit dee Andacht befchäfftigen, und, ‚wenn. es 
möglich ift, durch das Bußſacrament ſich von Suͤnden 
reinigen, und das heilige Abendmahl empfangen. Sechs⸗ 
tens, muß die Wallfahrt nicht zu- einer Zeit‘ verrichtet: 
werden, zu welcher unſre Standespflichten und Berufs⸗ 
geſchaͤffte unſre Gegenwart zu Hauſe erfodern. Webers: 
haupt iſt jungen Weibern und jungen ledigen — 
‚53 | | onen 
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ſonen nicht leicht ohne wichtige Urfache, und daun erſt 
mit vorgekehrter noͤthiger Vorſicht "ein Wallfahrtsgong, 
der nicht in Einem Tage verrichtet werden kann, zu ge— 
ſtatten. | 


“13. Der gottfelige Thomas von Kempis fager: 
» Welche viel wallfahrten, werden felten heilig.” Naͤm 
lich er vedet von dem Mishrauche der Wallfahrren. Der 
heilige Hieronymus, fpricht:: „Deßwegen ift man noch 
nicht zu loben, daß man Jeruſalem gefehen hat; fondern 
dann ift man lobwürdig, wenn man zu Jeruſalem fromm 
eleber hat.” Und der heilige Chryfoftomus ; „Die 
efttage und Kicchfahrten mir Leichtfertigkeiten zubringen 
eißt ſtatt der Gnaden Strafen verdienen.” ·““ 


Bruderſchafien. 


x. He ift Die. Rede nicht von: Bruderſchaſten, welche 
“ @ etwa bie Geldbegierde erfunden hat, und dei 
dumme Aberglaube unterhält. » In unſerm Verſtande 
find Bruderſchaften heilige Gefellfchaften ‚derer Mit glie⸗ 
der, mit Gutheißung der rechtmaͤßigen Obern, den an den 
meiſten Orten erloſchenen Chriſteneiſer mit: vereinigte 
Kräften wieder aufzuwecken, ſich zu beſondern Werken der 
Gottſeligkeit und einer uneigennuͤtzigen Naͤchſtenliebe un⸗ 
tereinander verbinden. Wer hat an dieſen etwas aus) 
zuſtellen? — ee ET 


2, Die Beichäfftigungen det Bruderfchaften baftes 
den alfo darinn, daß man die Ehre Gottes“ durch eigens 
dazu gewählte Mittel nach Möglichkeit verbreire, und 
nach Kräften vereheidige, und die Armen, die Werfen, 
die Gefangenen , die Kranken, und andere, die in ihrer 
Noth Feine Hülfe haben, Tiebreich beſorge. Sind die‘ 
nicht lauter Werke, wodurch die Liebe Gottes, und bes 
Naͤchſten, befördert wird ⸗e Bun | 
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3. Die Mitglieder einer Bruderſchaft veeſtehen ſich 
alſo gewiſſen Werken der Andacht, und der Liebe; 
indeſſen verbinden fie ſich aber zu dieſen Werken nicht 
"mittels eines Geluͤbdes, ober unter einer Sünde, Gie 
ſehen auch die in. ihrer Bruderfchaft vorgefchriebenen 
Werke nicht als folche an, in welchen die Bollkommen⸗ 
heit beftehr, fondern nur. als willfürliche Mittel zur Voll⸗ 
Fommenheit, Was iſt hier zu tadeln? 


4. Die unfehlbare Kirche Chrifti heiße die nach dem 
Geiſte des Evangeliums eingerichteten Bruderfihaften 
ut; und da diefe alle zur Beförderung des göttlichen Dienz 
es, und zum Nutzen des Mächften, abzielen; find fie 
von den roͤmiſchen Päpften. zur Ermunterung der Anz 
dacht mit beſondern Abläffen beſchenket worden. Kann 
man fie mit Rechte als eine unnüße, oder gar abergläus 


bifche, Andächtelen verwerfen ? 


5. Die Mitglieder einer ſo befchriebenen Bruders 
fchaft bereichern das Chriftenehum mit neuen Schägen der 
Tugenden: fiebefleißen fich befonders fromm zu leben: fie 
geben gute Benfpiele duch ihre Andachtsuͤbungen: ſie 
verrichten öfter ein gutes Werk, welches fie unterlafferr 
— wenn ſie nicht Mitglieder einer Bruberfchaft mis 

: fie halten befondere erbauliche Gottesdienfte: fie ers 
— durch ihre ——— Opfer den Abgang einer an⸗ 
ſtaͤndigen Kirchenzierde: ſie gedenken der Verſtorbenen 

duch verſchiedene gute Werke, u. w. Wer fi eht hier 
nicht den Nutzen der Bruderſchaften? ? 


137 BR 
. „We wen, ober drey, in meinem Damen vera 
fammelt find, da bin ich mitsen unter ihnen: fagte. dee 
Heiland. ( (Matth. 18,20%). Wird er nicht bey den, 
tgliedern. einer Bruderſchaft feyn, die fich zu feinen: 
hre in geoßer Anzahl andächtig verſammeln  , .: 


| 7. eig nur sehn Gerechte in. Sodom, und den 
anliegenden Staͤdten aweſen waren: — Sort allen 
| ver⸗ 
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verſchonet. (1. B.Mof. 18, 32. Was für Liebel mei; 
den nicht etliche Hundert oder tanfend Mitglieder einer 
Bruderſchaft, man fegt, daß fle vorzüglich fromm find, 
von ihrem Vaterlande abwenden Pönnen ? Als alle Juͤn⸗ 
ger einmürhig im Geberhe verfammelt waren, kam der 
heilige Geiſt über fie (Apoſtelgeſ. 2,1. uf.) Köns 
nen ihn die Mitglieder einer Bruderſchaft nicht auch hofr 
fen, wenn fie miteinander im Gebethe verſammelt find ? 
Wenn der Apoftel Thomas mit den Übrigen Apoſteln 
wäre verſammelt gemefen, als Chriftus erſchien: würde 
er nicht in den Unglauben, in diefe gräufiche Sünde, ges 
fallen feyn. (oh. 20, 24.) Mancher wäre von vielen 
Sünden bewahret worden, wenn er anſtatt den fchäolis 
‘then Trieben feiner verkehrten Leidenfchaften zu folgen, 
und den Weg der Ungerechtigkeit zu gehen, fich zu Dies 
fer Zeit als ein Mitglied einer heiligen Bruderſchaft mit 
den Übrigen im Geberhe verſammelt hätte, 


8. „Sich den Guten zugefellen, damit man vers 
beffert werde, nuͤtzet ſehr viel: ” ſaget der heilige Am⸗ 
brofius. Der heilige Franz von Sales vier), man. foll 
fih in alle Bruderſchaften einfchreiben laſſen. Denn er 
ſagte: Man koͤnne viel gewinnen, wenn man die Saßuns 
gen bderfelben halte, und nichts verlieren, wenn man fie 
auch. nicht halte; weil fie nicht unter einer Sünde ver 
binden. | | 
+. Soll man fich fchämen zur Ehre. Gottes in eine 
—— Beruberichaf einzutreten, und das. Zeichen derfels 
den zu tragen? Man machet fich ja eine Ehre daraus, 
die Livree eines zeitlichen Herrn, das Band eines Mittere 
ordens, u. dergl. Öffenrfich zu tragen ?_ Was hat das 
Zeichen einer heiligen Bruderſchaft Schändliches an ſich? 


70. Mer fich mie wilführlichen Werken einer Brus 
derſchaft abgiebt, zue Zeit, da Die allgemeinen oder ber 
fondern Pflichten] etwas anders von ihm fodern, ift ein 
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Ungerechter; weil er dasjenige unterlaͤßt, wozu ihn das 
goͤttliche und natuͤrliche Geſetz verbindt. So muͤſſen auch 
die Predigt, die Chriſtenlehre, die Beſorgung eines Kranz, 
‚Een, u. fe w. wegen den Feyerlichkeiten einer Bruders 


"Schaft nicht verfäumer werden. Was geborhen ift, ‚gehe 


Allezeit demjenigen vor, was nur willführlich ift. 


11. Das Außerliche Zeichen einer Bruderſchaft wird 
won vielen Mitgliedern zur Citelfeit,, ja fogar zu einer 
Bruſtwehr der Bosheit misbrauchet, da doſſelbe zur 
Vermeidung der Suͤnde, zur Uebung der Tugend, und 
zur Erfuͤllung der Regeln ermuntern ſoll. Derjenige, 
der taͤglich die Bruderſchaftsandachten verrichtet, aber 
dabey das Weſentliche, naͤmlich feine Berufs: und Stans 
Despflichten vernachläßiner, ift ein Abergläubler, der ſich 


ſchaͤndlich betruͤgt. „Willſt du zum Leben eingehen, fo 


halt die Gebothe: ” faget der Heiland. (Matth. 19, 17.) 
Die Andachten einer Bruderſchaft helfen uns nur mehrere 
Gnaden zu erlangen, um die Geborhe Gottes deſto leich⸗ 
ser beobachten zu koͤnnen. i Ä 


12, Wer die Bedeutungen der mehreften Kirchences 
temonien wiffen will, der ſuche fie in dem Anhange dee 
vortrefflichen Bifchöflich : Conftanzifichen Katechismus, 
der im Jahre 1777 an dasLicht getreten iſt. Diefer erfläs 
ret fo gründlich als erbaulich, was die Kirchenceremonien 
überhaupt, bey der Einweihung eines Gotteshauſes, und 
deſſen gewöhnlicher Auszierung, bey der heiligen Meffe, 
bey Ausfpendung der heiligen Sacramente,, an befons 
dern Tagen des Jahres, und in andern Vorfallenheiten, 
anzeigen. a 


Kirchengebothe. 


I. Sie Gebothe der Kirche find Safungen, welche 

die Kirche zur ordentlichen Einrichtung des. Gots 
tesdienites und zum Beßten ihrer Gläubigen, gemacht 
at, en ! 


2, De 
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2. Der Heiland fprach zu feinen Apofteln: (derer 
-. Machfölger:die Vorfteher der Kirche find) „Wer euch) 
Hörer, der höret mich; und wer euch verachtet, der ver⸗ 
achtet mich.” (Luk. 10, 16,). Und abermal: „Wer 
Die Kirche nicht höret,, den Halt für einen Heyden, -und 
Zoͤllner!“ (Matth. 18, 17.) Der erfte Kirchenrath, 
den die heiligen Apoftel hielten, fagte: „Es hat dem 
Heiligen Geifte und uns, gefallen, euch feine Laft mehr 
aufzulegen, als dieſe norhivendigen Stuͤcke, u. w.“ 
(Apoftelgef. 15, 28.) Paulus zog duch Syrien und 
Cilicien, ſtaͤtkete die Kirchen, und befahl ihnen, die Ges 
boche der Apoftel und Aeltften, zu halten, (ebend. V. 41.) 
Chriftus befahl, daß man auch den gottlofen Schriftges 
leheten und Pharifdern, die auf dem Stuhle Moſis fißen, 
gehorchen fol. (Matıh. 23,2.) Und im 5. Buche Mo: 
fis 17,.124.Iefen wir die merkwürdigen Worte: Wer 
heffärtig ift, ‚und dem, Befehle des Priefters, det da; 
mal dem -Heren „deinem Gott, dienet,, und dem Urtheile 
des Dichters, nicht gehorſam ſeyn will, derjelbe Menſch 
fol fterben, ” 


3 Der heilige Gregor faget: „Wenn wir unfern: 
Borgefegten werden gehorfamen: wird Gott unferm Ges 
bethe geneigt ſeyn.“ Und der heilige Baftlius ;: „, Gleiche. 
wie die Schafe ihrem Hirten gehorchen, und den Weg 
gehe; den er will: alſo muͤſſen diejenigen „ die wahrs 
haft: vor: Gott fromm ſind, ihren Unterweiſern folgen, 
und die Beſehle derfelben auf. feine Weiſe vorwigig uns‘ 
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4 Der Koͤnig Ozias wollte Rauchwerke in dem 
Tewmpel opfeln ; obſchon der Prieſter Azarias, und an⸗ 
dere ſich widerſetzten: er wurde aber deßwegen auf der 
Stelle mit dem Ausſatze geſtrafet. (2. Chron. 26, 19.) 
Und als Heliodor die Vorſtellungen des frommen Onias 
nicht achtete, ſondern den Schatzkaſten des Tempels zu 
pluͤndern int Begriffe WAR, ward’er von Engeln gegeißelt. 
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38 Kicchengebotpe. 
(2. Machab. 3.) Wie wird es denjenigen‘ 


ergehen, wel: 
che die Befehle der ganzen Kirche verlachen? Welche über 
‚bie Ermahnungen derfelben fpotten ? * 


5. Der heilige Geiſt hat die Biſchoͤfe geſetzet die 
Kirche Gottes zu regieren, ſagt der heilige Paulus; 
(Apoftelgef. 20,28.) So find fle denn, die Kirche Gottes 
regieren zu koͤnnen, ohne Zweiſel berechtiget, Geborhe zum 
Seelennutzen ihren untergebenen Gläubigen zu machen. 


„6 Die Kirche ift in geiftlichen Sachen die von 
Gott gefegte Oberkeit der Gläubigen; und der von Gott 
gefeßten Oberkeit ift man, vermöge Des vierter göttlichen 
Gebothts, den Gchorfam ſchuldig. Soll man der Kirche 
nicht gehorchen ? Re 


7: Eine rechtmaͤßige weltliche Oberkeit verlanget mit 
‚allem Rechte, dag man ihr in weltlichen Dingen unters 
thänig fen. Warum follte man der geiftfichen- Dberfeit, 
in ihrem Umfange, nicht auch Gehorfam ſchuldig fen? 


8. Wie fönnte die Ordnung der Kirche, die Chris 
ſtus eingefeget har, beſtehen, wenn ein jeder nach Be⸗ 
lieben die Gebothe der Kirche brechen und ungeſtraft ver⸗ 
lachen cörfte? —3 — 


17434275 a: Wi) 

1.90 Die Kirche ift in Sachen, tvelche bie Glaubens⸗ 
und Sittenlehre betreffen, eine Saͤule und Grundfeſte 
den Wahrheu. (1 Timorh.;z,, 3. Sie iſt auf einen 
Felſen gebauet, und kann von den Pforten der Hökleinicht: 
begwäftiget werden. (Matth. 16, 18.) Chriftus ift 
ben ihr bis zum Ende der Weit. (Matt: 28,20.) Und 
leichtſinnige Schwindelgeifter fpoteen: ihres Anſehens? 


10, Die Kirche hat mit ihren. heiligen Befehlen 
keine andere Abſicht, als ihre Kinder zu einer unermeſſe⸗ 


nen Gluͤckſeligkeit im Himmel zu befoͤrdern. Und dieſe 


Kinder, ſind ihrer Mutter ſchaͤnbuich ungehorfan ? 


PT z 


‘ 
# 


Kirchenſtrafen. | 9 
12. Entweder glauben: diejenigen, welche die Kir: 
chengebothe verachten ‚daß ihmen: die Kirche befehlen 
ann, oder glauben fies nicht? Glauben fie es, und 
gehorchen dennoch nicht: fo wird fie ihr Ungehorfam vers 
men. Glauben fie es nicht: fo find fie feine Glieder 
Kirche, fondern Keber, oder Freydenker. Und es 
beſſer, fie: legten Die Larve der Scheinchriften ab, 
damit nicht auch ander&övon ihnen verfuͤhret würden. - 
2, Wenn eine weltliche Oberkeit etwas befiehle: 
machet man fich aus dem! Gehorfam eine Ehre: man um 
terwirft fich mit Vergnügen auch den fchmerften Befehlen. 
Und wenn die geiftliche Oberfeit verordnet, man foll eis 
nige Tage dem Gortesdienfte befonderd mwidınen: man 
fol an diefen Tagen die heilige Meffe ehrerbierhig anhoͤ⸗ 
ren: man foll etwelche Faſttage halten: man foll jährlich 
einmal beichten, und vie heilige Communion empfangen; 
und. man foll bey der. Verehlichung gewiffe, ganz vers 
nünftige, Bedingniffe beobachten; fehle nicht viel, daß 
fie von unfern heutigen Modekatholiken nicht ausgezifchee 
wird, Wie fehr wird die Kirche von ihren ungerarhenen 
Kindern gefränfer! ie 


Kirchenſtrafen. 


1. ine Kirchenſtraſe, oder fogenannte Eenfur , ift eine 
geiftliche, und zur Verbefferung abzielende, Zuͤch— 
tigung, wodurch einem Getauften, und in einer Sünde 
halsflärtig Beharrenden, der Genuß. geriffer geiftifcher 
Güter der Kicche entzogen wird, feine Halsftärrigfeit 
zu. brechen. 
2. Diefe Kiechenftrafe ift hauptſaͤchlich dreyfach: 
Die Ercommunication, oder der Kirchenbam, wodurch 
der Sünder von der Gemeinſchaft der Kicche ausgefchlof: 
fen wird. Die Sufpenfion, wodurch einem Geiftlichen 
der Gebrauch feiner geiftlichen Gewalt verbothen wird. 
Und das Interdict, oder — welches einer serien 
4 5 


ee Birchenfkrafen. 
Gemeinde oder einem Partikulier⸗ einige beſondere Güter 
der Kirche, z. Bo weiche Blacenmane., — — 
— * — on. ur 
Eh is1 FL ’ Zr 

3. Eheifus har einer EP 38 
zu rohen. und zu oͤffnen. (Math 46, 29,). Lab 
Gewalt zu binden und außzuloͤſen auf der Erde. fr 
Und. char geſagt ,Wer..die Kirche nicht: hoͤret, der. folk 
für einen Heyden und Zöllner ee werden. (Math 
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4. — „Aal; Pautus — eineh h Stufen 
6 Korinther dem Sarane, damif derſelbe amt "Tage 
eſu Chrifi felig werde, (1. grund, Er wf.) Eben 
Ye ſchreibt zum Timotheus;: "Er den Hynienaͤus 
d Alexander dem Satane üßergebeit, damit fie lernen 
vom Laͤſtern abzuftehen, (1. — i, 20.) Und den 
Theſſalonitern ſaget er: „Wenn je unſerm Worte, 
ſo wir in unſerm Briefe geſchrieben haben, nicht gehorſam 
iſt; denſelben zeichnet, und habet nichtg mit ihm zu ſchaf⸗ 
fen, damit er efchämet werde, in w. Ca. Theſſal. 3, 14. 2 


5. Der Heilige Umbrofius fehloß den Kaifer Theo⸗ 
. bofius: von der ar ans; und Theodofius nahm die 
Buße Bere als ihm, der Heilige fagte : „Biſt 
du dem Dav v1 Ve Shnde efolger fo folge ihm and . 
in, dee Buße?‘ 8 Sndeffen Kar der heilige Gregor : 
„Detjenige beraubet ich ſelbſt er Gewalt zu binden und, 

zn. Löfen, det Davon den techten Gebrauch. nicht macht And, 
vicht fo, wie es die Stuten feiner Untergebenen erfodetn, 








6, Die dien jagen zu Zeiten ihre — — 


Sohn⸗ aus dem Hauſe, um fie durch dieſe Strafe zu 
en Die Hirten gedulden ein raͤudiges Schaf nicht 

vunter ihrer Heerde. Die weltlichen Oberkeiten ſtrafen 
verwegeng Webertreter. der Geſetze mit dem Banne, — 


die Kieche vicht dergleichen thun koͤnnen? | 


Gemeinſchaft der Heiligen in der Kitche 4: 


7. Die Kirche iſt unſre, in geiſtlichen Dingen , 
echtmaͤßige Oberkeit. Wie unkraͤftig waͤre ihre Macht, 
wen fig nicht auch ſtrafen koͤnnute ..... — 


8 . Leute, die der weltlichen Oberkeit eine Geldſtraf⸗ 

erlegen. muͤſſen, wiſſen ſich zuweilen vor Umnuth nicht zu 
ſfaſſen. Wie iſt es denn. möglich „ daß Chriften die recht: 
mäßigen Kircheuſtrafen verlachen fünnen, wodurch fie 
Der koſtbarſten Guͤter ihrer Seele berauder werden? ? 


2.3.9» IR es nicht fürchterlich, durch den Kirchenbann 
aus; jener Gemeinde ausgeſchloſſen ſeyn, in der allein ma 
ſelig werden kann? * | 


ein f; 


o. Derjenige verdienet Gott nicht zum Water. zu, . 
haben, Der bie Kirche Gottes nicht als feine Mutter etz 
fennen. will. Ei — ** 


Gemeinſchaſt der Heiligen in der Kirche. 


4 — 
1. Ste Kiche fieget in ben Seiligen im Himinel? 
FSie ſtreitet in den noch lebenden Gläubigen auf 
der ‚Erde: ſund ſie leidet in Den Seelen, die noch im 
Fegfeuer gefeiniget werden. Alle dieſe Glaͤubigen ir 
Himmel, guf Erden, und in. dem Reinigungsorte, als 
Glieder Einer, und der naͤmlichen, Kirche, haben, eine 
Öemeinfchaft; untereinander iu den geiſtiſchen Gütern; 
alſo, daß ein jedes Glied, wenn es etwas Gutes thut 
auch den andern Gliedern dadurch nuͤtzen kann. | 


» 


522, Alle Gläubigen find Glieder eines fitlichen-Leis, 
bes, Chrifti, und mit dem Bande der Liebe verbunden: 
Daher iſt dasjenige, was Eines von diefen Gliedern Gu— 
tes wirket, auch den andern erfprießlich. Gleichwie in 
dem menfchlichen Leibe das Aug durch das Sehen, das. 
Dhr durch das Hören, die Hand durch die Arbeit, ter, 
Fuß duch das Gehen, u. ſ. w. auch den übrigen GS de: 

m .. J— C5 dern 
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4x Gemeinſchaft der Heiligen in der Kirche, 

dern dienet. Oper gleihmwie in einer wohlgeordneten 
Haushaltung ei jeder Hausgenoß durch feine beſondern 
Arbeiten auch zum Nutzen der andern Hausgenoſſen et; 
was beyträgt. 


—3. Die Heiligen im Himmel erhalten von uns, bie 
wir noch auf der Erde leben, die Verehrung, und fit 
nüßen ung durch ihre mächtige Zürbitte, und große Vers 
dienfte. Die Seelen in dem Fegfeuer erhalten von und 
Hilfe, wofür wir ganz ficher nicht unbelohnt bleiben, 
Endlich kann ein jeder Glaͤubige der andern lebenden 
Mälbigen Verdienfte theilhaftig werden: erſtens durch 
einen gemachten Bund, wodurch fich mehrere verpflichten 
für einander Gutes zu thun. Zweytens, wenn fich ein 
Gläubiger in des andern gute Werk empfiehlt, Drittens, 
wenn ein gutes Werk von einem Gläubiger ausdruͤcklich 
auch für andere verrichtet wird, z. B. wenn wir bes 
then (wie es Chriftus haben will: „Gieb und heut un⸗ 
fer täglich Beod! Vergieb uns unfere Schulden, und 
ſ. w. “u | ‘ | j 


4. Die Ungetauften, die Ketzer, die Schigmatifer, 
und die in den geiftlichen Bann Verfallenen, find von 
dieſer Gemeinfchaft der Kirche ausgefchloffen: aber die 
Sünder nicht, welche noch duch den Glauben mit 
der Kirche vereiniget bleiben. Die guten Werke der 
Frommen Fönnen vieles zur Bekehrung berfelben bey⸗ 
wagen, u. mw. . l 


5. Obſchon ein jeder Gläubige, vermoͤge diefer Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen, der Verbienfte des andern theil: 
Haft wird: ift es dennoch varhfam für jemand bejonder 
zu berhen, für eine gewiſſe Seele des Fegfeuers die heilige 
Meile zu opfern, u. f. mw. Denn folcher Geſtalt koͤmmt 
denen, derer wir in unferm guten Werke gedenfen, noch) 
ein viel größerer Nuß davon zu. . | 


——— | — 6. Man 


Gemeinſchaft der Heiligen. ie der Kicche, 43 


6. Man kann von der Kirche, in welcher eine folche 
Gemeinfchaft der Heiligen ift, billig mit dem David fas 
gen: (Pſal. 122, 3.) „erufälen wird gebauet wie eine 
Stadt, deren Theile beſiens zufammen gefüget. find, “ 
Ehen diefer David ſpricht: Ich bin ein Mitgenoß aller, 
die Dich fürchten, und deine Gebothe halten. “* (fat, 
218, 63.) Und der Katechismus des tridentinifchen 
Kirchenrathes hat dieſe Worte: „Was immer fromm 
und eilig von Einem gerhan wird, gehöret allen zu, "und. 
die Liebe, die nicht ſuchet, was ihr ift, machet, daß es 
allen nuͤtzt. “ an 


7. Wenn Gott mur zehn Gerechte in den ſodomiti⸗ 
fhen Städten gefunden hätte: würde er auch den Gott: 
loſen verfchouer haben. (1. B. Moſ. 18, 32.). Ar 
Rüdficht auf das Gebeth der Unfchuldigen vettete Gott. 
durch die Judith die Stadt Bethulien. (Judith. 13.) 
Und wegen der Gegenwart des heiligen Paulus kam nik 
mand in dem Schiffbruche- um. (Apoftelg. 27, 34.) 


“ 8» Der heilige Ambroſtius faget : „Ein gerechter 
Mann if; eine fefte Mauer des. Waterlandes, “. Die 
Kirche iſt ein; gemeines Recht aller. Sie bethet insge⸗ 
mein, und ſie wirket insgemein:‘ feßet der. heilige Au⸗ 
guſtin bey. Er ru“ 
1.9». Verlaffe.fich dennoch. niemand, ju viel auf die 
Oemeinfhaft. der, Heiligen, Ein jeder muß feine Pflich- 
ten auch felbft erfüllen, damit er fich, und andern, ein 
näßliches, Glied der Kirche. ſey. Gott, wird uns, nicht 
durch einen Engel bey den Haaren. in den, Himmel tragen 
laſſen, wie den Habacuc in. Die Löwengrübe Daniels, 
Gan. 14,32.) a 5 S 


10, Wir fönnen endlich die Gemeinfchaft der Heu⸗ 
gen auch in einem andern, etwas geänderten, Sinne 
nehmen, ; Nämlich fo: Ale Gläubigen. haben — 

| u⸗ 


ſtcchenſpaltung. 


Antheil an Gott, an dem Blute des Erloͤſers, an den 
Gnaden Gottes, durch welche wir gerechtfertiget werden, 
> dn den Saeramenten, an dem Worte, und an den Ver⸗ 
heiglingen, Gottes. Die Reichen und Vornehmen has 
ben feinen andern Himmel / Bine andere Taufe, fein ans 
ders Wort Gottes, u. ſ. w. als die Armen und Niedri⸗ 
gen, u. w. Alles iff allen gemein, „Befleißen wir uns 
nur gute Glieder in einer Kirche zu ſeyn, damit wir 
einſt in Einem Himmel zuſammen kommen! 4 


Kirchenſpaltung. 
1. Du Kirchenfpaltung ift eine Sünde, wodurch ſich 
u ein Getaufter von dem fittlichen Leibe der Kirche 
felbft trennet, und deren Haupte, nämlich dem roͤmiſchen 
Papſte; nicht will unterworfen ſeyn; fie kann ohne, oder. 
wit einer Ketzerey, geſchehen. let 


| (45%, Die farhofifche Kirche, die Eine ift, iſt niche 

zerriſſen, noch gerheilt, fondern verbunden, — — Es 
ift Ein ‘ort, and Ein Chriftus, und Eine Kirche, und. 
Ein Stuhl auf den Felſen durch die Stimme des Herrn 
gehaner:” faget der heilige Cyprian. Und abermals: 
"Die KAltiche'ift eine Herde," welche mit ihtem Hirten‘ 
vereiniget if. Die es nicht mit dem Biſchofe halten: 
(nängfich ‚mit dem römifchen Oberhaupte dev Kirche) die 
find niche in’ der Kirche: die find außer derfelben, weil 
fie ſich von det Einigkeit derſelben gettennet haben.” “ 


nr 


ches in ‚fi ſelbſt zertrennet iſt, wird zerſtoͤret werden. 
ik. Sr dern ’bie Feſtigkeit der Kier” 

che beftehen, wenn man fich nach Belieben von derſelben 

abſendern doͤrfte? er ’ 

en 2. Eine abgehauene Hand gehöret nimmer zu dem 


Leibe! "eh von dem Baumie geſchnittener Aſt — 


Das fichtbare Oberhaupt der Kirche, w. 45 


Theil des Baumes mehr: ein abgeriflenes Rebzmweig er⸗ 
haͤlt keinen Saft mehr von dem Weinſtocke: ein Stral 
kann nicht beſtehen, wenn er nicht von der Sonne ab⸗ 
haͤngt. Gleichniſſe, wodurch der ſchon gemeldete heilige 
Enprian die-Schismatifer bemerlet. 


5. Es iſt eine ſchwere Stinde dem Bandesheren niche, 
ne: Welch eine Sünde wird es denn feyn dems 
jenigen nicht gehorfamen,, den Chriſtus ſelbſt zum ober; 
ften Hirten über feine Kirche geſetzet hat? 


6. Der elende Untergang des griechiſchen Reiches 
mag neben vielen ander, zu einem klaͤglichen Muſter 
dienen, wit fiharf Goit die Trennung von feiner Kirche 


vächriger, 
Befieh auch den. folgenden Titel, 


Das fi chtbare Oberhaupt der Kirche, 
oder der Papſt. 


1 .De Papſt iſt der Statthalter Chriſti auf Erden, 

und der hoͤchſte ſichtbare Hirt, den Chriſtus, 
alle Glaͤubigen ſeiner ſeetlichen Heerde zu wenden, beſtel⸗ 
let hat. 3 


24. Die — in dem — Vantar die nur eine 
Vorbedeurung der Kirche Chrifti mar, wurde allegeit von 
Einem ſichtbaren Oberhaupte, nämlich von: dem hoͤch—⸗ 
Ren Prieſter, regieret: eben fo hat Chriftus feiner neuen 
Kitche aus Weißen Abſi — ein — — 
vorgejeßet, | | 


3, Das. Oberhaupt der dicke if Petrus — 
und 12* ihm. find es: feine rechtmaͤßigen Nachfolger, 
Der Heiland fagte zum Petrus: „Du biſt Petrus, und 
auf — Felſen will ich: meine Kirche bauen. Dir 





“6 Das fühtbare Oberhaupt der Kirche, :c. 
ich ‚die Schlüffel des Reiches der Himmel geben. Was 
du binden wirft auf ber Erde, foll auch im Himmel ge: 
‚ bunden feyn, u. w. (March. 16, 18. u. w.) Wende 
meine Schafe! (Joh. 21, 17.) Sch habe für Dich ges 
bethet, © Simon, daß dein Glaube niche abnehme, 
(Luf, 22, 32.) Wenn du dich einmal wirft bekehret 
haben: fo ftärke deine Brüder! (ebend.) Und va Chris 
ſtus eine Kirche geftiftee hart, Die in der erſten Megies 
tungsform bis zum Ende der Melt dauern follte: has. 
ben ja nothwendig auf dem. Stuhle Petri Naxhfolger 
feyn muͤſſen. ea 


4. Der heilige Leo, der die Kirche um das Yahe 
Chriſti 440 als Papft vegieret hat, hat dieſe Worte 
- Hinterlaffen: „Von der ganzen Welt wird Ein Petrus 
erwählet, der dem Berufe ‚aller Völker, und allen Apo⸗ 
ſteln, und allen Vaͤtern der Kirche, worgefeßer ift; das 
mit, obfchon in dem Volke Gottes viele Priefter find, 
nnd piele Hirten, dennoch alle eigentlich von Petrus 
vegieret werden, welchen. vorzüglich Chriftus regieren.“ 
Und der heilige Hieronymus: „Obwohl die Feftigkeit 
der Kirche gleich auf alle Apostel gegruͤndet iſt: wird 
dennoch deßwegen unter zmölfen Einer erwaͤhlet, damit 
durch die Beftimmung eines Hauptes die Gelegenheit 
zur Spaltung benommen werde.” Und der heilige Aus 
guftin: „Wer — nicht, daß jener Vorzug des Apos 
Bolars (des Petrus) einem jeden Bifchthume vörgeht ? 


5. Nur allein die katholische Kirche kann von Chris 
Ri, und der Apoſtel, Zeiten her ihre immer aufeinander . 
folgende hoͤchſte Vorſteher aufweiſen; und mir zählen. 
wirklich von dem heiligen Petrus bis auf Pius den 
ſechsten, ber jetzt dee Kirche Gottes mit hoͤchſtem Ruh⸗ 
me vorſteht, 254 Paͤpſte. At nicht dieß ſchon ein uns 
widerſprechlicher ‚ daß nur die katholiſche Kirche 
zu den Zeiten Chriſti angefangen und bisher gedauert 
hat, und folglich die wahre Kirche if? Kirche 
* | irche, 


oo „7 Zu 47 


Kirche, 
das iſt, Gotteshaus. 


I. Durt die Kirche wird hier ein Ort verſtanden, der 

eigentlich zum Dienſte Gottes eingeweihet iſt; 
nämlich zum Gebethe, zur Entrichtung des göttlichen 
Lobes, zum heiligen Meßopfer, zur Verkündigung des 
goͤttlichen Wortes, u. ſ. w. | 


2. David faget von dem Gorteshaufe: „Es ges 
ziemet fi, o Here! daß Heiligkeit in deinem Haufe 
ewiglich ſey.“ (Pfal. 92,5.) Und Zafob; „Wahrs 
lich, der Herr. ift an dieſem Orte, und ich wußte es 
richt. Wie erfchrecflich if dieſer Ort! Es ift hie nichts 
anders, als das Haus Gottes, und die Pforte des 
Himmels. (1. B. Mof. 28,16.17.) Und Gott fprach 
zum Mofes, als Diefer den brennenden Dornbufch fehen 
wollte: „Nähere dich nicht herzu! Loͤſe vorher die 
Schuhe von deinen Fugen! denn der Ort, in welchen 
du ſtehſt, ift eine heilige Erde, (2. B. Moſ. 3, 5.) 
Und dem Salomon verfprach Gott auf. das Geberh im 
Tempel alles Gutes, (2. Chron. 7,13.) | 


3. Der heilige Bernhard fager: „Der Tempel ift 
wahrlich ein erfchrecflicher, und aller Ehrerbiethung wuͤr⸗ 
diger Ort; welchen die. Gläubigen bewohnen, die hei: 
Ligen Engel erfüllen, und Gott der Herr felbft mie feis 
ner höchften Gegenwart begluͤcket.“ Und der heilige 
Milus: „Geh in die Kirche nicht anders, als wenn du 
in den Himmel giengeft, und rede oder ıhu nichts dar⸗ 
inn, was nach der Erde riecht,“ Und der heilige Ams 
Brofius fpricht von den Lnehrerbiechigen in der Kirche: 
„Sie kommen etwa mit Fleinen Sünden in die Kirche, 
und gehen mit großen aus derſelben.“ | 


4 Wie kuͤuſtlich, und koͤſtich mußte im alten 
Bunde die Stiftehuͤtte, die Arche, und alles, was zum. 
.s | 117 


i 


48 Kirche, das ift, Gotteshaus. 
Gottesdienſte gehörte, gemacht werben, und mit welch 
einer großen Freygebigkeit trug das Bolf zu Verfertigun 
diefer Heiligthuͤmer feine Schäge bey ! (2.8. Moſ. 36,4) 
Der Tempel Salomons war ein Wunder der Melt; 
(3. Kön: 5.0.6.) Salomon beging die Einweihung 
des Tempels mit einer bezaubernden Pracht, (3. Kön. 8\) 
Judas der Machabaͤer und die Seinigen, waren nach 
überwundenen Feinden zu allererſt bemüher das Heilige 
thum zw reinigen, und zu erneuern. (1. Mach. 4, 30. 
uf.) Die Gefchichte des Heliodorus, der den Tempel 
zu Serufalem plündern wollte, ift bekannt. (2; Mach. 3.) 


. Mein Hans ift ein Berhhaus, und ihre habet 
es zur Mördergrube gemacht :” find die merkwuͤrdigen 
Worte des Heilandes,die man von ihm hörte, als er 
ſelbſt die Käufer und Werfäufer aus dem Tempel zu Je⸗ 
ruſalem hinaus tried. (Matth. 21,12.) Wie fehr wer⸗ 
den denn die Unehrerbierhigfeiten der Chriften in unſern 
ünendfich heiligen Termpeln von Gott geahndet werden ? 


6, Der Heiland ließ kein Geſchirr durch den Tem 
pel tragen, (Mark. ı1,16.), Wie wird denn berjenige _ 
Gott misfallen, der als ein Feind Gottes, ohne Vor⸗ 
faß feine Sünden zu bereuen, in die Kirche fömmt! 


7. Öott in demjenigen Haufe verunehren, in wel⸗ 
chem er uns die größten Gutthaten erweifer, ift eine teuf⸗ 
liche Boeheit. | $ - & 


8. Wie ungluͤcklich iſt derjenige, der fogar in jene 
Orte feine Sünden vermehret, in welchem er fich gany 
von der Suͤndenlaſt entbürden fol! D 


9. Die Unbilden, die uns von Auswaͤrtigen in ans 
fern eigenen Haͤuſern zugefüger werben, allen uns ganz 
unerträglich. Und wir föllten ims erkuͤhren Gott in 
den, ihm eigens gewiedmeten, Tempeln zu —. N 

nr: z 10. Iſt 


” #40) Diejenigen, die in der Kirche, beſonders bey 
Entrichtung des heiligſten MeBopferg lachen, ſchwaͤtzen, 
und andere Ausgelaſſenheiten veruͤben, ſind als Chriſten 
Ohne Vergleich verabſcheuungswuͤrdiger danıı die uns 
gläubigen Pharifäer und Schriftgelehrten, die auf 
dem Kalvarieberge den flerbenden "Heiland. verjpote 
teten, J a nn 


‚ırm Wie firtfam und ehrerbierhig erfcheinen wir 
in dem Haufe eines Mächtigen, Und wie betragen wie, 
uns in dem Haufe des Allmaͤchtigen? | => 


12. Laͤßt fih wohl aus meinen Gebärden und aus 
einem ganzen Betragen in der Kirche fehließen, daß 
üh an die Gegenwart meines Gottes in dem allerheiligs: 
fen Altarsfacramente glaube, und von der tiefeften Eher 
füccht gegen ihn durchdruugen ſeyr?— \ 


13. Es ift die größte Gnade, daß mich Gott, fo. 
oft ich will, in fein Haus einlaͤßt. Was würde es 
beun.für ein graͤulicher Undank feyn, wenn ich. in die 
fem Haufe fündigte, und, Chriftum, fo viel an mir iſt, 
abermal Erenjigted 00 REDE 3 N { 


14. In der Kirche iſt der Taufftein, der ung geiftis. 
ſcher Weife gebohren hat; die Kanzel, die uns lehret; 
der Altar, der uns naͤhret; und der Beichtſtuhl, der 
uns befehre, Vier Foftpare Gegenftändet RER 


2 15° Wir fehen in der Kirche ſchoͤne Dinge: wie, 
hören nugbare Dinge; und wir empfangen Foftbare Din⸗ 
ge Warum gehen wir denn ungerne in die Kirche? 
46 Wir haben in der Kirche fo viele Mittel heilig 
zu werden: warum werden wir denn ſo felten heilig date 
inn? er Ka | 


Rienle Kepiton I. Chel, D 17, Wen 
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17. Wenn mich ein mächtiger Fuͤrſt, fo oft ich m 
ihm A: allezeit mit Gnaden begünftigte, und mie 
den Zutritt zu ihm allezeit geftartete, wie würde ich mie 
biefe gute Gelegenheit zu Mugen machen! Warum gehe 
ich denn nicht oft in die Kirche, in welcher mich der 
höchfte Herr des Himmels und der Erde allegeit, wenn 
ich nur will, mit ı neuen Önaden a ? Wo iſt 
mein Glaube? 


18. Die Kirche ift ein irdifcher — in wel⸗ 
chem Gott auf eine wunderbare Weiſe, aber doch wahr⸗ 
Haft, wohne, Und ich follte nur mit Verdruß in dies 
felbe gehen ? | 


— 19. Ych befuche fo oft die Haͤuſer anderer Leute; 
und zwar nicht felten mit meinem Schaden, mit meiner 
Unbequemlichkeit, und mit meinem Verdruße. Warum 
befuche ich denn die Kirche nicht öfters, aus welcher ich 

doch niemal (wenn ich darinn andachtig bin) * Troſt 
und Nutzen der Seele komme? 


200. Der Heiland wartet gleichſam Tag und Mache 
in der Kicche auf mich: ich treffe ihn an, fo oft ich 
dahin gehe, Und ich weigere — ihm dort — auf⸗ 
zuwarten? 


aleiderpracht. 


Sie Kleiderpracht iſt eine Zierde, oder Koſtbarkeit, 
in Bedeckung des Leibes, die den Stand, oder 
die Mittel, desjenigen uͤbertrifft, der damit pranget. 


2. Die hoffaͤrtige Jezabel ſchminkete bey der An⸗ 
kunſt des Schu ihr Angeſicht, und zierte ihr Haupt; 
aber fie wurde zum Fenſter herunter geftürzer, (4. Koͤn. 
9, 30. „Wende dein Angefihe ab von einem ges, 

— Weibe!“ ſaget Sirach. Der ae Yan 


Kleiderpracht. SE 


drohet den hoffärtigen Weibern feaels: ,, Der Hr 
wird deu Schedel der. Töchter Sions Fahl machen, und 
ihre Haare entblößen. Er wird ihnen auch hinwegneh⸗ 
men den Schmuef der Schuhe, die runden Spaͤngiein, 
die Halsbänder, die Kehlzierde, die Armfpangen, die 
Hauben, die Haarfchnüre, die Föftlichen Kniebänder, 
bie gemundenen Kettlein, die Bifamknöpfe, die Ohren: 
gehänge, die Ringe, die Perlen, welche auf der Stirne 
bangen: u. ſ. w.“ (far 3,17. u. fi) Der heilige 
Paulus faget: „Die Weiber follen berhen mit ehrbarer 
Kleidung, mit Schamhaftigkeit, und Zucht; nicht aber 
mit gefräufelten Haaren, oder mit Golde, oder Perlen, 
oder Föftlicher Kleidung, fich ſchmuͤcken. (1. Tim. 2,9.) 
Und der heilige Petrus: - „, Der Gefehmuck der ‘Weiben 
foll nicht auswendig iu dem Haarflechten, oder. Umhange 
bes Goldes, oder in ber Zierde der Kleider, feyn,  - 
€ı. Det. 34 3.) —— 


3. Der reiche Praſſer, der ſich mit Purpur und 
Föftlicher Leinwand kleidete, wurde in die Hölle begraben, 
fLuk. 16, 22.) Der bunte Rock des Sofephs verur⸗ 
ſachte Neid unter feinen Brüdern.” (1 B. Moſ. 37, 3.) 
Und Chriftus tadelte die Pharifder ihrer ftolzen Kleidung 
wegen. (Matth. 23, 5.) i? | 


4. Der heilige Ambrofius faget: „Die Auszierung 
des Leibes foll nicht ausgeſuchet, fondern natürlich ſeyn; 
cher vernachläßiger, als übertrieben. Sie foll nicht in 
 Boflbaren glänzenden Kleidern befthen, fondern in ger 
meinen; damit dev Ehrbarkeit und Nochmendigkeit, nichts‘ 
abgehe, und der Pracht nichts zuwachſe.“ Und der heis 
lige Gregor: ,, Es giebt etwelche, die den Gebrauch der 
feinen und koſtbaren Kleider für Feine Suͤnde halten. 
Wäre er keine Suͤnde: fo würde das Wort Gottes niche 
fo fleißig ausdruͤcken, daß der Meiche, der ini der Hölle 
gepeiniget wird, ſich mit Föftlicher Leinwand und mie 
Purpur bekleidet har, ” Und ver beiliger Bernhards. 
| D 2 „Sin 
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„Ein eitles Herz zeiget die Eitelkeit an dem Leibe; denn 
der aͤußere Ueberfluß iſt ein Merkmaal der innerlichen 
Eitelkeit. Weiche Kleider zeugen von der Weichlichkeit 
des Gemürhes, Die Zierde des Leibes würde nicht fo 
bejorget werden : wenn man. nicht vorher vernachläßiget 
hätte die Seele mit Tugenden zu zieren. ” Und der heis 
lige Cyprian: „Man follte vieles von der Kunft der 
Schufter und Weber abfchneiden; denn fie haben bie 
Nothwendigkeit diefer Kunft verderbet, eine Ueppigkeit 
daraus gemacht, und die erlaubte Kunſt mit einer A 
Kunft vermiſchet. on I 


5. Mur eitle, ungefcheide, Hoffärtige, und fehr oft 
geile Leute, Pleiden fich über ihren Stand, und — 
als es ihre Mittel ertragen am: 


6. Gott kleidete unfere erften Aeltern im Paradiefe 
mit Haͤuten todter Thiere, nicht mit zarter Leinwand 
oder Seiden, u. ſ. w. Erſtens, damit ſie in dieſer rau⸗ 
hen Kleidung buͤßen ſollten. Zweytens, damit ſie nicht 
zur Pracht, ſondern zur Nothdurft, bedecket, und wider 
die Anfälle des Gewitters beſchuͤtzet waͤren. Drittens, 
wie der heilige Auguſtin ſaget, damit ſie ſich bey ihren 
Kleidern, die von todten Thieren waren, immerdar des 
Todes erinnerten. Warum ſollen denn wir in weichen 
Kleidern prangen? — wir nicht Die Kinder. en 
ar 2° 


7. Prachtige Kleider ſind ſehr oft Maſchen des 
Teufels, womit er unbehutfame Seelen fängt; Br 


8. Die Kleiderpracht nimmt die koſtbare Zeit weg, A 
wovon wir Die ſtrengſte Rechenſchaft Gott geben muͤſſen. 


9. Die Kleiderpracht verſchlinget die zeilichen Mit⸗ 
tel, und erſchoͤpfet ganze BER. ganꝛe — ja 


1 PR Die 


game Ber, —— — A 


— 
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10%; Die Kleiderpracht iſt unerſaͤttlich; denn: fie fo⸗ 


immer etwas dere, wenn ſchon das au ee 
wäre, 


11. Die Kleiderpracht üft. lächerlich. Wie manche 
Tode, die zu Haufe nicht trockenes Brod genug zu eſſen 
hat, leider fich mie eine Perfon. von hoher Abkunfe! 
Wie mancher Stußer raufcher in den prächtigften Kleis 
bern daher, der bey feinem Schritte von dem Lieberfalle 
feiner Gläubiger ſicher iſt, und der die. Kleider, die er 
wirklich traͤgt, noch nicht bezahlet hat! 


132. Iſt es nicht naͤrriſch, daß Menſchen mit dem⸗ 
jenigen prangen, was vorher Schafe, Ochſen, Kaͤlber, 
Marder, Fuͤchſe, Wuͤrme, und andere veraͤchtliche Thiere, 
getragen haben? ij 


‚7 136 Eben dee Gebrauch der Kleider uͤberweiſet ung, 
Daß wir elende Sünder find. - Wären wir unfchuldig 
geblieben:, ſo haͤtten wir feine, Kleider nöthig gehabt. 


14. Das Sprüchmort faget zwar: „Das Kleid 
machet den Mann. ” Aber ‚ein anders Sprüchwert fas 
get noch beſſer: „Ein Aff bleibe ein Aff, wenn er auch 
einen goldenen Gefchmuc traͤgt.“ Nicht die Kleider, 
fondern die Tugend und Weisheit, — den Diens 
ſchen vortrefflich. | 


15, Leute, melche feine Gemuͤthsgaben, feine Zus 
gend, und kein Geld haben, fondern nur durch eine ges 
borgte Kleiderpracht, zu einer ehelichen Verbindung: ges 
langen ‚wollen, find Betrieger; und die ſich von ihnen 
betriegen kaffen, find Thoren, : 


16. Wir mögen unfern Leib fo koſtbar bedecken, 
als wir wollen, bleibt ec dennoch allen Gebrechlichkeiten 


ausgefegt, 
Es D 3 17. Wir 
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17. Wir verdienten, als Sünder, nur in eauhen 
Buß ſaͤcken eingehülfer zu werden. Und wir wollen weir 
che und koſtbare Kleider zur Wohlluft tragen ? Be 


18. Wie übel ſchicken fich doch die Armurh!, und 
bie Pracht in den Kleidern zufammen, die man döch bey 
fo Vielen vergefellfchafter antriffe ! | 


19. Se ärmer die Leute zu unſrer Zeit werben, deſto 
Peg rg fie ſich kleiden. Welch eine große Thor⸗ 
it iſt dieß! EEE 


20. Jetzt ſchaft man. fich Kleider an, die nur halb 
fo lange dauern, als die vormaligen; und man bezahle 
fie zweymal fo theuer: als die vormaligen, Iſt diefes 
nicht eine doppelte Thorheit ? | 


21. Wird man froͤmmer, weifer, reicher; gefüns 
Der, oder bey vernünftigen Leuten gefchäßter ‚> went 
man fich prächtiger, als der Stand erfobert, in Klei⸗ 
dein zeinet ? 


22. Dee heilige Täufer Johannes fagte dem Volke: 

(Luk, 3, 11.) : „Wer zween Roͤcke hat, der gebe dem 
Einen, der gär feinen har!“ Wie unbillig if es dem, 
wenn wie uns überflüßig, und nur zur eitlen Pracht bei 
Pleiden, da doch viele Armen in der Welt faſt feinen gu⸗ 
ten Feen haben ihre Blöße zu bededfen! 


23. Unſer Heiland Jeſus Chriftus ſelbſt ließ ſich 
in arme Windelein wickeln: er wurde in einem weißen 
Kleide vom Herodes, und in einem ſchimpflichen Purpur 
von den Soldaten verſpottet: er ſtarb nackend und bloß 
an einem Kreuzgalgen. Und wir ſollen in praͤchtigen 
Kleidern daherrauſchen? 


24. Eit⸗ 


Kleine Dinge. 54 

24. Eitler Weltmenſch, was wird dir deine Kids 

derpracht nügen, wann dein todter Leib in einem abge: 

mußten Hemde unter die Erde witd verfenfet werben? 

Wann er im Grabe mir Würmern wird bedecfer ſeyn? 

Wann ihn einft die Höflifchen Flammen wie ein Kleid 
werden umgeben? 


Beſt eh auch = Titel: Hoffart. 


Kleine Dinge, 


Sie Sorge für Pleite Dinge ift der Fleiß, den man 
anwenden foll auch bas Geringfte zu meiben, 

16 der Vollkommenheit nachtheilig iſt; und auch das 

Geringfte zu thun, was der Vollkommenheit nuͤtzet. 


| 2, „Wer Gore fuͤcchtet, vernachläßiget nichts: ” 
faget Salomon. (Pred.7, 19.) Und Ehriftus: „Wer 
In dem Geringften getreu ift, der ift auch getreu im 
Groͤßern; und wer in dem Kleinen ungerecht iſt, der ift 
auch ungerecht in dem Groͤßern.“ (Luk. 16, 10.) Undb 
abermal: „Ey du guter und getreuer Knecht, weil du 
über wenige Dinge bift getreu geweſen, will ich dich 
uͤber viele ſetzen, u. w.“ (Matth. 25, 21.) 


3.. Die Sünde unſerer erſten Aeltern im Paradieſe, 
und alle daraus fließende Uebel, fiengen von einem klei⸗ 
nen en an, — * die verbothene Frucht an⸗ 
ſchauete. (1. B Moſes kam nicht in das 
gelobte Land, * — lte, ob Waſſer aus dem 
Felſen fließen werde. (4. B. Mof. 20, ı2.) Den Das 
vid brachte ein unbehurfamer Blick zum Ehebruche. 
(2 Kön, 11, 2.) u. ſ. w. 


4 Der heilige Ambrofius ſaget: „In kleinen 
Kämpfen müffen wir zeigen, wie wir in sinem größern 


Streite befichen würden. Und der heilige Bonaven⸗ 
| D 4 tura: 


a: „Es iſt a das En die „minbften -Dinge 
serachten. . Sie beflecken die, Sitten defto fchändlicher, 
Je. leichter fie hätten koͤnnen vermieden werden, “ ., Und 
ein kleines gutes. Werk, wenn es recht verrichtet wird, 
aſt beſſer als viele geoße, aber ſchiecht verrichtere Werfe: 
"gleichwie ein Feines Stüdlein Gold koſtbarer iſt, als 
viele Pfunde a EN der RR Gregor von Nas 
zianz hiuzu. ur, 


5. Was dem ‚großen. Geſchaͤſſte des Heiles ſchaden 
kann, muß niert für Blein gehalten werden, Daher 
müffen mir: .erftens ‚auch, den. kleinſten Anfechtungen wi⸗ 
derſtehen; zweytens, auch. die kleinſten Gefahren der 
Sünde meiden; drittens, auch die kleinſten Leiden ſchaſ⸗ 
ten bemeiſtern; viertens, auch. Dig kleinſten Sünden fuͤrch⸗ 
ten; fünfteng, auch die kleinſten Pflichten unfers Stans 
deg "esfüllen; ‚fechstens, auch. die Wrießen —— 
Neiguugen ablegen. he 


0% Gott fchrieb im dritten, Buche Moſ — bie 
kleinſten Teremonien vor, welche ‚Die, Iſcaeliten ben ihren 
Dpfern zu beobachten hatten. Was wollte er dadurch 
anzeigen, als daß man nichts für, Elein anſehen toll, was 
zu dem görtfichen Dienſte gehoͤret sis ai. 


—7. Wer kleine Dinge, verachtet, der wird nach 
und nach dahin falten : fager. der heilige Geiſt ſelbſt 
durch den Sirach. (19, 1.) : Warum follten wir ung 
denn richt forafältig auch vor kleinen Fehlern huͤten? 
Es iſt das naͤmliche Uebel, ob wir auf einmal, oder 
na und nach, zu Grunde gehen 


8. Der fiffige Satan verlanget ven ung nur ein 
Haͤrlein (fügte der hrilige feranhifche Franz) aber nad) 
nd nach machet er einen Strick daraus, womit er Be 
Ext ı zuc Hölle zieht. 


9, Die 
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— Qu, Diejenigen, die auch den Lleinften zeitlichen 
Gewinn nicht, vernachläßigen, kommen endlich zu großen 
3 ichthuͤmern: und Seelen, die in Ausuͤbung kleiner 
den immer fleißig ſind, ſammeln ſich nach und 
nad einen großen Schatz für den Himmel: * ſaget der 
Be Chryfoflomus, Warum, follten wir denn in dem 





igen nicht getreu feyn, Damit uns Gott einſt in dem 
inamel über Vieles feße? 


EREEN Das Geringſte, was wir fuͤe Gott thun, * 
Leiden, vergilt er, ung mit einem ganzen Himmel. Wie 
können wir deu. in dem — Gottes etwas s⸗ 
ae halten 3 +. * 


| aben felten — große und held: 

maßin PR jr den Himmel auszuüben. So m 
fen wir uns denn auf die Pleinen befleißen, fonft Härten 
nit zuletzt gar nichts für m Himmel. | 


12. Wir. Hoffen auch die Gelegenheiten zu dein Heinz 

en zeitlichen Gewinne nicht außer acht. Sollen wir 
wenigſt nicht eben ſo ſorgfaͤltig in dem Geſchaͤffte unſrer 
Seele ſeyn, in welchem der mindeſte Gewinn koſtbarer 
iſt, ‚als alle, Schaͤte der ganzen Welt? A 


13. Wenn ich auf die kleinen Dinge, die zur Voi— 
kommenheit dienen, acht gebe: kann ich auch in einem 
einzigen Tage einen großen Schatz der Verdienfte ſam⸗ 
meln, Verdienet der Himmel nicht ſo viele Aufmerk⸗ 
ſamkeit von mir? 


14. Wenn ich Gott in kleinen Dingen nicht geten 
bin: was werde ich denn Großes für ihn chun ? 


15. Fromme und demüthige Chriſten Taffen fich 
mit Wenigem begnuͤgen in allen ihren täglichen Beduͤrf⸗ 
niſſen. Sie find zufrieden mit einer gemeinen Kejt, mit 

D 5 gemei⸗ 


gemeiner Kleidung, mit der unberrächtlichften Arbeit, Bes 
dienfiung, u. f. m. und diefes gang vernünftig. Denn 
erftens gefallen folche Feine Dinge Gore mehr, weil die 
Eigenliebe und Sinnlichkeit des Menfchen dabey weniger 
Antheil har. Zweytens, find-fie den Worten, und dem 
Benfpiele Chrifti 'gleichförmiger, der uns gerarhen hat 
an den legten Plag zu fißen. Drittens, erbauen fie den 
Hrebenmenfchen mehr. Wiertens, geben fie eine beffere 
Gelegenheit in der Tugend fortzufchreiten. Denn je mehr 
wir uns felbit verläugnen, ernirdrigen , und demüthigen, . 
defto mehr nehmen wir in dem Geifte zu, und defto mehr 
Machen mir ung der himmlifchen Gaben fähig. Fünf 
tens, beruhigen die Eleinen Dinge das Gemuͤth des Men⸗ 
ſchen beſſer; denn dieſe Dinge kann man leicht haben, 
fiherer, und ohne Mühe und Neide befigen, und ohne 
Schuterzen verlieren, 


16. Die hoffärtige Welt Halt die Fleinen und nicht 
fehr in die Augen fallenden Dinge für veraͤchtlich; aber 
fie betriegt ih. Chriftus ſchaͤtzet folche Dinge hoch, 
der allezeit das Geringfte ermähler hatte; z. B. in der Ges 
burt die Krippe, in dem Umgange gemeine und arıne 
Leute, u. ſ. w. „Entweder ivtet ſich Chriſtus, oder die 
= Chriſtus kann fich nicht irren: alſo irret ſich big 
elt:“ ſaget der heilige Bernhard, x 


Klugheit. 


Die Klugheit iſt eine ſittliche Grundtugend, wo⸗ 
durch wir uns ein ehrbares Ziel vornehmen, 
und taugliche Mittel zur Erreichung deſſelben erwaͤhlen. 
Oder, wie Leonard Leſſius ſaget: Sie iſt eine Tugend 
des Verſtandes, durch welche wir in einem jeden Ges 
ſchaͤffte erfennen, was wir zu thun, und zu -unterlaflen 
haben. Wohl eine Loftbare, und zu allen andern Tus 
genden nothwendige Tugend! 
2. „Send 


! 


Klugheit. s 
2 „Seyd klug wie. die Schlangen, und einfältig 
wie die Tauben!“ faget der Heiland, (Matth. ıo, 16.) 
Und Job: „Sieht die Furcht des Herrn ift die Weisheit 
ſelbſt, und die Verſtaͤndniß ift: vom Böfen abweichen. ” 
(0b 28, 23.)* So auch Salomon: „Wer die Klugheit 
bewahret, wird Gutes finden.” (Spruͤchw. 19, 8. 


3, Der heilige Auguftin fager: Was ift jene Tu 
gend, die Klugheit genennet wird? Unterſcheidet fe nicht 
mit ihrer ganzen Wachſamkeit das Gute von dem Boͤ⸗ 
fen; damit in Uebung des Guten, und in Vermeidung 
des Böfen, Fein Fehler einfehleiche ? Und der heilige 
Chryſoſtomus; „Ich nenne demjenigen Flug, nicht det 
viel weis und gelehrt iſt, fondern der die Natur ber 
Dinge erwägen; und alles vernünftig thun kann.“ nd 
der) heilige: Gregor: „Wenn man die Tugend. unbefchet; 
den beobachtet: verlieret man fie: und wenn mıan fie bes 
fcheiden unterlaͤßt: beobachtet man fie defto mehr.” Und 
abermal Salomon: „Verlaß dich nicht auf deine Klug⸗ 
heit! Sey nicht weis vor dir ſelbſt! Fuͤrchte Gott, 
und - weich vom Böfen ab!” (Spruͤchw. 3, 5:1 7) 
Und Seneka: „Wenn dein Gemürh klug ift: foll es ſich 
für drey Zeiten verwenden.’ Das Gegenwärtige ordne 
an! Das Zufünftige fieh vor! Und das Vergangene 
bedenfe! Denn wer nichts von dem Vergangenen bes 
denket, verliert das Leben ; wer nichts von dein Zufünf: 
tigen vorfiehe, fälle unbehurfam in alles hinein. Wer 
vorfichtig ift, wird nicht nöchig haben zu fagen: Ich Habe 
nicht gemeynet, daß diefes gefchehen follte, 


4. Welch fchöne Beyſpiele der Klugheit ftellet uns 
die heilige Schrift vor Augen! Welch einen meifen 
Rath gab der aͤgyptiſche Joſeph dem Pharao wider den 
zufünftigen Hunger! (1. B. Mof. 41.) Wie flug 
ftellte fich Sofue bey dem Städtlein Hai, als wollte er 
fliehen ! (Joſ. 8) Wie Flug befünftigte Abigail den 
David! (1. Kön, 25.) Wie weislich entſchied Gates 

| mon 
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mon den Streit zwoer Mütter ! (3. Kön.ız, D6.): Wie 
geſchickt entdeckte Daniel die Bosheit der zween alten 
Richter. (Dan. 13.) Mit welch einer uͤberzeugenden 
Antwort ſiegte Chriſtus über die Juden/ als fie. ihn frag⸗ 
vn, aus was für seiner Macht er Wunder wirke! 
(Matth. 21,23.) Und wegen der Zinsmuͤnze. (Marehi 
22,16.) Und über die Sadducaͤer. (ebend. 23.) Und 
bey der Ehebrecherinn. ( Joh. 8, 3.) uw. > | 


5;1Der Weife thut erftens nichts, was ihn reuen 
Könnte, : Zweytens, er verwundert ſich ‚über feinen Zus 
fall unmdßig; denn er ſieht vor, was dem Menfchen in 
der Welt begegnen kann.« Drittens, er wird durch fe 
nen widerwärtigen Fall verwirret; denn er verändert fich 
wiemal/ ſondern füger fich nach den Umſtaͤnden. Vier 
dens, er redet und thut nichts, ohne vorher. auf die Folge 
davon Bedacht zu haben. - Fünfteus, er. trauer feiner 
eignen Alugheit nicht zu viel. Sechstens, er. erwaͤhlet 
langſam; und wenn er recht erwaͤhlet hat: ſchiebt er die 
Vollziehung nicht auf. Siebentens, er. verlanget nicht 
zu haben, was ihm unmöglich ift zu befommen: er glaus 
bet nichts, mas. nicht. wahrfcheinlich ift; und er herrüs 
bet ſich nicht über eine verlorne Sache , die ernicht mehr 
haben kann. u an F — - 


6. Wer alles thut, was er kann, der iſt hoffaͤrtig. 
Wer uͤber alles fraget, was er nicht weiß, der iſt vor 
witzig. Wer alles ſaget, was er weiß, der iſt naͤrriſch. 
Mer alles glaubet, was er hoͤret, der iſt deichtjinnig, 
Mer alles hergiebt, was er hat, ber ift verſchwende⸗ 
riſch. And wer alles beurtheilet, was er ſieht, der iſt 
vermefien. | | 


je 


7. „Die. Weisheit , ſaget der heilige Geift in den 
Spruͤchwoͤrtern Salomons, ift beffer als alle Foftbarften 
Reichthuͤmer, und mas immer ergößen fann, iſt mit ihr 
niche zu. vergleichen.“ (8, 11. ). Nämlich wer .. 

heit 
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heit hat, obfchon er arm ift, kann fich Reichthuͤmer ers 
werben „ und wird. fie zu einem: guten Ziele brauchen; 
Hingegen verfehwender der Thörichte Die groͤßten Schaͤlze, 
und erfaufer fich mit denfelben nichts als Verdruß, und _ 
fein eigen DBerderben, 


8. Wer durch Vermeidung der Sünde, und Uebung 
der Tugend den Himmel zu erlangen fich beſtrebt, ift. der 
Klügfte. Denn er arbeiter für das befte Ziel, und brau⸗ 
chet daſſelbe zu erreichen die tauglichften Mirtel, 


9 Mer mittels: der Klugheit des Fleifches um die 
Ehren, Reichthümer, und Wohllüfte der Welt‘, fi fo 
bemüher, daß er dabey die himmliſchen Güter vergiße, 
iſt der Thörichtefte; dern nach einer kurzen Zeit verliere 
er die zeitlichen Güter, und erhält die himmlifchen nicht. 


10. „Die. Weltflugen werden einft vor dem Ges 
eichte Gottes mit einem graufamen Schreden überfallen 
werden, wenn der Richter die Frommen zur ewigen Herr⸗ 
lichkeit rufen wird, Sie werden eine verzweiflungsvolle 
Reue faſſen, und aus ihrer beängftigten Bruſt die Worte 
berfenfzen: „Dieſe find es, die wir vor, Zeiten verlachet, 
und fchändlich verjpotter haben. Wir Unmwißigen hielten 
ihr Leben für einen Unfinn, und ihe Ende für ein Ende 
ohne Ehre; und jeße find fie unter die Kinder Gottes 
gerechnet.” (Weish.5) Wen die Schrift mit dieſen 
Morten zu einer chriftlichen Klugheit zu bereden nicht 
vermag, ber iſt entweder unglaubig, oder verſtocket. 


122. Die Einfalt des Gerechten wird von der Welt 
verlachet, aber von Gott gefchäßer: und die Weisheit, 
der Welt ift vor Gott eine Thorheit. (1. Kor. 3, 19.) 


Iſt die Einfalt des Gerechten oder die Weisheit der Weit 
gluͤckliche ? 


12. War⸗ 
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r2. Barum find Viele in ihren weltlichen Handlun⸗ 
gen und Gefchäfften fo ug; und in demjenigen, was 
Gott, x und die Seele, angeht, fo unaufgeflärt und 
bumm s 


1. irach ſaget: „Eine ſchwere Krankheit machet die 
S Seele nüchtern.” (31, 2.) Und: „Sohn, im 
deiner Krankheit verachte dich felbit nicht, fondern bitt 
den Heren, und er wird dich gefund machen!” (38,9.) 
Und: „Ehre dan Arzt wegen der Noth; denn der Höchs 
fie har ihn erfchaffen. Won Gott ift alle Arzney, Dee 
Höchfte hat die Arzney aus der Exde erfchaffen, und ein 
kluger Mann wird Peinen Abfcheu davor haben, Wende 
dich von der Sünde ab, und mache deine Werke richtig, 
und reinige dein Herz von aller Mifferhat, — — r 
dann gieb dem Arzte Platz.“ (ebend.) Und Anna die 
Mutter Somuels: „Der Here toͤdtet, und mache es 
dendig; er führer in das. Grab und wieder heraus. 
(1. Kön. 2,6.) | 


2. Die Gefimbheit ift zwar das ebelfte Gut. Der 
ſchon gemeldete Sirach ſpricht von derſelben: „Beſſer 
iſt ein Armer, der geſund, und ſtark an Kraͤften, Fir 
als ein Reicher, der ſchwach, und mit einer Plage bes 
haftet, ift. Ein gefünder Leib ift beffer als uͤberſchwaͤnk⸗ 
licher Reichthum. Es ift fein Reichrhum über den Reiche 
thum eines gefunden Leibes. Beſſer ift der Tod, als ein 
bitteres Leben; beſſer if auch die ewige nes ols eine 
langwierige Krankheit.” (Sirach 30, 15.u.f.) Wenn 
uns aber Gott, der der Herr über unfer Leben und Tod 
iſt, diefed Gut zu unferm Nußen nimmt; ſollen wir ſei⸗ 
nen Willen nicht anbethen? 


3. Job gab das vortrefflichſte Veyſpiel, wie man 
ſich in Krankheiten betragen fol. (Job 2, 7.) Der 


alte Tobias wurde blind, damit ihn bie Ynfehrung 
prüfe, 
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prüfe: (Toß. 22,13.) Der König Ezechias bath Gore 
um die Gefundheit, und wurde erhörer. (4. Kön. 20, 1.) 
Chriftus erließ den Kranken, die er heilen wollte, vorher 
die Sünden, z. B. dem Gichtbruͤchigen: (Matıh. 9,2.) 
und wollte daburc) lehren, daß die Krankheiten (menigft 
oft) von der Sünde herrühren, und daß das befte Mits 
tel wider Diefelben die Buße fy. Zu dem Geheilten 
ben der Schafſchwemme fagte er: „Suͤudige nimmer, 
amit Div nichts Aergers widerfahre.“ (oh. 5, 14.) 
‚Kranken begehrten gemeiniglich mittels.einer demüs . 
thigen Bitte die Sefur.dheit von ihm; allen Kranfen zur 
Lehre, daß fie bey Gott die Geſundheit ſuchen follen. Er 
zörnte, daß neun Ausfägige ihm für die erhaltene Ger 
fundheit nicht gedanket hatten, (uf 17, 17.) u.w, | 


4. Der König Afa erkrankte von heftigen Fuß⸗ 
merzen ; er ſuchte aber Feine Hülfe bey dem Herrn, 
Ondern vertraute mehr auf die Kunft der Aerzte; deßwe⸗ 
gen ftarb er. (2. Chron. 16, 12.) Der König Ocho⸗ 
zias ſuchte in feiner. Kranfheit bey dem Beelzebub Kath, 
um. (4. Kön. 1, 2.) Und der hoffärtige Antiochus 
n dutch feine Krankheit zur Erkenntniß Gottes, 
2. Machab. 9, 11.) | 


5, Der heilige Ambrofins fager: „Die Krankheit 
Des Leibes iſt eine Nuͤchternheit der Seele, und eine Werk⸗ 
flärte der Tugend.’ Und der heilige Gregor: Die. Krans 
fen follen betrachten, was für eine große Gabe eine leib⸗ 
liche Krankheit iſt, welche die: begangenen Sünden ans: 
tilget, und jene, die Eönnten begangen werden, verhüret. *: 
Und abermal: „Weil wir, von den Neigungen des Flei⸗ 
ſches verführt, viel gefündiger haben, werden wir Durch die. 
Schmerzen des Fleifches gereiniget. Wir müfjen daher 
fürgen, ‚und weinend mit volllommner Bekehrung des 
Gemürhes wachen, daß mir wicht von der Pein zu den 
Meinen übergehen, ” Lind, der Heilige Auguftin: ,, Du 
haft den Huſten, du leidft an der Lunge, — — bu haft 

| ver⸗ 
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verfchiedene andere Krankheiten? Aber diefes alles koͤmmt 
von Gott. Verwirf die Züchtigung nicht, mein Sohn!” 
Eben fo der heilige Baſilius: „ Die Krankheiten find 
oft Geißeln der Sünden, woben Gott nichts anders zum: 
Zwecke hat, als daß wir ung beſſern. Daher, wenn’ 
ein Kranker fich erinnert, daß er-gefündiget- hat: muß er 
feine Bitterfeiten mit Stillfchweigen übertragen, würdis 
ge Früchte der Buße wirken, und jenem nachfolgen, der 
gefagt hat: „Ich will den Zorn des Heren tragen, denn 
ich; habe ihm gefündiger. ” (Mich. 7, 9.) | | 


6, Der göttliche Heiland hat aus Liebe zu uns uns 
fere Schmerzen auf fi genommen, Er ift unferer Un⸗ 
gerechtigfeiten wegen verwundet, und unferer Laſter 1er’ 
gen zerfnirfcher worden, Er ſah wie ein Ausfäßiger aus, 
und durch feine Striemen find wir 'geheilet worden, 
(a: 53.) Sollen wir ihm zu Liebe nicht auch etwas 
keiden? : : -- J ER ed [ 
7. Es iſt eine Thorheit, wenn man, da der Leib 
krank iſt, durch die Ungeduld machet, daß auch die Seele 
krank wird. Deim dieſes heiße das Uebel, von dem 
man gerne befreyet waͤre, verdoppeln. | *2 


8, Das Fleiſch iſt einer der gefaͤhrlichſten Feinde 
des: Menſchen. Warum ſoll man ſich denn betreiben, 
wenn diefer Feind etwas zu Teiden befdinmie?: 121 
a LET) Du ur he ur ‚uubnstu ns 2 

9%. Man hat: oft. Gott: beleidiget,, um dem Fleiſche 
zu ſchmeicheln. Solleman ſich nicht in einer Krankheit? 
noch erfreuen, daß man durch die Schmetjendes Flak 
ſches Gott verſoͤhnen kann ? es ge 


* 10. „Chriftus, unfer Haupt, iſt mie Doͤrnern ges’ 
kroͤnet worden. Sollen wir uns nicht fchämen berzaͤr⸗ 
telte Glieder unter demſelben zu ſeyn ?” ſaget der heilige” 
Bernhard, et ua er 20 
Zr 11, Un ſer 
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11. Unſer Leib ift gleichfam ein verdrießlicher Ker⸗ 
ker, in welchem die Seele eingeſchloſſen iſt. Sollen wir 
uns nicht erfreuen, wenn derſelbe durch Krankheiten all⸗ 
maͤhlich zerbrochen wird, daß die Seele in Stand ge⸗ 
— wird in die himmliſche Freyheit ſich zu erfchwins® 
gen 


12, Die verlorne Gefundheit des Leibes wieder zu 
erlangen lafjen wir uns fchneiden und brennen. Und 
ven Wohlftand der Seele aufzuhelfen follte man nichts 
übertragen ? | 


13. Was ift leichter, hier durch die Schmerzen der 
Kranfheit, oder in der andern Welt durch das Feuer, 
gereiniget werden ? Ä 


14. Derjenige, der mit einer Krankheit heimgeſucht 
wird, iſt Gott näher: „ſaget der heilige Gregor von 
Nazianz. Iſt der Kranke Eifen: fo wird er durch das 
euer der Krankheit von dem Roſte gereiniget ; ift ec 
Gold, fo wird er Dadurch geprüfer, und glänzender ges 
macht. 


15. Viele Tauſende bekehren fich in einer Krankheit, 
die bey guter Gefundheit an eine ernftliche Bekehrung 
nimmermehr wuͤrden gedacht haben. 


16. Was ſchadete es dem Job, daß er vielfaͤltige 
Krankheiten gelitten hat? Er wurde dadurch nur vers 
herrlicher, Was fchadete es dem Lazarus, daß fein ganz 
zer Leib mit Gefchwüren geplagt war? Er ward dep 
wegen in den Schooß Abrahams getragen. Was fchar 
bete es den heiligen Maͤrthrern, daß fie alle nur erden 
liche Graufamkeiten von der Tyrannenwuth ausgeftans 
den haben? Sie bemächtigten fich dadurch der herrlichs 
fien Kronen im Himmel, 


Bienle Keriton II. Cpeil, E17 
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17. Obſchon eine Krankheit zumeilen lange anhält, 
muß man dennoch von Gott in Geduld Hülfe erwarz 
ten; denn er wird entweder die Geſundheit wieder her; 
flellen, oder dem Leben durch einen feligen Tod ein Ende 
machen. Job litt fünfzehn Jahre lang. Das Weib, 
welches Chriftus aufgerichter hat, achtzehn Jahre lang. . 
(Luk, 13, 11.) Der Kranke bey der Schafſchwemme 
Jeruſalems acht und drenßig Jahre lang. (Joh. 5, 5.) 
Das Weib, welches zwölf Jahre vom Blurfluße geplagt 
wurde, hatte ihr ganzes Vermögen, ohne Mugen, auf 
die Aerzte verwendet. (Luk. 3, 43.) Lazarus ftarb an 
feiner Krankheit. (Joh. 11.) Und dennoch wurde ends 
lich allen geholfen, 


18. Wir Finnen nicht Iäugnen, daß wir mit unferm - 
Leibe gefündiget haben. So muß er denn auch büßen, 
Nun find wir viel zu heifel, als daß wir diefen Leib hart 
behandelten und züchtigten., So ſchicket ung denn Gott 
Krankheiten zu, um uns zur Buße zu nörhigen, wenn 
wir auch Anfangs nicht wollen, 


19. Wir nehmen mit unfern großen Köften die it 
terften Arzneyen zu uns, die uns von dem Krankenbette 
wieder aufrichten follen,. Sollen wir denn Gott für 
eine Krankheit nicht danfen, die uns von den Kranthei⸗ 
ten der Seele befreyet? 


20. Die Krankheiten lehren erſtens, welch ein großer 
Herr Gott iſt, der nach Belieben auch die maͤchtigſten 
Koͤnige in das Krankenbett, und in das Grab, werfen 

kann. Zweytens, was die Welt iſt; nämlich ein Thal 

der Thränen, in welchem fich die größten Freuden bald 
in die dußerften Traurigfeiten abändern. Drittens, was 
der Menfch ift; nämlich ein Gefchöpf, welches eine kutze 
Zeit lebet, und mit vielen Armſeligkeiten erfuͤllet wird. 
(Job 14, 1.) Viertens, was die Suͤnde iſt, welche 
fo ſcharf gezuͤchtiget wird. Fuͤnftens, was der —— 
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äft, für den man fo viele Schmerzen mit Freude keiden 
ſoll. u. ſ. w. 


22. Wird wohl eine Krankheit kuͤrzer, ober ertraͤg⸗ 
licher, wenn man ſie mit Ungeduld uͤbertraͤgt? 


22. Unſer Leib iſt ein Werk der goͤttlichen All⸗ 
macht, ſo, wie alle andern Geſchoͤpfe. Gott kann alſo 
mit ſeinem Werke thun, was ſeinem allezeit anbethens⸗ 
wuͤrdigen Wille gefaͤllt. 


23. Weich falſche Begriffe würden wir von dem 
allerweiſeſten Gott, unferm allerbeßten Vater haben, wenn 
wir glaubten, er, der alles zu unferm Beßten ordnet, 
züchtige ung nur mit einer fchmerzlichen Krankheit, das 
mit er ung züchtige und plage, und nicht vielmehr, das 
‚mit er uns heile, und unſre Seelen zu feiner ewigen _ 
Anſchauung vorbereite. Rufen wir vielmehr in einer jes 
den Kranfheit mit feſter Zuverficht zu Jefu, was Mage 
dalena und Martha zu ihm gerufen haben, als ihr Brus 
der Eranf lag: „Herr, den du liebeſt, der iſt Frank,” 
(Joh. 11, 3.) 


Beſieh auch die Titel: Widerwaͤrtigkeit, Ges 
duld, Leiden Ehrifti, und andere hieher paffende, 
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I Sivad faget: „Unterlaß nicht die Weinenden zu 

— tröften, und wandle mit den Traurigen! Laß 
Dich nicht verdrießen einen Kranken zu befuchen; denn 
dadurch wirft du in der Liebe befeftiger werden.” (7, 38.) 
Und Salomon: „Es ift beffer in ein Haus gehen, wo 
man trauert, als in ein Haus, wo man Gaftmahle 
hate. Denn in jenem wird man des Endes aller Mens 
ſchen erinnert, und der noch lebet, gedenket an das, was 
hernach feyn wird,” (Pred. 7, 5 Und der heilige 
| Er Pau⸗ 
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Paulus: „Gott tröftet uns in aller Trübfal, damit wie 
auch ſelbſt diejenigen tröften können, die in allerhand Bes 
drängniffen find, Durch die Ermahnung, wodurch wie 
auch von. Sort ermahnet werden.” (2. Kor. 1,4.) 


2, Derjenige, der fich der Morhleidenden (worunter 
gewiß die Kranken gehören) annimmt, hat befondere 
Huͤlfe von Gott zu erwarten, wann er in eine Kranfhrit 
fällt. David faget: „Der Herr helfe ihm auf dem 
Bette feines Schmerzens! . Du haft in feiner Krankheit 
fein Bert völlig umgewendet.“ (Pſal. 40, 4.) 


| 3. Der aͤgyptiſche Joſeph fuchte feinen kranken Bas 
ter Jakob fiebreich heim. (1. B. Mof. 48,1.) As 
der Propher Elifäus Frank war, befuchte ihn Joas der 
‚König Iſraels, meinte bey ihm, und fagte: Mein Bas 
ter, mein Bater! Du Wagen Sfraels, und fein Fuhr⸗ 
mann!” (4. Koͤn. 13, 14.) Als die drey Freunde des 
obs von deffen Elende gehörer hatten, kamen fie ihn 
zu befuchen, und zu tröften, (ob 2, 11.) Und die 
Schiveftern des Lazarus liegen Jeſu fagen: Sieh, den 
du liebeſt, der ift Frank! (Joh. ıı,3.) | 


4» Der heilige Gregor, der Noffener, fagt: „Wir 
muͤſſen allen Armen Erquickung und Hülfe leiften, haupts 
fächlich aber den Kranken.’ Und der heilige Ambrofius: 
„Es ift ein großer Troft für einen Leidenden, wenn er 
jemand ben fich hat, der vom Miitleide gerühret wird.” 
Und der heilige Bernhard: „Mit fo einem gefühlvollen 
Herzen komm deinem Eranfen Bruder zu Huͤlfe, mie 
du willſt, dag man dir zu Hülfe fomme, mann du 
krank biſt!“ 


5. Wie oft wuͤrde man von den Kranken hoͤren, 
was jener acht und dreyßig Jahre lang bey der Schafs 
ſchwemme zu Jeruſalem Schmachtende geflagt hat; 


„Ich habe einen Dienfchen, u. w.!“ (oh, 5,7.) 
y 6, er 
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6. Wer den Kranken, aus guter Meynung, nach 
Möglichkeit beyſpringt, tft der barmberzige Samaritan, 
der dem Verwundeten Del und Wein in die Wunden 
goß, und den Ehriftus felbft im Evangelium anruͤhmt. 
(Luf. 10, 33.) Und wer die Kranfen vernachläßiger, 
ijt der megen feiner Unbarmherzigkeit verabſcheuungs— 
mwürdige Priefter, oder Levit, die bey dem Verwundeten 
ungerührt vorüber giengen,, und ihn in feinem Blute 
liegen Tisen. — —— 


7. Den kranken Mitmenſchen aus chriſtlicher Liebe 
beſuchen iſt eben ſo viel, als Jeſum ſelbſt beſuchen. Denn 
dieſer wird am juͤngſten Tage den Auserwaͤhlten ſagen: 
„Ich bin krank geweſen, und ihr habet mich beſuchet:“ 
und den Verworfenen: „Ich bin krank geweſen, und 
ihr habt mich nicht beſuchet. Denn was ihr dem Mind— 
ſten aus den Meinigen gethan, oder nicht gethan, habt, 
das habt ihr mir gethan, oder nicht gethan.“ (Matth. 
25, 36. u. f. Soll mich dieſer Beweggrund nicht 
kraͤftig ermuntern, den Kranken, fo viel in meinen Kräf 
sen ift, zu helfen. | 


3. Den Geiftlichen, den Seelforger, fodert feine 
theuere Pflicht auf, den Kranken beyzuftehen, Die dev Hei— 
land unausfprechlich liebet; die er in dem heiliaften Al: 
tarsfacramente felbft befucher; für die er fein Blut am 
Kreuze. vergoffen hat; nach derer Heil er duͤrſtet; und 
für derer Seelen er die ftrengfie Nechenfchaft von dem 
Seelſorger fodern wird. Wehe demjenigen, der fich in 
Beforgung der Kranken einer Nachlaͤßigkeit fchuldig 
macht ! 


9. Die Apoftel haben, ‚Seelen zu gewinnen, Die 
weiteften und muͤheſamſten Reifen unternommen, ganze 
Nächte ſchlafloz zugebracht, and fo gar ihr Leben aufges 
feßet. Und ein Seeforger ſoll ſich weigern zu einem eins 


gepfarrten Kranken etwelche Schritte zu thun? Kine 
| E 3 odder 
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oder andere Stunde bey dem Schmerzenbette eines Sters, 
benden zuzubringen? Den Schlaf zu brechen, oder eine 
andere Linbequemlichkfeit zu ertragen, wenn er zu einem 
mit dem Tode ringenden Pfarrfinde gerufen wird ?_ Golf 
fich fo ein Ungeheuer wohl denken laſſen? 


10, Die Predigten, die Chriftenlehren, die Ges 
fhäffte im Beichtſtuhle, und alle Bemuͤhungen in der 
‚Seelforge, zielen dahin, dag die Schäflein Chrifti ends 
lich durch ein begluͤcktes Ende zu ihrem höchften Hirten 
in den Himmel kommen. Wenn alfo der a. ies _ 
mal in feinen Verrichtungen eifrig iſt: fo ift fein Eifer 
gewiß niemal deffer angelegt, als wenn er ihn bey den 
Sterbenden bezeigr, Denn von dem guten Tode ders 
felben Hänge Hauprfächlih die Feucht feiner Amtesbe— 
mühungen ab, die die Abficht aller. feiner Berufearbeis 
ten allein feyn muß, die. Ehre —— naͤmlich, und das 
Heil der Seelen. 


11. Viell⸗icht haͤngt von dem Eifer des Seelſorgers 
das ewige Heil jenes Kranken ab, zu welchen er berufen 
wird. Mit welch einem großen Fleiße foll er. denn den 
Kranken beforgen! Beſonders da der Fehler, went d 
Kranke aus Nachlaͤßigkeit des Priefters follte weich 
fterben, nimmer koͤnnte verbeffert werden, 


12. Soll ein Seelforger nicht fo vielen Fleiß anz 
menden die Seele eineg Kranken in den Himmel zu brins 
gen, als der Satan anmender diefelbe in das Verders 
ben zu flürgen? 


13. Welch eine ſchoͤne Gelegenheit, die vortreflich⸗ 
ſten Werke dev chriſtlichen Liebe auszuüben, hat der Geel; 
forgee bey einen Sterbenden ! Der Kranke fteht auf 
dem gefährlishen Scheidwege der glücklich : oder ungluͤck⸗ 
lichen Ewigkeit; und der Seelforger zeiget ihm die vechte 
Straße, Der Kranke iſt ganz enskräfter; und der — 

orger 
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ſorger erquicket ihn mit den keaͤftigſten Salbungen des 
göttlichen Wortes. Der Kranfe iſt angftvoll wegen der. 
Zukunft, und der Geelforger erwecket in ihm Hoffnung 
und Vertrauen, Der Kraufe ift an dem Ende feiner 
Reiſe; und der Seelſorger verdoppelt feinen Eifer, und- 
bleibt bey ihm, bis der Herr des Lebens und des Todes 
ihn zu fich nimmt. 


14, Welch eine tröftliche Sterbftunde kann fich mit 
Grunde von dem Vergelter alles Guten jener GSeelforger 
verfprechen,, der fo viele feiner Mirbrüder in ihrem legten 
Kampfe getröftet, geftärfer, und mit allen Heilsmitteln 
verforget hat. 


15. Wer einen Kranken, entweder aus Gehors 
fan, oder aus natürlicher, oder aus freywillig übernoms 
mener Pflicht, zu bedienen hat, ift vielleicht in Gefahr 
yon deffen Krankheit angeftecfe zu werden ? Goll er 
deßwegen den Kranken vernachläßigen ? Mit nichten, 
denn entweder wird ihn Gott, diefer gerechte Belohner 
der Tugend, bey der Gefundheit erhalten, oder er wird 
ihn für feine Treue den Tod der Gerechten fterben laſſen, 
wovon die Folge die ewige Gluͤckſeligkeit ift, in die 
man niemal zu frühe koͤmmt. Rufe er beherze zu Gott 
mit David: „Wenn ich fchon mitten in dem Schatten 
des Todes wandle: will ich dennoch nichts Boͤſes fuͤrch⸗ 
gen; denn du bift bey mir.“ (Pſal. 22, 4.) | 


2: 


Lauigkeit. 


1. De Lauigkeit iſt eine merkliche Abnahme des Eis 
fers, die man in dem Dienfte Gottes bezeigt. 
Wie gefährlich ift fie, da man immer eiftiger Gott dies 
nen follte, je länger man lebet, und je mehr man fich 
den Tode und dem ewigen Schicfäle nähert, 
| 4 2. Chris 


2 Chriftus kieß dem Bifchofe zw Ephefus melden: 
Ach habe etwas wider dich ; nämlich, daß du deine ers 
ſte Liebe verlaffen haft. Darum gedenke, wovon du ges 
falten ſeyſt, thu Buße, und verrichte deine erften Werke 
wieder!’ Offenb. 2,3.) Und der Bifchof zu-Laodicia 
mußte von ihm diefe furchtbare Bedrohung hören: „Ich 
weiß deine Werke, daß du weder kalt noch warn biſt. 
Wollte Gott, daß du falt oder warm waͤreſt! Weil du 
aber lau, und weder kalt noch warn bift: fo will ich an: 

fangen dich aus meinem Munde auszuſpeyen.“ (Offenb. 
3,15. 10. Wie gefaͤhrlich alfo ift der Stand der 

Lauigfeit! | 


3. Das erfte und größte Geborh ift dieß: Du 
ſollſt Shore deinen Heren lieben ans ganzem deinen? Herz 
zen, aus ganzer deiner Seele, und aus allen deinen 
Kräften?” (3. B. Moſ. 6, 5.) Thut diefes der Laue? 


| 4. Die Lauen verhalten fh auf dem Wege zum 

Himmel, wie die Iſraeliten auf dem Wege in das gelobs 
te Land. Diefe wurden der Reife und Arbeit uͤberdruͤßig, 
aber deß vegen von feurigen Schlangen geplaget. (4. B. 
Moſ. 1,14.) Oder wie der träge Kunecht, der zwar dag 
Talent nicht verderbet, aber auch nicht benutzet hat. 
(Matth. 25, 24.) Oder wie die Juͤnger, die ſich mit 
vollem Eifer antrugen, mit Chriſto in den Kerker und in 
Tod zu gehen; aber bald darauf an dem Oelberge ſchlie— 
fen, und endlih, da es zum Ernte kam, gar davon 
flohen, (Matth. 26, 40.) 


\ 3. Der heifige Bernhard fager: „Laffet uns die 

ſchaͤdliche Lanigkeit ablegen, die Gott zwingt ung auszu⸗ 
fbenen! * And Kaſſianus: „Wir haben kalte und 
fleifchtiche Leuke gefehen, die nachmal die eifrigften im 
Geifte geworden ſind; aber von den Lauen haben wie 
Feinen geſchen, der ſich alſo bekehret hätte,“ . Und. der 
heilige Auguſtinr „Gedenke, daß nicht die Lauen, har 
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Traͤgen, ſondern die Gewaltthaͤtigen, das Himmelreich 
zu ſich reißen.“ Und der heilige Hieronymus: Man 
uß die kleinen Dinge nicht verachten, ohne welche die 
großen nicht beſtehen koͤnnen. 


6. Kein Kranker iſt ſchwerer zu heilen, als derje 
nige, der es nicht glaubet, daß er krank ift, denn fo eis 
ner fehlägt alle Mittel aus, die ihin zur Geſundheit die 
nen, ie gefährlich iſt denn dev Stand der Lauigkeit, 
in dem man fich noch immer für fromm hält, weil man 
ſich feiner großen Verbrechen fchuldig weiß, und unters 
deffen alle chriſtliche Obliegenheiten nachlaͤßig verrichtet; 
in der angewoͤhnten Traͤgheit ohne Beſſerung ſforifährt; 
und ſo die Seele Bram von einem langſamen Fieber 
auszehren läßt! 


7, Ein großer Sünder ift gemeiniglich Feichter zu bes 
kehren als ein Lauer. Denn jener weiß, daß er, wenn er 
fich nicht beffert, fichere Rechnung auf die ewige Berdamm: 
niß zu machen har. Es braucht alfo bey ihm mehr nicht, 
als eine ernftliche Meberlegung um über feinen Zuftand ers 
ſchrecket, und zur Buße bewogen zu werden, da fich im 
Gegentheile der Laue von allen Seiten ficher glaubt. 


8. Niemand wird auf einmal der Boshaftefte, ſon⸗ 
dern nach und nah; und fchier allezeit nimmt das las 
fterhaftefte Leben von der Lauigfeit, Die ein Moviziat des 
Teufels ift, den Anfang. 


9. Wer Gott eifrig Diener, den koͤmmt alles leicht 
an, was er für Gott unternimmt oder erträgt, und er 
verdienet ſich den Himmel dadurch; und dem Lauen fällt 
alles fchmwer, was er für Gott, und feine Seele, thun 
fol, und zuletzt hat ee für feine Dienfte nichts anders zu 
gewarten, als daß er — von Gott ausgefpien wird, 
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» 10, Gott ift der befte Here aus allen Herten: Soll 
man in feinem Dienfte nachläßiger feyn als in dem Diens 
fie der Sterblichen. Und dennoch gefchieht dieſes, leider! 
yon fehr Biden. , ’ | 


11. Wenn einer unfrer Dienftborhen zwar arbeitete, 
aber träg und nachläßig: waͤren wir zufrieden mit feinem 
Dienfte? Und Gott foll mit unfern lauen Dienften ſich 
begnuͤgen laffen, ja diefelben noch gar mit dem fchönen 
Himmel belohnen ? 


12% Soll die Erwägung der Kürze unfers flüchtigen 

Lebens, der Tod, der fich immer mehr und mehr uns 
nähere, die ſtrenge Nechenfchaft bey Gott, die ſchreck⸗ 
fihe Hölle, und die, alle unfere Begriffe übertreffende 
Schönheit des Himmels, in uns nicht einen breunenden 
Eifer zum Dienfte Gottes erwecken? 


Beſieh auch die Titel: Eifer, Traͤgheit, Dienſt 
Gottes, Geſchaͤffte des Heils, u. a. a 


Leben des Menihen 


1. „Roͤhme dich nicht auf Morgen! denn du weißt 

IN nicht, was der kuͤnftige Tag mitbringen wird:“ 
faget Salomon. (Spruͤchw. 27, 1.) Und Job: „Die 
Tage des Menfchen find kurz; die Zahl feiner- Monate 
ſieht bey dir; du haft ihm fein Ziel gefeßet, welches nicht 
kann überfchritten werden.” (Job 14, 5.) So aud 
David: „Die Tage des Menfchen find wie das Gras, 
und er verwelket wie eine Blume auf dem Felde.” (Pfal« 
102, 15.) | 


2. Job nennet das merifchliche Leben ein Blatt eis 
nes Baumes, (13, 25.), David sinen Rauch. (Pfal. 
101,4.) Der heilige Apoftel Jakob einen Dampf. 
(af, 4,15.) Der heilige Chryſoſtomus einen Lauf; 
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und der heilige Baſilius ein Schauſpiel. Wie vers 
gönzlich find diefe Dinge! Und wie furz ift alfo unfer 
Reden ! | 

3, Der Reiche, von dem das RER meldet, 
war Vorhabens ncc größere Scheuern zu bauen, und 
fagtes „ Meine Seele, du haft Guͤter auf ſehr viele 
Sabre, u. w.“ Er mußte aber hörens „Du Narr, 
heut Pracht wird man deine Geele von dir fodern, 
(Luf. 12,18.) So unvermuchet kann das wenſchli 
che Leben zu Ende gehen. 


4. Der heilige Bernhard faget: „O gegenwaͤrtiges 
Leben, wie Viele betriegeſt du! Wenn du erkennet wirft, 
biſt du nichts; und wenn du geſehen wirſt, biſt du ein 
Schatten. “ Mnd der. heilige Gregor: „Unſer Leben 
ift wie ein Marke; wenn derfelde nach Verfluß feiner 
geit geendet iſt: kann man nicht mehr faufen, was 
man gerne hätte. * Und Richard von St. Victor: 
„Das Alter der Sitten ift beffer, als jenes der Jahre. 
Dort ift ein vollfommenes Alter, mo eine vollkommene 
Tugend iſt.“ 


Unfer Leben ift kurz, unficher, betrieglich, tau: 
‚ find Sirterfeiten, Ungluͤcken, Krankheiten und Gefah— 
ren, unterworfen, und baͤlder, als wir meynen, ein 
Raub des Todes, Warum follten wir denn demſelben 
zu lieb das ewige, das ewig alückfelige Leben des . 
mels außer acht laſſen? 


6. Es ift ein großer Teoft für die Gerechten, daß 
das Leben auf der Erde kurz ift; denn fo haben fie Hofi: 
nung bald von den unzählbaren Armfeligkeiten defjelben zu 
den unermefienen und ewigen Freuden des Himmels über: 
feßet zu werden. David faget: „Es ift eine Wirkung 
deiner Guͤte, da wir alfo (nämlich durch einen baldis 
gen Tod) gezüchtiget werden. “ (Pſal. 89, 10.) 

7. Eben 


„6 geben des Menfchen. 


7. Eben diefer Prophet fager an ber naͤmlichen 
Stelle: „Die Tage unfrer Jahre find an fich felbft fies 
benzig Jahre. Ben ftärfern Leuten koͤmmt es auf acht:. 
zig Jahre. Was darüber ift, ift "Befchwerlichkeit und 
Schmerz.“ Aber wie Viele erreichen nicht das — 
zigſte oder achtzigſte Jahr? Und bey wie Vielen iſt 
auch das noch viel jüngere Alter Befchwerlichkeit und 
Schmerh! J 


8. Wenn ich vom Anfange der Welt bis jetzt gelebt 
haͤtte: was wuͤrde es mir nuͤtzen, wenn ich nicht gerecht 
vor Gott gelebt hätte, und jetzt ſterben muͤßte? So 
ni ich denn vielmehr ſorgen, daß ich fromm, als daß 
ich) lange Icbe, 


9. Was an meinem Leben fon vorüber ift, koͤmmt 
mir jegt vor wie ein gehabter Traum; und fo wird mir 
in .dem Tode mein ganzes Leben vorfommen. Sollte 
ich wohl betrieglicher ‚und getrdumter Ergößungen wegen 
die ewigen Freuden des Hininiels verfcherzen ? 


10, Die erfien Stammväter in der Welt erſtreckten 
ihr Alter auf mehrere Jahrhunderte, wie die heilige 
Schrift bezeuger, und find dennoch geftorben: und wenn 
man ihr langes Leben der Ewigkeit vergleicht : fo verliert 
es fich. in eitel Nichts. Was wird denn unſer kurzes 
Leben feyn, wenn es mit der Ewigkeit verglichen wird ? 


11. Vielleicht habe ich die Tängfte Zeit fchon gelebt. 
So will ich denn wenigft jeßt anfangen Gott eifrig zu_ 
dienen, wenn ich bisher der Welt, dem Fleiſche, und 
dem Satan, gedienet habe, 


12. „Das zeitliche Leben, wenn es mit dem ewi⸗ 
gen Leben verglichen wird, iſt eher ein Tod zu nennen, 
als ein Leben, Denn was ift das tägliche Abnehmen 


... Lebeng anders, als eine, ‚Rerlängerung des Tos 
des?“ 


Leben des Menſchen. 77 


des?” ſaget der heilige Gregor. Sollte ich wohl eines 
verlängerten Todes wegen das ewige Leben vernachläßis 
gen? 


13. Das gegenwaͤrtige kurze Leben wird von den 
Meiſten mit groͤßerer Muͤhe beſorget, als ſie ſich um das 
ewige Leben beſtreben. Wie groß iſt dieſe Thorheit! 


14. Warum geht alle unſre Sorge dahin, daß wir 
lange leben, und nicht, daß wir fromm leben? Da es 
doch demjenigen, der nicht fromm lebet, beſſer waͤre, 
wenn er nie gelebt haͤtte. 


15. Wir wünfhen oft Manchem in unferm Neu⸗ 
jahrsmunfche, oder bey dem Trunfe, des Nifiors Jahre, 
der vielleicht nach wenigen Tagen eine Leiche feyn wird. 


; 16. Mein Leben wird fich bälder enden!, ‚als ich mie 
vorſtelle. Warum follte ich denn die Buße auf ein 
hohes Alter verfchieben, das mir nebft dem, daß es zu 
dieſem Sefihäfte hoͤchſt untüchtig, zugleich auch hoͤchſt 
ungewiß iſt? 


17. O wie Viele ſind ſchon in der Ewigkeit, die 
meine Verwandte, oder Freunde, oder Bekannte, oder 
Nachbarn, oder Lehrmeiſter, oder Mitſchuͤler, uf. w. 
waren! mit welchen ich gegeſſen, getrunken, gearbeitet, 
geſpielet, oder andere Vertraͤulichkeiten gepflogen habe; 
mit welchen ſelbſt ich von dem Tode, von der Ewigkeit, 
und andern Dingen des kuͤnftigen Lebens, geſprochen 
habe; welche fo wenig glaubten, daß ihnen der Tod fo 
nahe fey, als ich es jeßt glaube, u. ſ.w. Wo ſind diefe 
jetzt? Was werden fie von der Welt denfen? Was 
würden fie mir fagen, wenn ſie mir erfcheinen dörften ? 
Was kann ich von ihnen fürmein Heil lernen? Wann 
werde ich ihnen in die Ewigkeit folgen müffen? Wie wäre 
ich bereit, wenn es gleich jegt geſchehen müßte? * 

18. Lebe 


73 : Leib, 


| 18. Lebe tch alfo, daß es mich einft nicht ſchmetzen 
kann gelebt zu haben? 


Sieh auch die Titel: Eitelkeit, Lod, und der⸗ 
gleichen. 


Leib. 


1. „ger Leib, der verweslich ift, beſchweret die Seele: 
faget Salomon. (Weich, 9, 15.) Und ver‘ 
heilige Paulus: „Ich bitte euch, Brüder! durch die 
Barmherzigkeit Gottes, daß ihr euere Leiber, als ein 
lebendiges, heiliges, und Gott wohigefalliges Opfer, 
ihm dargebet, damit euer Gottesdienſt vernünftig ſey.“ 
(Röm. 12, 1.) Was ſagen diejenigen dazu, Die ihrem 
Leibe alle Wohlluſt geſtatten? 


2. Was nuͤhet es jetzt dem reichen Praſſer in der 
Hoͤlle, daß er ſeinen Leib alle Tage niedlich genaͤhret, 
und koͤßlich bekleidet hatte? Und was ſchadet es jetzt 
dem armen Lazarus in dem Himmel, daß er an ſeinem 
Leibe vieles hat leiden muͤſſen? (Luk. 16, 22.) 


3. Der heilige Auguſtin ſpricht: „Willſt dur, daß 
dein Fleifch deiner Seele diene: fo muß deine Seele Sort 
dienen, Du mußt vegieret werden, damit du das Re 
gieren lerneſt.“ Und der heilige Bernhard: „Warum 
ziereft und maͤſteſt du dein Fleiſch mit Koftbarkeiten, 
‚welches doch nach wenig Tagen von den Wuͤrmen im 
Grabe wird gefreffen werden ? Und warum ziereft du 
deine Seele nicht mit Tugenden, welche in dem ae 
Gore und den Engeln vorgeftellet wird? 


4. Gemeiniglich zärteln diejenigen ihrem Leibe am 
meiften, die denfelben zur Befriedigung ihrer fchändlis 
hen Gelüften am meiften misbrauchen. 
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5. „O mich Ungluͤcklichen! Wer wird mich von 
dem Leibe dieſes Todes (das iſt, von dem ſterblichen 
Leibe) erloͤſen?“ /ſagte Paulus, (Roͤm. 7, 24.) Und 


‚er ſagte dieß wegen des immer dauernden ſchweren 


Streites, wodurch der Leib, als ein boͤſer Hausfeind, 
die Seele beunruhiget. Solfen wir dieſem — * 
ſchmeicheln? 


6. Der Leib iſt jener gefährliche Feind, der die koſt⸗ 
bare Seele um eine kurze und ſchaͤndliche Wohlluſt famme 


ſich in die ewigen Flammen der. Hölle flürzen wuͤrde, 


wenn man ihm nicht die nöthigen Schranken feßte; Ver⸗ 
diener er wohl heiklich gemäfter zu werden ? 


. Der Leib fodert alle Tage mit Lingeftimmigkeie 
feine Be Kleidung, Wohnung, und Ruhe; und 
zum Lohne dafür würde er fich des Geiftes bemächtigen,, 
und alle Tugenden defjelben erfticken, wenn man ihn nicht 


f gebührend abtoͤdtete. Iſt er denn würdig, daß man ihn 


” 


wohl halte, und ihm fogar den Ueberfluß geftatte? 


8. Der Leib des Menfchen ift ehierifch, und _ 
nicht, was des Geiftes iſt. (1. Kor. 2, 14.) So 
man ihn durch heifle Verpflegung zu einem he 
Viehe machen, das wider Gott, wider die Seele, und 
wider die Vernunft, ausfchläge? 


9. Die Erfahrung lehrer, daß der Leib des Mens 
ſchen defto muthwilliger wird, je gelinder man ihn bes 
handelt. Wer follte ihn denn nicht in der Zucht haften? 


10. Wer feinem Leibe zu viel geftattet, der haffer 

Hr denn. er befördert ihn durch die ſuͤndlichen Wohls 
lüfte zu ewigen Quaalen. Und wer feinen Leib aus Liebe 
Gottes hart hält, der lieber ihn; denn er Hilfe ihm durch 


kurze Abrödtungen zu einer unendlichen Ölorie. Liebe . 


oder haſſe ich meinen Leib? | 
11. Die 
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11. Die Heiligen züchtigten ihre unſchuldigen Lets 
ber mie ſtrengem Faſten, mit harten Bußfäcden, mit 
ſcharfen Seife In, mit wilden Einöten, u. ſ. w. Und 
ſinnliche Menfchen verzärteln ihre an vie Sünde gewöhnt 
Leiber mit lauter Ergoͤtzungen, ohne fie das mindſte Büßs 
merf fühlen zu laſſen, umd wollen dennoch auch in jenen 
Himmel, in welchem die Heiligen find. _ Werden fie 
wohl hinein kommen? 


12. Ich bin zu einer höhern Beſtimmung ge 
bohren, als daß ich, ein Sklav meines Leibes ſey:“ 
fagte Seneka. O wie viele Chriften, die nicht fo erhas 
ben denfen, werden von dieſem Heyden beſchaͤmt! 


13. Dar Leib des Menfchen ift noch im Leben ein 
Wurmneſt, ein Üübeltiechendes Behaͤltniß einer Menge 
Unreinigfeiten. Soll man wohl demfelben zu Tieb die | 
koſtbare Seele in Gefahr geben ? 


14. In welch eine gräßliche Geftalt werden * 
dem Tode jene Glieder in dem Grabe umgefchaffen wer— 
den, Denen man jeßt fo ſehr fehmeichelt, und Gott das 
mit bejeidiger! 


15. Der heilige Paulus hat feinen Leib gezüchtiget, 
und in die Dienftbarkeit gebracht, (1, Kot. 9, 27.) 
Was follen Sünder hun? Ä 


16. Der Heiland hat feinem Leibe nichts als die 
noͤthigen Bedürfniffe geftarter, und am Ende benfelben 
der Wuth feiner Feinde für uns preisgegeben, und wir 
polen verzärtelte Glieder unter dieſem gepeinigten Haupte 
ſeyn? 


17. Die ſinnlichen Menſchen wollen durch die Ver⸗ 
zaͤrtlung des Leibes ſich die Geſundheit, und das Leben, 
verlaͤngern: und die Erfahrniß zeiget, daß aus dieſer 
Verzaͤrtlung gerade das Widerſpiel folger, 

— 18. Sie, 


re Reib, sr 


ir, Sie, die Sinnlichen, glauben, man fchade dem 
Leibe an der Gefundheit, und-an dem Leben ‚wenn man 
ihn durch Faften, oder. Andre Strengheiten, in der Zucht 
erhält, Sie irren fih. Viel taufend Heilige brachten 
ihr Leben in den größten Strengheiten auf das hoͤchſte 
Menſchenalter. —— 


19. Ein Wunderding! Wenn es auf ſiunliche 
Ergoͤtzungen und Luftbarkeiten anfömmt, muß der Reib 
62* gefallen laſſen. Man ißt und trinkt bis zum 
lebermaaße; man tanzt und fpringt big zur Entkraͤftung, 
öhne dabeh auf die Geſundheit, die, wenn ſie dadurch nicht 
gar zu Grunde gerichter, doch merklich gefchwächer wird, 
nur die mindefte Nückficht zu nehmen. Und fuͤr Gott, 
für ‚den. Himmel will man auch die maͤßigſten und nös 
thigſten Abtoͤdtungen des Leibes, 3.8. eine Kirchenfa⸗ 
ſten, nicht erdulden, unter dem Vorwaude, ſie ſchaden 
der Geſundheit. Wie verkehrt ſieht es bey den Chri⸗ 
ſten aus! | . 


20, „Dem Efel gehöre das Sutter; die Ruthe, 
und die Laſt:“ ſaget Sirach. (33, 2 5.) Und diefe drey 
Stücke gehören auch dein menfchlichen Reibe: ſonſt wird 
er zu ſchwach, oder zu murhwillig. Man muß zwar 
allerdings Beſcheidenheit brauchen , aber ihm nicht zu 
viel. überfehen, W Be 


21. Wie glänzend und, glorreich wird jener Leib 
einftens.-auferfiehen, der durch kurze Abtoͤdtungen im 
Leben die ewige Glorie des Himmels zu erlangen mitge⸗ 
wirket hat! De 


22. Unſer Leib verlanget Ergoͤtzungen ? Handeln 
wir nicht vernuͤnftiger, ment tie ihm die armſeligen, 
kurzen, und bittern Ergoͤtzungen der Welt verfagen , und 
bie unausfprechlichen, und ewig dauernden, des: Him—⸗ 
mels verfhaffen?. 5, 0... BAER 
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J 


Tu Leiden Chriftt. 


23. Unfer Leib ift ein niemal.genug zu bewundern⸗ 
des Werk des göttlichen Schöpfer. Wie unbillig wäre 
es, wenn wir ihn durch die Sindesvermwüfteten, und 
zus Beleidigung des Schöpfers. misbrauchten, 


Sieh auch die Titel; Seele, Abtödtung, u. a. 


Reiben Chriſtki. 


| 1. Ds Leiden Chriſti find die Peinen, und der Krenys 
— tod, welche er, das menfchliche Gefchlecht zu 
erlöfen, ausgeftanden hat. 


2. Bon dem Leiden Ehrifti fagte der Prophet Iſaias 
fange vorher: „Er hat wahrlich unfere Schwachheiten 
auf fich geladen, und unfere Schmerzen felbft getragen ;- 
‚und wir haben ihn wie einen Ausfägigen gehalten, und 
wie einen, der von Gott gefchlagen und gedemuͤthiget ift. 
Er ift aber unſerer Mifferhaten wegen verwundet, und 
unſerer Lafter wegen zerfnirfchet worden.” (fa. 53, 4. 
2.5.) Und der Prophet Daniel: „Nach zwoen und 
fechzig Wochen wird Chriftus getödtet werden, und das 
Volk, welches ihn verläugnen wird, wird nicht mehr 
fein ſeyn, m. mw. (Dan. 9, 26.) Go fprach er feldft 
durch den Mund Davids: „Sie haben meine Hände 
und Füße ducchbohrer: fie haben alle meine Gebeine ges 
zähler: — meine Kleider unter ſich getheilet, und 
Aber mein Gewand das Loos geworfen.” (Pſal. 21, 17. 
n.f.) Und Pfal. 68, 22: „Sie haben mir Galle zur 
Speife gegeben, und mich. in meinem Durfte mit Eßig 
getraͤnket.“ | 


3 Der heilige Paulus: ſpricht: „Chriſtus iſt für 
alle geſtorben, auf daß diejenigen, die leben, nicht für 
ſich felbft leben, fonbern für denjenigen , der für. fie ges 
ſtorben, und wieder erftanden iſt.“ (1.Kor. 5, 15.) 
Und der heilige Petrus: „Chriſtus hat für uns gelten, 
SU z ar un 


‘) 
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und euch ein Benfpiel hinterlaſſen, daß ihr n Fuß 
ftapfen nachfolget, ” (1. Pet. 2, 21.) | 


4. Die Thuͤre in der Seite der Ace : Nor bildete, 
wie der heilige Anguftin faget, die Seitewunde Chriſti 
vor: Iſaak, der Holz zu dem Opfer, das er felbft ſeyn 
follte, trug, den kreuztragenden Chriſtus: Noe, der ent⸗ 
blößer von den Cham verfpottet wurde, den — 
und von den Juden verſpotteten, Heiland: Joſeph, 
ſeine Bruͤder verkauften, den von Judas A ng 
Die eherne Schlange, welche diejenigen;, die fie anfchaus 
ten, heilte, war ein Sinnbild des Gekreipigten: Jonas 
in dem Wallfiſche ein Vorbild des begrabenen, und das 

Oſterlamm ein Vorbild des zu Oſtern fuͤr die Suͤnden 
der — geopferten Erloͤſers: u. ſ. w. 


— Der heilige Bernhard ſaget: „O guter Jeſus. 

was thuſt du? Wir haben geſuͤndiget und du buͤßeſt? 
Dieß iſt ein Werk ohne Beyſpiel, eine Gnade ohne Ver— 
dienſt, eine Liebe ohne Maaß.“ Und der heilige Bos 
naventura: „Herr, ich mag nicht ohne Wunde leben, 
weil ich ſehe, daß du verwundet biſt.“ Und der 
heilige Hieronymus: „Alle Geſchoͤpfe haben Muleiden 
mit dem ſterbenden Chriſtus; die Sonne wird verfinſtert, 
die Erde bebet, die Felſen ſpalten ſich, der Vorhang 
des Tempels zerreißt, und die Gräber werden geoͤffnet. 
Mur der undanfbare und gefühllofe Menſch, * welchen 
Chriſtus leidt, hat kein Mitleid mit ihm.“ Und Al⸗ 
bert der Große: „Eine ernſtliche Erinnerung oder Be⸗ 
trachtung des Leidens Chriſti gilt mehr, als wenn je⸗ 
mand das ganze Jahr in Brode und Waſſer faſtete, oder 
ſich alle Wochen bis zur Vergießung des ge geißelte, 
oder alle Tage den Pſalter bethete.“ — 


6. Wenn ich einen meiner Freunde von einer ſchmerz⸗ 
lichen —— anıdas Bett geheftet wüßte; wuͤrde ich 
” gewiß * beſuchen, ya ‚tröften, und ihm 


alle 
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alle moͤgliche Huͤlfe leiſten. Warum ſollte ich denn deine 


Schmerzen, liebvoller Erloͤſer, die du für mich ausge⸗ 
ſtanden haſt, nicht oͤfters beherzigen. 


7. Wenn mich jemand durch ein bezahltes großes 
Loͤſegeld, oder auch nur durch ſeine Fuͤrbitte, von einer 
horten Gefangenſchaft, befreyet hätte: koͤnnte ich wohl 
in meinem Peben-eines ſolchen Gutthaͤters jemal vergeſ⸗ 
ſen: ſehr oft wuͤrde ich von ihm reden, und ihm auf alle 
moͤgliche Art meine Danfbarfeit.bezeigen. Warum denfe 
ich.denn fo ſelten an meinen allergroͤßten Gutthaͤter, an 
meinen liebvollen Heiland, der mich doch durch. — 
bitterſten Tod wirklich von der ewigen RE von 
Der Hölle, gerettet hat? | 


8. Jeſus ftarb für mich am Krane; und ih Deine 
Diefes Wunder der Liebe nicht Einmal zu Gemuͤthe; ja 
ich denke nicht daran. O eine des ewigen u — 
| —— | 


9. „Het, wer dir nicht dienet, weil du ihn er⸗ 
ſchaffen haft, der verdienet die Hille, ‚Wer aber die 
nicht dienet, weil du ihm erloͤſet haft, der verdienet eine 
neue Hölle: " ſaget der heilige Auguſtin. | 


10, Chen: diefei ſpricht von dem leidenden Heilande | 
alfo: „Sieh! die Heiligkeit. wird gegeißelt: für. dem 
Gottlofen, Die Wahrheit wird getoͤdtet fuͤr den Luͤgen⸗ 
haften. Die Gerechtigkeit wird verurtheilet fuͤr den Un⸗ 
gerechten. Die Barmherzigkeit wird geſtrafet für den 
Grauſamen. "Die Suͤßigkeit wird mit Galle getraͤnket. 
Die Unſchuld wird verworfen — — * 
Leben ſtirbt fuͤr den Todten,. 3..." ©: 


- 12 Jefus> hat von allen Gattungen der Menſchen, 

an allen ‚Gütern, die er-hatte, und in allen» Glieder 

bes Leibes für ke ‚Deine anbegreifliche: Pe 
s 12, 


Leiden Chriſti. 85 


Ä 12. Jeſus lite von alten Gattungen der Menfchen ; 
nämlich von den Heyden und Juden; von. männlich: 
und weiblichen Perfonen, von Richtern und Klägern ; 
von Vornehmen und Gemeinen; von Geiſtlichen und 
Weltlichen; ja fogar von feinen Freunden, und Befanns 
ten, indem ihn Judas verrathen, Perrus —— und 
alle auf einmal verlaſſen haben, 


13. Jeſus litt an allen Guͤtern. Er fie an feinem 
guten Namen durch die Laͤſterungen, die man wider ihn 
ausftieß; an feiner Ehre, da er verlachet, verfpottet, und 
durch die fhimpflichfte Todesgattung hingerichtet wurde; 
an feinen zeitlichen Guͤtern, da man ihn feiner Kleider 
beraubte; fogar an feiner Geele durch die Traurigkeit, 
durch den Verdruß, und durd) die —— die er em: 
pfand. 


14. Jeſus litt an allen Gliedern. An dem Haupte 
durch die tief eingedruckte doͤrnerne Krone; an den Haͤn— 
den und Füßen durch die Nägel; in dem Angefichte 
durch die Speichel und Barfenftreiche; und am ganzen 
Leibe durch die Geißelftreiche und die: dadurch. verurfach, 
ten grauſamen Wunden. | 


15. Jeſus hat in ber Vergiehung ſeines blutigen 
Schweißes, in ſeiner Geißlung, in ſeiner Kroͤnung, in 
feiner Kreuztragung, in feiner Kreuzigung, und in allen 
Geheimniſſen feines Leidens, mit unbegreiflichen Schmer: 
zen, und mie unbegreiflicher Liebe gegen ung, gelitten, 
Und wir beherzigen diefes Leiden fo wenig ? 


16. Die Geißlung, Krönung, und Kreuzigung 

Chriſti waren befonders fchmerzlich und fchimpflich. Stel: 
len wie ung diefe nur in allen ihren Limftänden mit einem 
lebendigen Glauben, vor, fie werden ung zum Mitleide 
bewigen, wenn unfere Herzen nicht härter find als die 
Seifen, die fich bey dem Tode Chrifti gefpaltet- Haben, 
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17, Jeſus litt die grauſamſten Schmerzen, und 
ſtarb an einem Kreuzgalgen fuͤr uns untreue und böchft 
Bee Geſchoͤpfe. Wer kann dieſe Barmherzigkeit 
faſſen? | | 


18. of es auch möglich, daß ich Jeſum am Kreuze 
betrachte, und dennoch hoffärkig, ges, wohilöftig ‚ Oder 
ein Sklave einer andern Niederträchtigkeit bleibe ? 


19. Jeſus am Kreuze ift das vollfommenfte Bor 
bild aller Tugenden, z. B. der Demuth, der Ganfts 
muth, der Buße, der Geduld, der Liebe, u.f.w. Wie 
unaͤhnlich bin ich ihm noch, der ich, als Ehe fein Eben⸗ 

bild ſeyn ſollie? 


20. Wenn wir ernſthaft erwaͤgen, wer derjenige if, 
der für ung gelitten. hat; Was, für Wen, Wo, durch 
was für Werkjeuge, Warum, Wie, und Wann er ges 
litten har: fo muß die fchrecfliche Trauergefchichte des - 
Leidens Ehrifti unfre ganze Seele durchdringen, und ung 
mit den mächtigften Bew en einer unaufhaliſamen 
Gegenliebe erfuͤllen. = 


- 20, Warum haft du, liebvoller Helad, all dein 
Blut für uns Sünder vergoffen, und für bie geſalle 
nen Engel kein einziges Troͤpflein? 


22. Welch ein liebvoller Arzt war Jeſus Chriftus, 
der unſere Seelenwunden nicht mit Oele und Weine, 
ſondern mit dem koſtbarſten — ſeines goulichen Blu⸗ 
tes, geheilet hat! 


23. Der Schöpfer hat für feine Geſchoͤpfe gelitten, 
und ift an einem Kreuze geftorben, ungeachtet ex vorgefe 
ben bat, daß fein bitteres Leiden: und Sterben von Mik 
liouen derſelben wuͤrde vereitelt werden, Welch ein us 
begreifliches Wander! — 


24. Os 
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24. Geſetzt, ein verächtlicher Sklave habe fich des 
Lafters der verlegten Majeftär ſchuldig gemacht, und fey 
deßwegen von feinem Könige zum Tode verurtheilet wor⸗ 
. den; nun laffe fich der einzige Prinz diefes Königs, aus 
lauter Barmherzigkeit gegen diefen Sklaven, für denfels 
ben von den Scharfrichtern binden, geißeln, und öffents 
lich hinrichten. Wäre dieß nicht eine in der Welt uners 
hörte Geſchichte? Die Gefchichte hat ſich wirklich zus 
getragin mit dem Sohne Gottes, der für uns Sünder, 
am Kreuze das Leben gegeben hat, O Liebe ohne Maaß! 


. 25. Ein jeder Sünder, der fich muthwillig in ſchwe⸗ 
re Sünden einläßt, hat. mit Grunde zu fürchten, daß 
Das Blut feines Heilandes, welches er mit Füßen tritt, . 
werde über ihn kommen, wie es über die Juden, und 
ihre Kinder, gekommen ift, 


26. Wer nach dem Tode Ehrifti abermal ſchwer 
fündiger, Preuziger fich felbft Chriftum wieder, und feget 
ihn dem Spotte aus. (Hebr. 6, 6.) 


27. Ben verfchiedenen Gelegenheiten kann ich mir 
die Geheimniſſe des Leidens Chrifti vorflellen. Wann 
ih, z. B. mich anfleide, kann ich den Purpur Ehrifti 
betrachten: wann ich die Kleider augziehe, kann ich mir 
die Entblögung Chriſti vorbilden: wann ich Dörner fehe, 
kann ich an-feine ſchmerzliche Krönung gedenken, u. ſ. f. 
So will ich mich denn oft des Leidens meines liebvollften 
Heilandes erinnern, und mas demfelben abgeht, wie der 
heilige Paulus fügt, nämlich meine Mitwirkung, mit 
altem Eifer zu erfeßen mich beſtreben. 


[0 } — —— 
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Solgende Betrachtungen | 
koͤnnen, neben den vorhergehenden , befonders ges 
brauchet werden bey den fügenannten Stationen 
des heiligen Kreuzweges. | 


1. D Leiden Chriſti iſt der ſtaͤrkeſte Beweggrund des 
“ Glaubens. Derjenige, der fo ſchmaͤhlich zum 
Tode verurtheilet, mit dem Kreuze beſchweret, von dem 
Henkersknechten mit Füßen getreten wurde, m. ſ. wm. 
wird von der heiligften und meifeften Chriftenwelt als 
Gott angebether; wie man es mit Augen fieht: fo iften _ 
denu Öote, Denn entweder iſt die Welt zum Gfauben 
an diefen Gekreuzigten bewogen sworden durch Wun—⸗ 
derwerke, oder ohne Wunderwerke? Iſt das erſte ge⸗ 
ſchehen: fo hat Gott bezeuget, der Gekreuzigte fen Gott, 
Denn Gott allein ift dee wahre Urheber wahrer Wan: 
derwerke. Iſt das zwente wahr: fo waͤre eben dieſes 
das größte Wunderwerk gewefen, wenn bie fo Eluge Welt 
ohne Wunderwerke geglauber, und, oft unter den gräus 
lichften Martern befenner hätte, ein zwifchen Mördern 
gekrenzigter Meufch fen Gott; und dieſes Wunder hätte 
von Niemand andern herfommen fönnen, als von Gott, 
Da alfo die Welt gewiß nur duch ein Wunderwerf has 
Können bewogen werden zu glauben, der gefreuzigte Chris 
ſtus ſey Gott: fo ift er gewiß Gott. Fe 


2. Das Leiden Chriſti ift der frärkefte Beweggrund 
der Hoffnumg. Der lieboofifte Heiland unterwarf ſich 
dein ungerechten Urtheile des Todes, nahm das Kreuz 
auf fi, fiel unter demſelben, und ſtarb endlich daran, 
damit er uns von unfern Falle wieder aufrichte, und 
uns das Recht zum ewigen Leben wieder verfchaffe: fo 
mird er denn, was er auf Unkoſten all feines Blutes 
hat angefangen, wenn wir es je nicht felbft hindern, 
finder vollenden, ‚ung nämlich zur ewigen Gluͤckſeligkeit, 
mittels feiner Gnade, die der Werth feines Blutes ift, 
befördern, 
| L I Dis 
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3. Das. Leiden Chriſti iſt der nachdruͤcklichſte Be⸗ 
weggrund der Liebe. Sollen wir denjenigen nicht von . 


genzem Herzen lieben, der-aus Liebe zu ung das — 
urtheil hat angenommen, das Kun getragen, u. ſ. w.? 


4. Das Leiden Chriſti iſt die dringendſte Urſache der 

Reue uͤber unſere Suͤnden. Muß nicht Scham und 

Reue das Innerſte unſers Herzens durchdringen, daß 

wir denjenigen, ohne deſſen Vermittlung wir ohne Rer⸗ 

tung zu Grunde gegangen wären, fo oft beleidiger, und 

fine unausfprechliche Liebe mit dem auneeen N Undaufe 
vergolten haben. 


5, Chriſtus, biefes größte Mufter der Geduld, 
lehret uns durch fein Leiden dieſe Tugend in allen Wi 
derwaͤrtigkeiten. Wenn er, die Unfchuld felbft, fo vieles 
gelitten hat, wie uns die Stationen des Kreuzweges zei— 
gen: follen wir als Schuldige ung beklagen, wenn wit 
etwas unſrer Süuden wegen zu leiden haben, 


6. Chriſtus Ichret uns duch fein Leiden die Ab: 
toͤdtung unfrer Sinnlichkeit. Sollen wir unfern Sin: 
ven fihmeicheln,. da er Die feinigen fo fehmerzlich hat 

leiden laffen. h 


—— Aus dem Leiden Chriſti koͤnnen wir den Werth 
der menſchlichen Seele ſchaͤtzen lernen. Wie koſtbar muß 
ſie ſeyn; da das ewige Wort des ewigen Vaters, ſie zu 
erloͤſen, ſo viel ausgeſtanden hat! 


8. Aus dem Leiden Chriſti koͤnnen wir die Schwere 
der Suͤnde ermeſſen. Wenn ſie Gott in ſeinem Sohne 
ſo entſetzlich geſtrafet hat, nur weil dieſer die Laſt derfel; 
ben freywillig auf ſich genommen hatte: wie ſtreng wird 
er ſie an den Suͤndern ſelbſt zuͤchtigen! 
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9. Wer eine ſchwere Sünde begeht, erneuert, fo 
viel an ihm ift, alle Peinen Chrifti, die uns auf den 
Stationstafeln vorgeftellet werden, (Hebr.6, 6.) MWie 
entfeßlich ift denn die Sünde! 


10. Bey den Geheimniffen des Kreuzweges läßt 
fih erwägen, was Chriftus unfer Lehrmeifter von den 
Ehren, den Reichthuͤmern, und den Mohllüften dieſer 
Belt, gehalten hat, und folgfam was. wir davon halten 
ſollen. | 


11. Bey den Stationen des Kreuzweges koͤnnen 
wir endlich von Chrifto lernen, wie ſehr wir alle Lafter 
verabſcheuen, und die Uebung aller Tugenden ung follen 
angelegen ſeyn laſſen. „Sieh (o Ehrift!) und mache 
es nach dem Ebenbilde, welches dir auf dem Berge ifh 
gizeiget worden. (2,9. Moſ. 25, 40.) 


Die fünf Wunden des gekreuzigten 
Heilandes. 


1. Sl man den gefreuzigten Heiland mit den Wor⸗ 

‘ ten des Propheten Zacharias fragen: „Was 
find das für Wunden mitten in deinen Händen?” Ge 
würde man vielleicht die Worte zu vernehmen haben: 
„Mit diefen bin ich in dem Haufe derjenigen, die mich, 
liebten (nämlich als fle noch nicht unglänbig waren) vers 
wundet worden.“ (Zadar. 13,6.) Der Prophet 
Iſaias fprach von dem Welterloͤſer: „Ex it unfrer Miſ⸗ 
fethaten wegen verwundet worden. ” (fa. 53,5.) Und 
David fagte in der Perſon Chrifli: „Sie Haben meine 
Hände und meine Füße durchgraben, und alle meint 
Gebeine gezähler. (Pfal. 21, 17.) IM es möglich, daß 
wir denjenigen nicht mit der zaͤrtlichſten Gegenliebe ums 
fangen, der fo graufam fich, aus Liebe zu uns, hat 
behandeln laſſen? | 


4. Der 
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2. Doc heilige Bernhard faget: „Die Seite Chris 
fti ift geöffnet worden, um uns durch diefe fichtbare Wuns 
de die unfichtbare Wunde feiner Liebe zu zeigen, Und 
abermal: „Erkenne, o Menfch! wie ſchwer die Wuns 
den (nämlich die Suͤnden) ſind, für welche Chriftus det 
Herr wollte verwundet werden.‘ Und der heilige Aus 
guſtin: „Die Schwachen, und Sünder haben eine 
fichere und beftändige Ruhe in den Wunden des Erlös 
ſers.“ Und die Kirche finger in den Tagzeiten von der 
Lanze, und den Naͤgeln des Herrn: 


Wann der Nagel durch die Hände des vermenfchten 
Gottes dringt, 


Und in deſſen Heilige Füße tief gebohree Kunden 
bringt; 4 


Wann die Lanz aus deſſen Seite lockt ein’ Blut: und 
i Waſſerguß: 
Stroͤmet uns daraus zum Heile der erwuͤnſchte Gna⸗ 
denfluß. 


3. Wenn ſich jemand eienen kleinen Dorn in eine 
Hand oder in einen Fuß, ftößt, ift dee Schmerz us 
ausfprehlih. Welch einen Schmerzen werden denn 
dein göttlichen Erlöfer die groben Nägel verurfachet has 
ben, mit welchen feine zärteften Hände und Füße fo jaͤm⸗ 
merlich find ducchfchlagen worden! 


4. Jeſus hat mit feinen heiligſten Händen erſtaun⸗ 
liche Wunder gewirfet, und allen Eures damit geihan; 
er har mit feinen heiligften Füßen fo viele befchwerliche 
Reifen zum Heile der Menſchen unternommen : und 
dennoch wurden dieſe gutthaͤtigſten Hände, diefe für den 
Suͤnder unermüderen Füße fo ſchmerzlich mit Nägeln 
durchbohret. Das heiligfte Herz Jeſu hatte die Men: 
fhen bis in den Tod geliebet, und dennoch wurde Diefes 
liebvolle Herz fo ſchimpflich durchſtochen. Sollen wir 
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uns beffagen, wenn wir zumeilen von der Welt Undank 
erfahren muͤſſen? 


5. Sollen wir unſere Haͤnde zu unerlaubten Hand⸗ 
lungen, unſere Fuͤße zu den Wegen der Gottloſigkeit, 
und unfer Herz zu verbothener Liebe brauchen koͤnnen, 
wenn wir Jeſum an feinen Händen, an feinen Füßen, 
und an feiner Seite, fo graufam verwundet fehen ? 


6. D unausfprechiiche Liebe Jeſu Chrifti gegen ung, 
der fich unfere Seelenwunden zu heilen, fo entſezlich v ver⸗ 
wunden ließ! 


7. So bald der Apoſtel Thomas die Wunden ſei⸗ 
nes Meifters berühre hatte, fprach er voll des Glaubens, 
Ber Reue, und der heiligen Liebe zu Zefu: „Mein Herr, 
und mein Gott!” (Joh. 20,28.) Soll uns eine ernfts 
liche Betrachtung diefer Wunden nicht auch zu dergleis 
chen heiligen Anmuthungen bewegen fönnen ? 


8. Chriftus behält feine heiligſten Wundmaale in 
feinem glorifieirten Leibe zum Beweis feiner Siege, als 
der heldenmuͤthigſte Heberwinder : zur Berföhnung feines 
bimmlifhen VBarers, als unfer Mittler; und die unbuß— 
fertigen Sünder einſt dadurch zu beſchaͤmen, als Richter; 
„Dieſe werden fehen, wen’ fie durchſtochen haben.“ 


(Ich. 19, 37.) 


Laffet uns oft mit Andacht und Vertrauen den heis 
Jigften fünf Wunden, dieſen koſtbaren Quellen der götte 
lichen Gnaden, zur Ehre fprechen: 


Es ſey dir, Chrifte, Lob und Preis, 
Daß du auf wunderbarfte Weis 

Durch Wunden. haft befiegt die Suͤnd, 
Die uns der Werth des Heiles ſind. 


von X ’ 
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I. „ie Leidenfchaften find Bewegungen des Gemuͤthes, 

welche aus der Borftellung eines wahrhaft oder 
nur eingebildeten Gutes, oder Böfes entftchen, und 
auch eine gewiffe Veränderung im Leibe verurfächen., 


2. Der Menſch hat ftarfe und mehrere Leidenfchafs 
ten. Aber er kann fie, mit der Hülfe Gottes, fo in 
den Schranfen Halten, daß fie ihm niche fehaden, fons 
dern nuͤtzen. Gott fagte zu dem Kain: „Die Begierde 
der Sünde wird dir unterworfen feyn, und du follft über 
fie herrſchen.“ (1. B. Moſ. 4, 7.) Und zu den Iſrae⸗ 
liten: „Beſchneidet die Vorhaut eures Herzens, und 
euern Nacken, damit ihre nicht mehr halsftärrig fend. 
(5. B. Moſ. 10,16.) Und Sirach fpricht; „Geh deis 
nen Begierlichfeiten nicht nach, und wende dich ab von 
Deinem eigenen Willen! Denn wenn du deiner Geele 
ihre Begierlichfeiten geftatteft: wird fie dich deinen Fein⸗ 
den zur Freude machen. (18, 30. u. 31.) Und Chris 
ftus ſelbſt: Wer mir nachfolgen will, verläugne fich 
ſelbſt!“ (Ruf, 9, 23.) | 


3. In welch große Ungluͤcke die ungezaͤumten Leis 
denfchaften den Menfchen ftürzen Pönnen, zeiget die Hofe 
fart des Amans. (Efiher 8, 16.) Der Geiz des Judas, 
(Matth. 27, 5.) . Die Unfeufchheit der Sodomiten, 
(1.B. Moſ. 19, 24.) Der Neid des Sauls. (1. Koͤn. 
31, 3.) : Der Fraß des Praſſers. (Luk. 16,22.) Der 
Zorn des Antiochus. (2. Machab. 9, 28.) Die Träge 
heit des faulen Knechtes. (Matth. 25, 24.) u. . 


4. Der heilige Auguftin faget: „Du haft es bes 
fohlen, o Herr! und fo ift es, daß ein jedes ungeordnes 
tes Gemuͤth feine eigene Strafe ſey.“ Und der. heilige 
Gregor: „Nichts muß ein jeder fo fehr fuchen, als daß. 
er den Frieden des Gemuͤthes genieße, en ‚feine, 
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Anmuthungen herrſche.“ Und Thomas von Kempis: 
„Wenn man den boͤſen Leidenſchaften widerſteht: finde 
man den wahren Frieden des Herzens; nicht, wenn 
man ihnen dienet.“ Und Origenes: „Suche nicht aus⸗ 
waͤrtig ein Vieh, welches du Gore zum Opfer ſchlach⸗ 
ten ſollſt. Du haft in dir ſelbſt Schlachtopfer genug. 
Schlachte den ftolgen Dchfen der Hoffart: Schlachte 
das höcferichte Kamel des Geizes! Schlachte den ftin: 
fenden Bock der Unkeuſchheit! Opfere das gemäftere 
Kalb des Fraßes! Schlag todt den bißigen Hund des 
Meides! Zerreiß dem Priegerifchen Widder des Zorneg | 
Verbrenn den fanlen Efel der Teägheit! Diefe Thiere 
tödte, alsdann haft du Sort ein wohlgefälliges Opfer 
entrichtet! '* | 


5. Hier ift der ſchicklichſte Ort die natürliche Drds 
nung zu erklären, nach welcher die Leidenfchaften entftes 
ben. Erftens wird von einem dußerlichen Gegenjtande 
ein Eindruck in den Sinn gemacht, 3. B. in das Aug, 
wenn man erwas Angenehmes oder Schreckbares u. ſ. w. 
fieht. Zweytens. Diefer Eindruck, der in dem Sinne 
gefchehen ift, beweget die Einbildungskraft, in welcher 
die Borbildung eines guten, oder boͤſen, Dinges entfieht. 
Drittens. Durch diefe Vorbildung werden die Saͤfte ber 
west, 3. DB. das Blut, oder die Galle; und diefe Be 
megung der Säfte wird Leidenfhaft genennet, weil wir 
in derfelben eine angenehme, oder unangenehme, Ems 
‚pfindung leiden. Hieraus fieht man, daß Gort, und 
die Engel feine Leidenfchaften haben; hingegen daß alles, 
was bisher von den Leidenfchaften ift gefagt worden, 
auch * unvernuͤnftigen Thieren mit dem Menſchen ge⸗ 
mein iſt. 


6. Ben dem: Menſchen geht die Ordnung weiter. 
Nachdem er aus der Bervegung der Säfte eine Wohls 
luft, oder einen Schmerzen empfunden hat, entfpringe 
viertens in ſeinem Werſtande eine Bemerkung, — 

etheil, 


Leldenſchaften. 9 


Urtheil, es. fen etwas Gutes oder etwas Boͤſes, gegens 
wärtig, oder zukünftig. Fünftens. Diefe Bemerkung, 
oder diefeg Urtheil, reißt den Willen des Menfchen ents 
weder zu einer guten, oder böfen Entfchliegung, welche 
er fonft nicht gefaffer hätte; 3.8. zu einer Rache, Wer 
“fi auf diefe Weife, und ohne Weberlegung, zu einer 
Handlung hinreißen läßt, dev handelt aus Leidenfchaft, 
Sechstens. Läßt fich aber der Wille durch die erfte Bes 
merfung nicht alfobald hinreißen, fondern befiehle dem 

Verſtande diefe erfte Bemerkung veiflih zu prüfen, ob 
Dasjenige, mas fie zu thun rich, wahrhaft oder nur dem 
Scheine nach gut fey: alsdann handelt der Menſch nicht 
aus Leidenfchaft, fondern aus Rath, das ift, bedacht⸗ 
ſam und freymillig. Und fo muß der Menfch, wenn er 
als Menfch handeln will, allezeit handeln, | 


7. Die Menſch hat Hauprfächlich eilf Leidenfchafs 
ten, durch welche er entweder etwas verlanget,- was es 
r Gut hält, oder etwas von fih abzulehnen fücher, 

as ihm Bös vorfömme Die Liebe und der Haß 
haben einen Gegenftand, der gegenwärtig, oder abımes 
fend, feyn kann. Die Begierde und die Flucht haben 
allezeit einen abwefenden Gegenftand; und die Freude 
und Traurigkeit allegeit einen gegenwärtigen. Die 
Hoffnung zielet auf ein abmefendes, aber mögliches, _ 

ur; die Verzweiflung haͤlt daffelbe für unmöglich. 
Der Gegenftand der Kuͤhnheit ift ein abweſendes Uebel, 
welches fie ſich zu überwinden getrauet; und die Furcht 
Hält dieſes Uebel für unüberwindlihd. Der Zorn ends 
lich hat zum Gegenftande ein anmefendes Uebel, wel: 
ches er abzulehnen ſucht. Alle dieſe Leidenfchaften find 
dem Menfchen gegeben, um entweder durch ihren Bor: 
ſchub, wenn fie fich zum Guten neigen, die Tugend de: 
fto leichter auszuuͤben, oder durch ihre Beſiegung, wenn 
fie zum Boͤſen verleiten wollen, den Himmel, der nur: 
ben Gewaltthaͤtigen ‘zugefichere ift, am ſich E reißen, 
Aberhaups aber die Ehre Gottes, und das u 
na 
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nachdrůͤcklicher zu befoͤrdern. Man hat ſich alſo wohl 
zu huͤten, daß man ſie nicht zur Unehre Gottes, und 
zum Schaden ſeiner Seele, misbrauche! 


8. Der Menſch muß ſich fruͤhzeitig gewoͤhnen ſei⸗ 
nen boͤſen Neigungen Gewalt anzuthun. Denn ſonſt 
wuͤrden fie durch feine Nachgichigkeit die Oberhand uͤber 

ihn gewinnen, und ihm das dr feines Heiles un⸗ 
gemein erfchweren, | uno». | 


g. Mit welcher Tapferkeit, Hiße, und Vorſi — 


kämphr ein Feldherr, um einen maͤchtigen und an Siege | 


gewöhnten Feind zu überwinden! Soll ich mit mindern 
Ernſte wider den Satan, und die böfen Meigungen ,- die 
fchon fo viele Niederlagen unter: dem Menſchengeſchlechte 
angerichtet haben, —— ch würde mich ja der Ges 
fahr: des ewigen esse: APR: rn id von 
henſben überwunden, würde, .. | opus 


10% Meine verberbre NRature mit iheen, Meigungen 
zu den ſieben Hauptſuͤnden, iſt gleichſam eine ſiebenkoͤpfi⸗ 


ge Schlange, die ich entweder durch immerwaͤhrende 


Beſiegung meiner ſelbſt uͤberwinden, oder ‚von welcher 
ich uͤberwunden und grauſamſt zerriſſen merden, muß. 


So will ich denn immer ‚wider dieſelbe tapfer ſtreitenz 


ſonderbar weil in dieſem Streite meine Herzhaftigkeit das 
Wohlgefallen und den Beyſtand Gottes hält, iR 


11 Wenn ein Soldat weiß, daß er feinen Feind 
uͤberwinden, oder von ber Hand deſſelben ſterben, mußt 


ftreiter er mit der Außerften Hige, So müffen wir denn 


auch unermüder wider die böfen Neigungen ſtreiten; denn 
wenn ſie uns uͤberwinden; haben wir von ihnen gewiß 
den Tod, und zwar den ewigen, zu gewarten. 


12. Man kann zwar die Leidenſchaften wicht völlig 


unterdrücfen, aber Doch im.Zaume halten; Wer diefeg 
ER | | wm 
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zu thun vernachlaͤßiget, der macht, daß ſie immer ftärker 
werden, und endlich gar nimmer zu baͤndigen ſind. 


513. Die beßten Waffen in dem Streite wider die 
Leidenſchaften, und boͤſen Neigungen, find das Miss 
trauen auf fich felbft, das Vertrauen auf Gott, das 
Geber), und die Hebung. Alſo Laurentius Scupulus 
in feinem geiftlichen Streite, 


"00, 24 Wenn ich wider meine böfe Neigungen herzhaft 
ſtreite: iſt Die Feucht meines Sieges der Himmel, Wenn 
ich nicht herzhaft ftreite, und überwunden werde: werde 
ih im Gemuͤthe feine Nuhe haben, fo lang ich lebe, 
und nach dem Tode auf jene herrliche Krone Leinen Ans 
“foruch machen dörfen, die nur den Giegern verheißen ift. 
Iſt es nicht der Muͤhe werth, daß ich fireite? 

15. Mer feine Leidenfchaften unterdruͤcket, genieße 
immer den-füßeften Frieden des Gemuͤthes; denn nur 
‚die ungezaͤumten Leidenfchaften. verurfachen alle Verwir⸗ 
rungen, und Unrnhen. | 


16, Je mehr man die Leidenfchaften, und Sinnlichs 
keiten herrfchen laͤßt: defto mächtiger und unuͤberwindli— 
her werden fie Derjenige, der ihnen nachgiebt, em⸗ 

pfindt zwar eine kleine Wohlluſt, aber ee wird nachmals 
dafuͤr nur defto unleidlicher von ihnen beunruhiget. 


17. Die Leidenfchaften verdunfeln den Verſtand fo, 
daß er nicht mehr recht erkennen Fann, was er thun oder 
unterlaffen fol: wie man z. B. im Zorne vielfältig er: 

‚Fähre. Sol fi ein vernünftiges Gefchöpf fo ſchaͤndlich 


von. denfelben hinreißen laſſen? 


13. Wie oft reden oder thun mir etwas Aus dem 

Triebe einer Leidenfchaft, z. B. des Zorues, oder der 

Ungeduld, welches wie nachmals feldft bereuen, und 
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verabſcheuen! Iſt es denn vernünftig gehandelt, wenn 
man aus Leidenſchaft, ohne Ueberlegung, handele? 


19. Wenn wir etwas thun, oder leiden, nach der 
Vernunft, die von keiner unordentlichen Leidenſchaft be⸗ 
nebelt iſt: empfinden wir in dem Gemuͤthe eine angeneh⸗ 
me Ruhe, und eine verwunderliche Leichtigkeit bey dem 
Thun oder Leiden, MWenn-wir aber etwas unternehmen, 
oder leiden, aus einer unoedentlichen Anmurhung, z. B. 
aus einer auch mur Pleinen Ungeduld: erfahren wir in als 
lem das Widerfpiel. Und wir laffen uns fo oft von boͤ⸗ 
ſen Anmuchungen bemeiftern? 


20. Die ungezaͤumten Anmuthungen find die Tys 
‚rannen, die einen unabgerödteten Menfchen in dem Les 
ben mit unzählbaren, und bitterften, Unruhen plagen, 

und nach dem Tode in einen unaufhörlichen Sammer vers 
ſenken. Wer follee fich nicht mir allen Kräften bemühen 
das Koch derfelben abzufchürten? 


Befich auch die Titel: Abtoͤdtung, und An⸗ 
tung. cz | 


Befund, geiſtliche. 


1. Wir fefen geiftlich,, wann wir die heilige Schrift, 
>’ oder die Buͤcher der heiligen Väter, oder andere 
auf die Vollkommenheit des Chriften abzwecfende Werke 
kefen ; nicht nur, damit wir fie wiflen,  fondern damit 
‚wie in der Tugend zunehmen, den Willen Gottes daraus 
erkennen, und. den erfannten im Werke erfuͤllen. 


2. Der heilige Paulus ermahnet den Timotheus: 
„Sieb auf die Lefung, auf die Ermahnung, uud Lehre, 
acht!” (1. Tim. 4, 13.) Und: „Du weißt die heilis 
‚gen Schriften, welche Dich zur Seligkeit unterweifen koͤn⸗ 
nen.” (2. Tim, 3,15.) Und David faget: „Die Exs 
klaͤtung deiner Worte erleuchter und giebt den — 

er⸗ 
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Verſtand.“ (Pfal. 118, 130.) Chriſtus fprach zu den 
Juden: „Ihr durchforfchet, die Schriften, weil ihr meys 
net, ihre habet in denfelden das ewige Leben. „ (Job. 


5, 39%) 


3. Chriftus felbft gieng oft in die Synagogen bie 
‚heilige Schrift zu leſen, und zu erklären; uns zum Bey⸗ 
‚fpiele, daß wir ung der heiligen Bücher nach Bedürfnif 
unſter Unwiſſenheit bedienen follen. (Luk. 4, 16.) Dee 
‚heilige Auguftin faget, die feligfte Jungfrau Maria habe 
eben damals in dem Buche des Propheten Iſaias gelefen, 
als fie den Gruß des Engels empfieng. Der Kaͤmmer⸗ 
‚ling der Königin Kandace wurde bekehret, als er den 
Propheten Sfaias las. (Apoſtelg. 8, 27.) 


4. Der heilige Chryſoſtomus faget: „Es ift uns 
möglich, daß jemand fein Heil erlange, wenn er nicht 
Immer in gotefeligen. Büchern lieſt.“ Und der heilige 
Petrus Damian: „Dein Gemüch foll fi mit den götts 
Tichen Büchern befehäfftigen, und mit wachſamſtem Fieiße 
in der Leſung derſelben beharren. Nenn der alte Mach: 
ſteller fieht, daß du in Leſung derfelben aufmerffam Gift: 
flieht ee dich als einen bewaffneten Feind, und getrauet 
fit) fo lange nicht dich anzugreifen, fo large du mit dies 
‚fen undurchdringlichen Panzer bedecket hiſt.“ Und der 
„heilige Hieronymus: „Der weiſe Leſer iſt niemal allein, 
Er hat alle ben ſich, die gut find, und geweſen find; 
und er ſchicket fein freyes Gemuͤth hin, wohin er immer 
will, Was er mit dem Leibe nicht erreichen kann, ers 
‚teichet er mit den Gedanken; und wenn er Mangel an 
Mänfchen hat: redet er mit Sort. Er ift alfo nie weni⸗ 
‚ger allein, als wann er allein if." “ 


5, Die göttliche Schrift, dieſes unendlich ſchaͤtzbare 
‚Buch, welches die Wiffenfchaft der Heiligen enthält, ift 
‚jener. unerſchoͤpfliche Brunn der heilfamften Lehren und 
Untermweifungen, die über u Verſtand Richt verbreis 
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ten, und unfer Herz zur Frömmigkeit bilden, und folg; 


lich unfer ewiges Heil zu befördern ungemein dienlich 
find, Sollen wir fie nicht mit größter Begierde leſen? 


- 6. „Eine jede Schrift, die Gott eingegeben hat, 
iſt nuͤtzlich zu lehren, zu uͤberweiſen, zu beſtrafſen, und 
in der Gerechtigkeit zu unterrichten, damit ein Mann 
Gottes vollkommen, und zu allen guten Werfen abges 
richtet ſey:“ fager der heilige Paulus. (2. Tim. 3, 16, 
u. 17. Sollen wir diefe Schriften N und un: 
benutzet laſſen? —— 


7. Niemal fon ı deine Hand und deine gen 
ohne Buch ſeyn. Liebe die Wiſſenſchaft der Schriften, 
fo wirft-du die Lafter des Fleifches nicht lieben : faget 


abermal der heilige Hieronymus, 


8. In guten Schriften findet der Unwiſſende Unters 
 weifüng ; der Fromme neuen Eifer; der Sünder heilfas 
men Schreden; der Berrübte Troft; der Zweifelnde 
Rath; der Froͤhliche Maͤßigung; der Muͤßige einen nüße 
lichen Zeitvertreib. Wer follte fich denn nicht fleißigft 

in der Lefung dergleichen nüßlicher Bücher üben? _ 


9% Wann wie bethen, reden wir mit Gott; und 

warn wir ein geiftreiches Buch Tefen, redet Gott mit ung, 

Iſt es nicht die größte Gnade, daß er ſich wuͤrdiget alfo 
mit uns zu reden ? 


10, Diele entſchuldigen ſich, ſie haben keine ia 
zur geiftlichen Leſung. Warum haben fie dent Zeit 
überflüßigen Schlafe, zu lang A a Spider, 
zu unnuͤtzen Gefprächen, zue Leſung verfchiedener Neuig⸗ 
feiten, oder gar ——ã—, Brocüren, u. ſ. w.? 
Haͤtten fie nicht wenigſt an Sonn; und Feyertagen Zeit 
genug zu dieſer heiligen Uebung? 





nV | | 11. Man 
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— Man kaufet um vieles Geld, und lieſt mit 
großem Zeitverluſte, eitle, unnuͤtze, ja ſchaͤdliche Bil: 
cher; und diejenigen, die uns weiſer und froͤmmer ma—⸗ 
chen konnten, ſchaͤtzet man feines Blickes wuͤrdig. Wie 
verderbt iſt der Geſchmack vieler Chriſten! 


12. „Die beßten Rathgeber find die Todten: ” far 
get das Spruͤchwort; nämlich die Bücher, die uns ohne 
Furcht, und ohne Schmeidheliy, die Wahrheit fagen. 
Warum fiheun mir diefe redlichen Narhgeber ? Weil 
wir die Wahrheit ſcheuen. | 


Lob. 
Sich: Eitle Ehre. 


Luͤge. 


1. Nuͤgen heißt: Freywillig, und wiſſentlich, anders 

ı reden, als man denket. Wie unanſtaͤndig iſt 
dieß fuͤr einen Menſchen, von dem man mit Rechte — 
richtigkeit erwartet! 


2, Die Brüder des aͤgyptiſchen Joſephs ſchickten 
ihrem Vater den Rock des Joſephs, den fie in Bocks— 
biut ein:etauchet hatten, und bintergiengen den quten 
Vater auf die abfcheulichfte Weiſe. (1.8. Mof. 37, 32:) 
Aber in der Folge mußten fie es mir bittern Thränen ber 
reuen, Pharao mollte den Moſes mit lauter Lügen ab: 
fertigen; aber zu feinem arößten Schaden. (2. B. Moſ. 
q. u. 10.) Die Gabaoniten logen dem Joſue vor; aber 
fie fielen in die Dienſtbarkeit. (Joſue 9.). Zween "verlor 
gene Zeugen brachten es dahin, daß der unfchuldige Na: 
both verfteiniget wurde. (3. Koͤn. 21, 13.) Die alten 
Richter zu Babylon erdachten wider die keuſche Sw 
farina eine ehrenfchänderifche Lüne. (Dan. 13.) Die 
Juden brachten Chriſtum durch Lügen und falſche Zeun: 
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niffe an das Kreuz, und gaben den Huͤtern des Grabes 
Geld, daß fie worneben follten, der Leib Chriſti fen ge’ 
ſtohlen worden, (Matth. 28, 12.) Aber fie gebrauch: 
ten ſich ihrer Lügen zu ihrem Uutergange, _ Anduids 
und Saphira mußten ihre Lügen mit dem gähen Tode 
büßen, (Apoſtelg. 5.) — 


3. Der heilige Bernhard ſaget: „Wer immer 
meynet, es ſey im gewiſſen Umſtaͤnden erlaubt die Uns- 
wahrheit zu reden, der betriegt ſich felbit ſchaͤndlich, 
weil er einen Betrieger anderer Leute für ehrlich haͤlt.“ 
Und der heilige Auyuftin: „Kin jeglicher, der luͤgt, 
begeht eine Ungerechtigkeit, und wenn man dafür hält, 
eine Lüge fey zuweilen nüglih: muß man auch zuge: 
ben, daß die Ungerechtigkeit zumellen nüße “ Und 
abermal der heilige Bernhard: „Vertilg die Lüge, fü 
wird in der Welt herefchen eine reine Wahrheit, ein 
aufgeflärter Glaube, eine fefte Hoffuung, eine mechfels 
feitige Liebe, eine heilige Einfalt, eine gute Cefelli 
fchaft, eine wahre Freundfchaft, eine gewiſſe Einmuͤ— 
thigkeit, ein ungeſtoͤrter Friede, und ein unbeflecktes 
Leben unter den Menfchen. Hieraus erfieht man klar, 
daß die Lüge aus der Melt Gottes eine Welt des Zeus 
fels machet.“ ! 


4 „Der Eatan ift der Vater der Lügen: ‘ faget 
ber Heiland ſelbſt. (Koh. 8, 44.) Schließe der Lügner 
hieraus, wem er durch dag Lügen Ähnlich werde! 


5. „Du, 0 Gott! wirft alle vertilgen, die Fügen 
reden: “ faget David. (Pfal. 5, 7.) , „ Der Mund, 
welcher Lüge, toͤdtet die Seele: ‘“ fpricht Salomon, 
(Weish. 1, 11.) „Luͤgenhafte Leſzen find dem Herrn 
ein Sräuelz“ ſaget eben diefer in den Spruͤchw. (12, 22.) 
Sollen diefe Ausdrücke uns nicht dahin vermögen, daß 
wir den Luͤgengeiſt auf ewig verabſcheuen? 


6. Wenn 
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6 Wenn eine Uhr anders fehlägt, als fie zeiget; 
iſt es ein — daß ihr etwas fehlet. Alſo verraͤth 
auch ein Menſch, der anders redet, als er denket, den 
unrichtigen Zuſtand feiner Seele, 


7. Wie verächtlich ift der Lügner in den Augen Pr 
licher Leute: man muchet ihm feine Treue, Feine Aufrich: 
tigfeit mehr zw: es gült gleichviel, ob er vedt oder ſchweigt, 
man würdiget feine Reden Feiner Achtung mehr; weil 
man ihm ehnehin nichts mehr glaub. 


. Man trauer demjenigen nimmer, ben man and 
nur Einmal auf einer Lüge ertappet hat: wie viel minder 
dem , der aus dein * ſchon eine Gewohnheit gemacht 
hat! 


9. Der Luͤgner bringt es zu ſeiner Schande ſo weit, 
daß man ihm nicht glaubet, wenn er auch die Wahrheit 
redet. 


10. Die Woͤrter ſind von Gott, als dem Urheber 
der Natur dahin beſtimmet, daß der Menſch mittels 
derſelben die Gedanken, und Geſinnungen feines Ge⸗ 
muͤthes feinen Mitmenſchen eröffnen und erklaͤren kann. 
So iſt es denn der Vernunſt, dem Beßten der menſchli— 
chen Geſellſchaft, und der Abſicht Gottes entgegen, wenn 
man anders redet, als man denket. 


11. Die Lüge widerſtrebet in allen Umſtaͤnden einer 
der göttlichen Vollfommenheiten, nämlich der Wahrhaf 
tigkeit Gottes. Sie kann alfo in feinem Falle entſchul⸗ 
diget, oder gar gerechtſertiget werden, ſo wenig als die 
Abgoͤtterey, oder die Gotteslaͤſterung. 


| 12. „Eine gute Hauslüge ift feine Sünde: ” fagen 
‚bisweilen übel berichtete Leute. Uber der heilige Paus 
lus, die heiligen Väter, und die Gortesgelehrten, be: 
haupten das Gegentheil. Mer hat Recht ? | 
. | 4 13. Wenn 
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13. Wenn das Lügen in einigen Fällen erlaube mi; 
te: wie fehr wiirde man diefe Erlausnig ausdehnen und 
misbrauchen! Wie wenig koͤnnte man den Leuten trauen! 


ie gefährlich ſtuͤnde es mit dem gemeinfchafttichen Ger 
werbe! | 


14. Wenn man durch eine einzige Rüge alle Welt⸗ 
übel verhindern, alle Ungläubigen befehren, fein eignes, 
oder des Mächften, Leben retten, ja alle Verdammten 
in den Himmel bringen Pönnte: waͤre dennoch die Lüge 
nicht zu erlauben. Denn, wie der heilige Paulus (Roͤm. 
3, 8.) faget, es ift niemal erlaubet etwas Boͤſes zu thun, 
damit etwas Gutes Daraus folge. Was fprechen die 
unverfchänten Lügner hiezu ? | 


15. Rügen ift fo ſchaͤndlich, daß man zum Sprüchs 
worte angenommen hat: „Auf eine Lüge gehöret eine 
Maultaſche.“ Und wenn man jemand einer Lüge will . 
betcafen, fpricht man: „Es ift (mie Ehren zu melden) 
erlogen, | | 2 


16. Ein Falſchmuͤnzer, und ein Lügner, find in 
gleichen Werthe. 
17. Das Lügen iſt gefährlih. Der Lügner muß 
‚gemeiniglich Eine Lüge mit mehreren andern Luͤgen bins 
den; und dennoch bricht ihm das Geweb oft mit feiner 
Schande, und mit finem Schaden. Er hat daher, wie 
das Spruͤchwort faget, ein gutes Gedaͤchtniß vonnoͤthen. 


18. Wie muͤſſen alle unfere Reden einſt bey dem 
goͤtilichen Richter verantworten, der von ſich ſelbſt ge⸗ 
ſagt hat: „Ich bin der Weg, die Wahrheit, und das 
Leben.“ (Joh. 14, 6.) Wie ſehr wuͤrden wir beſchaͤ⸗ 
met werden, wenn uns vor dieſer ewigen Wahrheit unſer 
Gewiſſen ſchaͤndlicher Luͤgen beſchuldigte! — 


M Maͤßig⸗ 
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Maͤßigkeit. a 
1. Sie Maͤßigkeit ift eine ſittliche Grundtugend, wo ⸗ 

durch wir dasjenige, was unſere Sinne, —*— 

derbar dev Geſchmack und das Gefühl, verlangen, nach" 

den Geſehzen der gefunden Vernunft anordnen, Eine 
vortreffliche Tugend, die uns in dem Gebrauche der ſinn⸗ 


lichen Ergoͤtzungen von den unvernänftigen Thieren uns 
terfcheiden muß, 


2. David goß das Waffe den Herrn zum Opfer 
aus, welches ihm drey Helden aus der Eifterne vor 
Berhichem gebracht hatten. (2.Kön. 23, 15.) Dar 
niel, und feine Mitgefellen, wollten fi nicht mit Speiſe 
und Weine von des heydniſchen Königs: Tifche beflecken,- 
(Dan. 1,8.) Der Erzengel Raphael ſagte dem jungen 
Tobias, mit mas fr einer Mäßigung, und Endhalt— 
famf: 03 der Eheftand müffe angetreten werden, Tob. 
6, 16 


3. Der heit tige Paulus ſchrieb dem, Timothens, er 
ſell wegen ſeiner kraͤnklichen Leibesbeſchaffenheit ein. We⸗ 
nig Wein gebrauchen. (1. Tim, 5,23.) Was ſagen 
hiezu 7 jene Saufer, welche niche Wenig Wein, ſondern 
fo viel in ſich fehütren, bis ihnen dadutch das koſtbare 

Vernunfilicht etliſcht? 

4. Der heilige Proſper fan: „Die Mifigkeis 
machet den Menſchen enthaltſam, ſparſam, nüchtern, 
ordentlich , keuſch, verſchwiegen, und ſchamhaft. Dieſe 
Tugend, wenn ſie in dem Gemuͤthe herrſchet, bezaͤumet 
die Muthwilligkeit, maͤßiget die Anmuthungen, verineh: 
ter die heiligen Begierden; beſtrafet das Laflerhafte, Od; 
net an, was in uns verwirret iſt, vertreibt die boͤſen 
Gedanken, pflanzet die vn. en ein, erloͤſchen das 

Feuer 
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Feuer der unkeuſchen Wohlluſt, bringt dem Gemuͤthe 
eine angenehme Ruhe, und beſchuͤtzet es ganz von allem 
Ungewitter der Laſter.“ Und fo gar der Heyd Senna 
fa: „Die Maͤßigkeit herrſchet über die MWohllüfte: 
einige haffet fie, andere verjaget fie, uud wieder andere 
verordnet fie zu einem vernünftigen Gebrauche; und fie 
koͤmmt niemal zu den MWohllüften der Wohlluͤſte felbft 
wegen. Sie weiß, dag man fich der Wohllüfte recht ges 
braucht, wenn man davon genießt, niche fo viel mag, 
will, fondern fo viel man nörhig hat. 


5. Die unfehlbare Regel der Mäßigfeit ift, daß 
jenes, was dem Leibe, und den Sinnen, geftatter wird, 
nur nach dee Nothwendigkeit ſoll abgemeſſen, und nies 
mal die Wohllüfte der Sinne verlanget werden follen, 
der Wohlluͤſte ſelbſt wegen. Won wie vielen wird dieſe 

Regel beobachtet ? | 


6. Wie nachdrücklich warnet Chriftus die Seini⸗ 
gen: (Luk. 27,34.) „Huͤtet euch, da eure Herzen 
niche mit Beraufchung und Trunkenheit befchweret wer: 
den, und der Tag des Gerichtes plöglich über euch 
tomme!“ Wie ernftlich ermahnet uns Paulus: „Be: 
rauſchet euch niche mit Weine, in welchem Unkeuſchheit 
ie! (Epheſ. 5, 18.) Und Petrus: „Send nüchtern, 
und wacher! Denn der Teufel euer Widerfacher Läuft: wie 
ein brülfender Loͤm herum ! “ (1. De 5, 8.) Und 
Sirach ſagt: „Wegen des Rauſches ſind viele geſtor— 
ben: wer aber mäßig lebet, der wird fein Leben verläns 
gern.“ (37,34) u 


7. Wie haben einen; muthwilligen und. zue Suͤnde 
geneigten Leib, der ernftlich muß gejuͤchtiget werden, 
fonft feßet er die Seele in die aͤußerſte Verlegenheit. 
So wäre es denn unvernuͤnftig, wenn wir ihm mehr Er⸗ 
F —— geſtatteten, als er zu feinem Beſtande noͤthig 

at, 40* 
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Befich auch die Titel: Abtoͤdtung, Keuſchheit, 
Leid, Faſten, Fraß und Fuͤllerey. * 


Maria, 
die jungfraͤuliche Gebaͤhrerinn des Weltheilandes. 


Is Me— iſt diejenige, welche unſern Erloͤſer Jeſus 
Chriſtus aus ihrer jungfraͤulichen Schooß ge 
bohren hat. 


2. Von Maria weiſſagte der Prophet Iſaias, als er 
ſprach: „Sieh, eine Jungfrau wird empfangen, und einen 
Sohn gebaͤhren, welcher Emanuel wird genennet werden, 
u.w.,“ (Iſa.7, 14.) Und K. 14, 13 „Es wird eine 
Ruthe aus der Wurjel Jeſſe hervor kommen, u. w.“ 


3.. Die Arche des Noe. (1. B. Moſ. 6, 14.) Dee 
Dornbuſch Moſis. (2. B. Moſ. 3, 2.) Die Arche 
des Bundes, (2. B. Moſ. 25, 10.) Die Ruthe 
Yarons, (4. B. Moſ. 17,8.) Das Lanmfell Gedeons. 
Richter 6,36.) Der Thron Salomons, (3.Kön.10,18.) 
er Tempel Salomong, (2. Chron. 2.) Die verfchlofiene 
Pforte gegen Anfgang. (Ezech. 44, 2.) Der Berg des 
Nabuchodonofors , Ban. 2, 34.) alle diefe koͤnnen als 
Vorbedeutungen Mariens angefehen werden. 


4. Die vorteefflichften Weiber, ala die Mebeffa, 
(TB. Moſ. 24, 51.) die Rachel, (1.8. Mof. 30, 32.) 
die Abigail, (1. Koͤn. 25,23.) die Abifag, (3. Kön.ı, 2.) 
die Judith, (Judith 13.17.) und die Efther, (Eſth. 2,8.) 
waren gleichfam nur Vorbilder Mariens. 


5. Maria war jederzeit die reinefte Jungfrau. Der 
Engel fagte zu Joſeph: Was in ihe gebohren ift, ift 
yon dem heiligen Geiſte.“ (Matth. ı, 20.) Sie hatte 
einen feften Glauben. Eliſabeth ſprach zu ihr: „Selig 
biſt du, die du geglaubt haſt.“ (Luk. 1,45.) Sie 

war 
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war voll der Hoffnung. Was er euch fagen wird, das 
thut!“ ſprach fie zu den Vienern bey der Hochzeit zu 
Kana. (ch. 2,5.) Sie war in der heiligen Liebe voll 
kommen; denn fie blieb drey Monate bey Elifaberh. 
(Lu. 1,56.) Gie wickelte ihr Kind in Windelein, und 
legte es in eine Krippe: (Luk. 2, 7.) das ift: Gie vivs 
pflegte es, fo gut fie konnte. Sie forgte für die Gaͤſte 
zu Kana. (Joh. 2.) Und fie ſtund bey dem Kreuze ihres 
leidenden und fterbenden Schnes. (Joh. 19, 25.) Gie 
war demuͤthig. Ihre Worte bezeugen es: „Sieh! ich’ 
bin. eine. Magd des Herrn.“ (Luk. 1,38.) Und: „Er 
bat die Micdrigkeit feinee Magd angefehen. * [eub; T, 

3.) . Sie war barmherzig; wie aus ihrer ſchon ger 
meldeten Sorgfalt: für die Brautleute zu Kana erhellet, 
Sie war flug; dern fie behielt alle diefe Worte in ihrem 
Herzen, und überlegte fie. (Luf.2, 19.) Gie war voll 
des mütterlichen Vertrauens, und fagte: „Sohn, warum 
haft du uns diefes gethan? Gich! dein Vater und ich 
haben did) mit Schmerzen geſucht. (Luk. 2, 48.) Sie 
war:gottfelig; wie man aus ihrem Lobgefange abnimmt. 
(Ruf. 1,45.) Sie war freundfchaftlich ; denn fie gieng 
in. das Haus des Zacharias, und grüßte die Eliſabeth. 
(ut. 1,40.) Sie war arm; weil fie ihr Kind in dem, 
Stalle gebahr, und in eine Krippe legte. (Luf. 2, 7.) 
Sie war geduldig, und litt das Schwert des Schmers 
zens. (Luk 2,35.) Sie war in allen Tugenden vor— 
trefflich ; denn der Engel ſprach zu ihr: Gegruͤßt ſeyſt 
du voll der Gnaden, uw,’ (Luf. ı, 28.) Wer ſollte 
eine fo würdige Perfon nicht ſchaͤtzen, und lieben ? 


6. Die heiligen Väter bemühen fich gleichfam in Die 
Werte Marien mit Lobfprüchen zu beehren. Der heilige 
Bernhard ſaget: „Waherlich ift der Aufenthalt Mariens 
in dee Voͤlle der Heiligen. Sie hatte den Glauben der 
Matriarchen; die Hoffaung der Propheten; den Eifer der 
Apostel; die Starkmuͤthigkeit der Märtyrer; Die Nuͤch⸗ 
ternheit der. Bekenner; die Keuſchheit der Sungfannı; 

| | bie 
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die Fruchtbarkeit der Verheiratheten; und fo gar bie Reiz 
nigeit der Engel.” Und: „O Muster Gottes, nıd 
des Menſchen! Mutter des Richters, und des Schulti— 
gen! Mutter des Königs, und des Vertriebenen: Weil 
du Mutter von benden bift: geziemet es ſich nicht, daß 
du unter deinen Soͤhnen eine Zwietracht geduldeſt.“ 
Und: „Hoͤre derjenige auf dich zu loben, o ſelige Jung⸗ 
frau, der dich in feinen Noͤthen angerufen hat, und 
nicht ift erhöree worden.” - Und: "Die heilige Jung⸗ 
frau Maria erfennet und liebet diejenigen, von welchen 
fie geliebet wird: Gie ijt denen nahe, die fie anrufen, 
fonderbar jenen, die ihr im der Keuſchheit und Demuth 
nachahmen.“ 


7. Der heilige Auguſtin ſpricht: „Die Jungfrau 
Maria ausgenommen, muͤſſen alle Heilige bekennen, ſie 
haben eine Sünde gehabt.” Und: “Gegruͤßt ſeyſt du, 
Maria, voll der Gnaden, der Herr ift mit dir. Er ift 
mit die. im dem Herzen, mit die in dem. Leibe, mit Die 
in der Hülfe. Und: Moher follte eine Unreinigkeit in 
- ‚Marien Platz finden, welche in der Empfängnig feine 
Sleifchluft empfunden, und in der Geburt feinen Schmerz 
zen gelitten hat? Woher follte eine Unreinigkeit in das 
Haus kommen, in welches Fein Einwohner der Erde, 
fondern allein der SAE und ae aa gekom⸗ 
men iſt? 


8. Der heilige Ambroſius — Was if vor; 
trefflicher als die Mutter Gottes? Was ift qlänzender 
‘als die, welche der Ewige, der unermeßlich Glaͤnzende 
erwaͤhlet hat ?. Was ift feufcher als die, welche einen Leib 
ohne Beflefung des Leibes gebohren hat?” Das Ye 
ben Mariens foll uns ein Vorbild der Jungfrauſchaft 
ſeyn. Sin demfelben glänzet, wie in einem Spiegel, die 


Keuſchheit, und die Geftalt der Tugend.” Und: „Mas 


tin lebte fo, daß ihr Leben allein allen eine Lebensregel 
feyn kann.“ Und: „Wer immer den Lohn Mariens 
wuͤnſchet, folge ihrem Benfpiele! * 

| 9. Der 
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9, Der heilige Hieronymus hat dieſe Worte: „Was 
wollen wir Kleine zu dem Lobe Mariens ſagen? Wenn 
alle unfre Glieder in lauter Zungen veraͤndert wuͤrden: 
koͤnnte fie dennoch Feiner nach Wuͤrdigkeit loben. — — 
Wenn ich dich, o Maria! einen Himmel nenne; biſt du 
hoͤher. Wenn ich dich eine Mutter der Völker nenne: 
biſt du vortrefflicher. Nenne ich dich eine Geſtalt Got: 
tes: verdieneft du es. Nenne ich dich eine Frau der En: 
gel: bift du es.“ Und: Audern Jungfrauen wird die 
‚Gnade theilweife gegeben, Marien aber ift die Voͤlle der 
Gnade eingegofien worden,” Und: „Es iſt feine Tu— 
gend, Fein Glanz, feine Gnade, und Feine Schönheit, 
welche nicht in der glorwuͤrdigen Jungfrau ſchimmert.“ 
Und wer will aller Ehrenfprüche erwähnen, welche dieſe 
und andere Kirchenväter zue Ehre Mariens hinterlafjen 
haben? Sollen wir diefe fo gepriefene Jungfrau und 
Mutter nicht von ganzem Herzen verehrten ? 


10. Das ewige Wort har fich gewuͤrbiget in den 
Schooß Mariens zu kommen, und von ihre, durch Mits 
wirkung des heiligen Geiftes, die menfchliche Natur anzu⸗ 
nehmen. Läße fih wohl nach der göttlichen eine höhere 
Würde erfinnen, als die ihrige if. Wie würdig iſt ſie 
alſo von Engeln und Menfchen geehret zu werden ! 


11. Maria ward aus allen Weibern der Welt zur 
hoͤchſten Würde der Murterfchaft Gottes erhoben, und. 
war dennoch von allem Hochmuthe fo weit entfernt, daß 
fie diefe hoͤchſte Wurde nur der göttlichen Gnade zuers 
kannte, und fich. deßwegen eine Magd des Herrn nannte. 
Wie beſchaͤmet ſie diejenigen, die von irgend einer Ehten⸗ 
ſtelle, zu der ſie ſind erhoben worden, ganz berauſchet, 
ſich ſelbſt nicht mehr kennen, und andere verachten. 


12. Maria war die Heiligſte, und unterwarf ſich 
«dennoch gleich andern von der Erbſuͤnde befleckten Wei⸗ 
bern dem Reinigungsgeſetze im Tempel, ‚und * 
eſtalt 
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Geftalt einer Suͤnderinn an, Und wir wollen nicht felten 


für heilig gehalten werden, da wir doch Studer find, 
Wo ift unfre Demurh ? | 


13. Maria ift ein vollfommenes Vorbild aller Tus 
enden. * welchen Tugenden naͤhere ich mich dieſem 
orbilde | | 


14. Maria verachtere alle Ehren, Reichthuͤmer, 
. and MWohllüfte, diefer Welt, - Warum follte denn ich 
diefelben hochfchägen ? . | 


15. Alle Ehrenndmen , die in der lauretaniſchen 
Litaney enehalten ‚find, wenn fie im rechten Werftande 
genommen werden, find nicht übertrieben, und gebühren 
Marien vollfommenft, Wie vortrefflich ift fie! 


16. Aller Ehrentitel, die in den großen und Pleinen 
Tagzʒeiten Mariens fich befinden, ift fie (fo wie dieſe Tis 
tel von der Kirche verſtanden werden) ohne Zweifel wuͤr⸗ 
Dig. Wie groß ift fie! | 


17. Alle Lobfprüche, Pie Im Don Dapaasob Alma 
Redemptoris, in den Ave Regina Cælorum, in dem 
Salve Regina, in dem Regina Cali, und in andern 
Antiphonen, und Hymnen, welche die Kirche von Dias 
rien berhet, vorkommen, verdienet dieſelbe. Wie herr⸗ 
üch if fie! 


28. Maria übertrifft in dee Tugend alle Heiligen. 
Wie groß ift ihre Vollkommenheit! | 


19. Maria ann, und will, uns im Leben und im 
Tode Präftigft, durch ihre Fuͤrbitte, helfen, wenn wir 

fie vernünftig und nicht abergldubifch verehren. Warum 
follten wir auf fo eine Arc uns nicht um ihre Hülfe bes 


merben ? 
20. Zeis 
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F in großer Herr Jemanden liebet, 
find han: Ki Hr Herr verträulich mit demſel⸗ 
ben umgeht. Monte wenn ex demſelben viel fchens 
fer, und ihn erhöhet, Drittens, wenn er verlanget, 
‚Daß diefer Liebling, auch .von andern geehret werde; mie 
z. B. Pharao den aͤgyptiſchen Joſeph verehren lieg. 
ice dren Zeichen findet man ben Christo dem hoͤchſten 
Herrn gegen feine heiligfte Mutter. Go lieber er fie 
ine und wi hi uichts — Bi — F— aM 


21. Die Liebe Chrifti gegen Marien ift gewiß nicht - 
kleiner, als. die Liche Salomons gegen; feing Mutter Beih⸗ 
‚ fabden,, und. die Liebe des Affuerus ‚gegen die Efiher, 
‚war... Nun A Salomon der ——— und As 
ſuerus der Eſther, Feine Bitte abjehlagen.. N 3. Koͤn. 2,20.) 

und (Efih. 5,3.) en es bern a. gegen Ma⸗ 
* «hun koͤnnen? 


22. Maria iſt die neichtefe reiht des RR 
Vaters; die gebenedeyte Mutter des göttlichen Sohnes; 
und die auserwählte Braut des heiligen Geiftes, Was - 

„wird. " nicht. von BR Soap — echalten 
1.0273 


R Chriſtus FAR den Bohn eilbtschen ee einen 
"falten 2, Waſſers, der in feinem Namen gegeben 
wird, Er hat die Dienfte reichlichft vergolten, die ihm 
. Martha, er Lazarus, und andere, erwielen 
haben. . Wie freygebig wird er gegen feine. Mutter fen, 
"von der er fo geehe Biene empfangen hat! a 


er 24. Chriftus exhoͤret audere Heiligen ihrer Verdienſte 
wegen. Wie geſchwind wird er ſeine Mutter — 
die an Verdun ſen alle Selig ‚übertrifft ? 


7— 
‚ra 
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25. Maria konnte bey der Hochzeit zu Kana -gleichs 
fam wider den Willen Chrifti ein Wunderwerk von: dems 
ſlben erhalten. Wird fie ige weniger koͤnnen? 


26. Chriftus hat feiner Mutter den Heiligen Joſeph 
als den würdigften Befchüger zugegeben. Er felbit war 
ihe dreyßig Jahre unterthänig, Er empfahl fie am 
Kreuze noch feinem fiebften Jünger; und fo zeigte er ihr, 
und der ganzen Welt, mit welcher Achtung, Chrerbies 
hung, und Liebe, er ihr zugethan ſey. Wird er jeße 
im Himmel weniger Ruͤckſicht auf fie haben, wohin er 
fie mit Leib und Seele, wie eine alte Tradition behaupter, 
zu fich aufgenommen hat?’ | 


27. Gleichwie Maria Chriſtum mehr liebet, als 
alle andere Menſchen ihn lieben: alſo lieber auch Chris 
ſtus Marien mehr, als er alle andre Menſchen lieber, 
Sollte er wohl derfelben erwas verfagen? - Wenn ein 
‚wahrer Freund alles mit feinem Freunde theiler: wie wird 
fich der Gottmenſch aegen diejenige verhalten, die er nach 
dem ewigen Rathſchluſſe zu feiner Mutter erfiefen har? 


28: Maria ift die Wuͤrdigſte, und dennoch die Des 
muͤthigſte: fo muß fie denn über alle andere Mienfchen 
erhöher werden. Würde: ſie aber alfo erhöbe, wenn 
ihr goͤttlicher Sohn ihre Bitten verſchmaͤhete? | 


29. Maria har fich nicht gefchämer ihrem zwiſchen 
zweenen Mördern gefreuzigten Sohne beyzuſtehen, und 
ſich vor allem Volke für ſeine Mutter zu belennen. So 
befennet fie denn auch ihr. göttlicher Sohn vor feinen Bas 
ger und vor den Engeln und Heiligen, für feine Mutter: 
wie koͤnnte er fle denn. vergebens ‚bitten laſſen 2, 


0. Der Erzengel Gabriel nannte Marien, aus 

| Befehle Sorted ſelbſt, voll der Gnaden. Wie wäre fie 
aber voll der, Gnaden, wenn ihr Gebeth eitel märe? Wie 
waͤre der. Herr mir ihr, wenn er wider fie waͤre . 
Rienle Keriton IL Theil, 2 31, Wenn 
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3. Wenn die Judith Berhulien, und Efther das 
jüdifche Volk, von dem Untergange hat retten koͤnnen: 
follte Maria, welche der Engel eine Gebenedente unter 
den Weibern -genennet hat ,. diejenigen nicht von dem 
- erwigen Untergange bewahren können, die vernünftig auf 
ihre Zürbitte hoffen? ER Mr - 


32. Wenn Abraham, Iſaak, Jakob, und Mofes, 
Gott haben befänftigen, und viele Gnaden von demfels 
‚ben erhalten koͤnnen: wie vielmehr wird dieß Maria mit 
“ihrem mütterlichen rs ak Kräftige Beweis⸗ 
‘gründe, daß fie ns durch ihre Fuͤrbitte heljen kann! 


33. Der-göttliche Vater hat für unſer Heil ſeinen 
eingebohrnen Sohn gegeben; Der goͤttliche Sohn hat 
ſich ſelbſt, und alles, was er hatte, dafür:geopfert. Der 
‚heilige Geiſt hat durch feine wunderbare Ankunft das 
‚Merk: unſrer Erloͤſung vollenden Wird Maria, durch ein 
‚fo großes Beyſpiel ermuntert nicht auch mittels ihrer 
Fuͤrbitie das Ihrige beytragen für diejenigen, bie ihre Un⸗ 
ſchuid ihrem Schutze empfehlen, oder, durch ihren Bey⸗ 
‚land Die verlorne Gnade wieder zw erhalten ſuchen? 


:. 34. Maria wird von Gore mit den’ größten Ehren 
im Hintmel und auf Erden verherrlichet So ‚Sucher. fie 
denn auch, fo viel an ihe ift, daß die Ehre Gottes durch 
eine größere Zahl der Seligen verherrlicher werde. 


3. Der Wille Mariens ift fo, wie der Wille aller ans 
derer Heiligen, dem goͤttlichen Willen durchaus gleich⸗ 
fdrmig; md Gott verlanget aufrichtigſt mein ewiges 
Heil: alfe vetlanget es auch Maria. 


36.. Die wahre Andacht gegen Marien, das iſt, 
eine vernünftige — DES gebenedeyten FJungfrau. 
welche vorzuͤglich ih "der Nachahmung ihrer Tugenden 
beftehe, ift, nach bem Zeugniſſe der heifigen Vaͤter⸗ ein 
rei WG o.. | BZ 14 4 "Zeichen 
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Zie » der a Gnabeawahl abe ich Bike Zeigen an 
mit 


37. Derjenige ift Marien der allerangenchinfte 
Dienft,.den wir ihrem- und unferm Schöpfer ſchuldig 
find , nämlich eine getreue und vollkommene Erfüllung 
de göttlichen Willens in Beobachtung aller goͤttlichen 
Gebothe. Wenn ich Gott diene, diene ich auch Mas 
rien: und fo darf ich mie auf ihren Schuß ſichere Rech; 
nung mochen. 


vs 38: Maria ift eine Zuflucht auch der groͤßten Suͤn⸗ 
der, wenn fie ſich nur ernſtlich bekehren wollen. Was 
zittere ich denn, wenn ich ſchon ein. großer Sünder bin? 
Sie wird mir gewiß Verzeihung meiner Suͤnden bewir⸗ 
ken, wenn ich nur dieſelben zu bereuen und mich ins 
BURN: zu beſſern ernſilich entſchloſſen bin. 


30. Wenn uns Maria nicht im Leben und im Tode 
mit ihrer Fuͤrbitte helfen koͤnnte, und wollte: wuͤrde 
die katholiſche Kirche die Worte in dem englifchen Gruße 
nicht beygefeßger haben : „Heilige Maria, Mutter Gots 
tes! bite für uns arme Sünder, jeßt, und in der Stunde 
unfers Abſterbens. Was für nachdrüchliche Beweiſe 
ſind dieſes, daß Maria uns helfen will! 


40. Wenn ic Marien recht verehren will: muß 
ich ihre Tugenden nachahmen. Wie Em ich fie ben 
bisher verehret ? 


0 41. Wuͤrde ich wohl Marien lieben, ı wenn ich den; 
jenigen, den fie neun Monate unter ihrem ‚Herzen getra⸗ 
gen, durch eine ſchwere Sünde abermal Freizigte? 


442. Wie getröft wird derjenige unter. dem Echuße 
Mariens ſterben, der in der Aufrichtigkeit feines Her⸗ 
* era Schöpfer — alle a 


€ 
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fuͤllet, oder die ſtraͤflichen Bergehungen wider dieſelben 
mit einem wahren Bußgeiſte bereuet, und fo ſich ihres 
Beyſtandes würdig gemacht hat! 


Maria die ſchmerzvolle Mutter. 
1. GFyeine Seele felbft wird ein Schwert durchdriu⸗ 
' gen: ” fante der alte Simeon zu Marias. (Luf. 
.2, 35.) Dieſe Prophezeihung iſt in dem. Leiden. ihres 
göttlichen Sohnes in die Erfüllung gegangen. 
2. Das Leid des Jakobs war groß, als er glaubs 
te, ein wildes Thier habe feinen. lieben Joſeph zerriſſen. 
(1.B.Mof. 37,34.) Agar meinte, und entfernte ſich, 


>. 


als ihr Kind Iſmael ſterben follte. (1.8. Moſ. 21,16; 


-Moemi fagte: Nenner mich nicht Moemi (das iſt/ Schön 

! fondern nennee mich Mara, (das ift, Bitter) denn der 
Allmaͤchtige hat mich fehr mit Bitterkeit erfuͤllet.“ Weil 
fie nämlich ihren Dann, und zween Söhne, verloren hatte, 


(Ruh di, 20.) Wie traurig war die Respha, Die ihre 
gekreuzigten Söhne zu Gabaa huͤtete. (2. Kön. 21, 10.) 
‘ Anna, die Mutter des jungen Tobias, weinte untroͤſt⸗ 
lich, da ihr Sohn nicht zu beftimmter Zeit von der Reife 
nach Haufe kam. (Tob. 10, 4.) Die Mutter des noch 
lebenden Kindes-barh den Salomon, er möchte es niche 


-wWdren laffen. (3. Kön. 3,:26.) - Mit welch einem 


- Schmerzen wird die Mutter der fieben Machabäer den 
grauſamen Tod ihrer Söhne angefehen haben ? (2. Machab. 
7,20.) Wie fehr betrauerten die Mürter ihre Kinder, 


welche fie dem graufamen Herodes zum Tode ausliefern 
mußien. (Matth. 2, 17.)- Wie heftig waren Martha 
und Magdalena, die Schweftern des Lazarus, ihres vers 
ſtorbenen Bruders wegen betrüber! (Joh. 11.) Up 
wie bitterlich beweinten die Töchter Sjerufalems ben kreuze 
tragenden Jeſus! (Luk. 23,27.) Aber der Schmerz 


Mariens in dem Leiden, und Tode, ihres Sohnes war 
‚größer, als der Schmerz aller dieſer. Wie groß muß 
er denn geweſen fen! MT I 


3. Der 
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—3. Der heilige Bonaventura faget : ‚Es war kein 
Kittereter Schmerz als der ihrige (Mariens) weil. kein 
Sind von feiner Murtee mehr geliebt wird, als. ‚setus 
von ihr.” „Der Werth der Welt wırrde um ein Spott: 
geld verkauſet. Die Stärke der Heiligen war in einer 
Todsangſt. Der Schönfte aus den Menfchenkindern 
fchwißte Blut. Der Here der Welt ward wie ein Mörs 
Der gefangen. Die Kraft-der Himmel wurde mit engen 
Banden gefeffelt. Der die Säulen der Himmel erſchuͤt⸗ 
tert, wurde an eine Säule gebunden. Der, iu deffen 
Hand das Leben, und dee Tod iſt, wurde mit Geißeln 
zerfleifcher. Der höchfte Michter wurde den Cottlofen 
worgeführet, damit er verureheilet werde. Der in dem 
‚Himmel herrlich ift, ward von den Lafterhafteften ver; 
achte. Das Haupt aller Mächte wurde mit einem 
Rohre gefchlagen, u. ſ. w.“ Und diefes alles wußte, 
oder fah, Maria. Muß ihr Leid nicht unbegreiflich ges 
weſen ſeyn? Dieß find beyläufig die Gedanfen des 
heiligen Bernhards. 


4. Maria wird in der lauretaniſchen Litaney wahr⸗ 
Haft eine Hoͤniginn der. Maͤrtyrer genennet. Go hat 
die denn mehr gelitten als. die Maͤrtyrer. Go war fie 
denn wahrhaft die ſchmerzvolle Mutter. 5 


5. Matia ftund bey dem Kreuze Jeſu, und fuͤhlte 
ſeine entſetzlichen Schmerzen; ſie hoͤrte die grauſame 
Verſchimpfumg feiner Ehre; und ſah vor den bedauer⸗ 
lichen Verluſt feines Blutes ‚ welches für Diele verges 
bens vergoffen wurde, Wie heftig ift denn ihr Leid ge⸗ 
weſen? ? 


6. Maria empfand. alle Schmerzen in ihrem Ber 
zen, die ihr leidender Sohn an feinem Leibe empfunden 
hat. Wir groß waren Die Schmerzen diefes Sohnes, 
und folgfam wie groß die Berrübniß diefer Mutter ! 


3 | 7. Ich 


7, Ich erneuere (fo viel an mirift) bie Schmerzen 
Marine‘ wenn ich fündiger Wie kann ich denn mi 
gen, und dere fagen, ich: liebe Marien? F 


Marter. 


gi Märtyrer im eigentlichen Verſtande iſt derje⸗ 
nige, ‚der für den Glauben, oder fir eine andere 
chriftliche Tugend, von einem Verfolger ſich freywillig 
toͤdten laͤßt. 


2. Baingniſſe, die dazu erfodert werden, daß je⸗ 
mand mit Mechte ein Märtyrer kann genennet werden, 
find folgende ſechs. Erſtens, muß der Märtyrer den 
wahren Glauben haben. Zweytens, muß er deu Tod 
annehmen für den wahren Ölauden, oder für eine ans 
dere währe Tugend. Drittens, muß er von einen Vers 
folger, und nicht von fich ſelbſt, gerödtet werden, Vier⸗ 
tens, muß er die Marter freywillig annehmen. Fuͤnf⸗ 
tens, muß er in den Peinen bie an dag Ende ſtandhaft 
ſeyn. Sechstens, muß er ſich keiner ſchweren Suͤnde 
ſchuldig wiſſen; oder, wenn ihm ſein Gewiſſen eine vor⸗ 
haͤlt, ſich durch die Beicht, oder wenn dieſe nicht moͤg⸗ 
lich iſt, durch eine voucomaen Reue in den Stand der 
nad: ſetzen. 


2 Det König ber Mäetgrer Jeſus Chriſtus faget: 
„Selig find, die Werfolgungen leiden wegen der Ge 
rechtigkeit, denn ihr iſt das Reich der Himmel.“ 
(Matth. 5, 10.) Und abermal: „Wer fein Leben ers 
hält, wird es verlieren, und wer fein Leben wegen meiner 
verliert, der wird es wieder finden.“ (Matth. 10, 39.) 
Und: ‚, Sürchter euch nicht vor denjenigen, "bie den Leib 
tödten, abet die Seele nicht tödten können: fondeen 
fürchter vielmehr den, welcher die Seele und. den Leib 
zum Untergangs in die Hölle werfen kann.“ (Matth. 
.10, 25.) Der heilige Paulus ſpricht von den Märrys 

tern 
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des, lien Bundes: „Etwelche haben Spott, und 
dazu Feſſel und Gefaͤngniſſe, ausgeſtanden. 
np. geſteiniget, zerhauen, verſuchet, und durch das 
getoͤdtet worden, u. ſ. w.“ (Hebr. II, 36.) 
ch eine entſetzliche Marter ſtunden die ſieben ma⸗ 
chabaiſchen Bruͤder aus! Machab. ——— 


4. Der heilige Chryſoſtomus ſaget: „Es iſt nichts 
erwuͤnſchlichers, als um Chriſti willen Berfolgung iei— 
den. Ich ſchaͤtze den Apoſtel Paulus nicht ſo gluͤckſelig, 
deßwegen, weil er in den dritten Himmel iſt entzuͤcket 
worden, als vielmehr, weil er Feſſel fuͤr ihn getragen 
— Und die Kirche ſingt von den heiligen Märty: 

„Dieſe ſind es, welche die Welt thoͤricht verab⸗ 
— hat. — Dieſe haben die Wuth, und die trotzen⸗ 
den Drohungen, und die graͤulichen Streiche der 
ſchen fuͤr nichts gehalten. Dieſen hat die grauſam reif: 
ſende Hacke weichen muͤſſen, und iſt nicht in ihr Inner⸗ 
ſtes eingedrungen. Sie wurden wie die Schafe geſchlach⸗ 
tet, und man hörte von ihnen kein Murren, uud feine 
Klage, fondern das Bewußtſeyn ihrer Rechtſchaffenheit 
erhielt in ihren unerfchrockenen Herzen die al 
u. ſ. w. 


5. Die Earholifche Kirche zählet mehrere Millionen 
der Maͤrtyrer, welche alle in ihrem Schooße ihr Blut 
und Leben für den katholiſchen Glauben aufgefeger haben. 
Welch ein herrliches Zeugniß ift dieß, daß diefe Die wahre 
Kirche Ehriſn ſeyn muß! 


6. Wie wunderbar zeigte Gott ſeine Allmacht bey 
den heiligen Maͤrtyrern! Alte und Junge, erwachſene 
Leuie, und zarte Kinder, Männer, Weiber, und ſchwa⸗ 
he Jungfraͤulein, Vornehme und Gemeine, Reiche und 
Arme, u. w. Übertengen für Ehriftum nicht nur mit 
Geduld, fondern auch mit Freude, Die graͤulichſten, und 
Fi oft langwie igſten Tormente. Ya fie boshen fich 

54 noch 







120. | Marter. 

noch freywillig zur Marter am, und je mehr man Chris 
ſten hinrichtete, deſto mehr wuchs die Zahl der Neube 
kehrten; alfo, daß Terrullian mie Wahrheit fagen konn⸗ 


te: „Das Blut der Märtyrer ift ein Same der Chris 
fen. * | | 


7. Wer kann ohne Schauer die Peinen ber heiligen 
Märtyrer nur egähten hören? Der Kaifer Nero. (wie 

felbft der heydniſche Gefchichtfchreiber Tacitus ſchreibt) 
ließ viele Chrifteu in Häute von milden Thieren verfies 
. den, damit fie von den Hunden jerriffen würden. Au⸗ 
dere ließ er mit Peche, Harz, oder Wachſe, uͤbertuͤn⸗ 
chen, und als lebendige Fackeln anzuͤnden; und die hei⸗ 
ligen Apoſtel Peter und Paul wurden von ihm, der erſte 
durch das Kreuz, und der zweyte durch das Schwert, 
hingerichtet, | | 


8. Die Kreuzigung dee Märtyrer gefhah auf vers 
ſchiedene Arten, auch mit unter fich gefihrtem Haupte; 
auch war bie Geſtalt des Kreuzes vielerley, Zumeilen 
mußte dee nächfte Baum, oder Balken, oder Pfaht, für 
ein Kreuz dienen, | | ae 


9. Man hängte die Märtyrer auf an beyden, oder 
auch nur an einem Fuße, und machte einen ftinfenden 
Rauch unter fie, bis fie erſtickten. Man hängte fie auf 
an beyden Aermen, oder auch nur an Einem, oder auch 
an die Zehen der Füße, und band ihnen noch fehmere, 
eiſerne, bleyerne, oder fteinerne, Gewichter an die Schub 
fern oder Köpfe, wodurch die Gheßeine verränfer wurden, 
und Fein Theil des Leibes in feiner Fuge blieb z 


10. Zuweilen wurden fie gleich dem Gewürze in 
Moͤrſern zerſtoßen; zuweilen ‚gleich, den Trauben unter 
einer Preſſe zerquetſchet; zuweilen unter ſchweren Stel; 
nen zerdruͤcket. Man zog ihnen bie Glieder mie Wins 
den auseinander; fle wurden ig die Speichen der Raͤder 
eingeflochten, und fo fange darinn ohne Speife — 

gelaſ⸗ 
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gelaffen, bis fie den Geiſt aufgaben; fie wurden an Raͤ⸗ 
der angeheftet, die mie Meffern umſtecket waren, und 
alsdann auf Stüdfen von Stahle, die man gleich den 
Scheermeſſern fehärfte, herumgetrieben; und der ger 
meinfte peinliche NBerfjeug war die Folter, das ift, ein 
hoͤlzern Gebäude, gleich einem Rofte, hin und her mit 
vielen Wirbeln verfehen, auf welchem alle Glieder der 
Märtyrer entfeglichft verrücker und ausgedehner wurden, 
10% Man flug fie bisweilen in einen hoch erhobes 
nen, und mit vielfältigen peinlichen Werkzeugen verfehe 
nen Stock, das zuſchauende Chriſtenvolk vom Glauben 
abzufchrecfen. Auf diefer Mordbuͤhne wurden fie entwe 
der mir Prügeln gefchlagen,, oder mit Dörnern gehauen, 
oder mit Geißeln, Die mit bleyernen Kugeln bewaffnet 
waren, und Bleyfolben genennet wurden, grauſamſt zer 
fleiſchet. Man zerfihmerserte ihnen den Mund mit Steis 
nen; man fihlug ihnen die Zähne aus, man riß ihnen 
die Zunge aus dem Munde, und hackte ihnen ein Glied 
nah dem andern ab, 


12. Sie wurden mit Zangen zerriffen, mit Kaͤm⸗ 
mn zerferbet, an eifernen Hacken hin und her gezogen, 
und aufgehänget, lebendig gefchunden, und an der Fols 
terrahme mit glüenden Blechen, oder Fackeln, gebrens 
net. Man flürzte fie in Kalchgruben, und in fiedend 
Del, oder Waſſer; man waͤlzte Ihre bloßen verwunderen 
Leiber auf fpißinen Steinen, oder zerbeochenen Scherben, 
und man begrub fie lebendig. 


13. Man fperrete: fie im einem aus Aerze 'gegoffenen 
gfüenden Ochſen; man brannte fie langfam auf feueris 
gen Roften; man ſchmiedete fie auf eiferne glüende Sef: 
fel; man feßete ihnen glüende Helme auf, oder heftete 
ihnen diefelben gar mit gluͤenden Nägeln auf die Köpfe; 
man legte ihnen gluͤende Harnifche an, oder mit Harze 
und Peche beftrichene Roͤcke, und zündete fie an; man 
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ließ ſie in. Schuhen laufen, die innerhalb voll fpigiger, 
Mägel waren; man ftach fie mit glüenden Ahlen in die 
Dhren; man f&hüttete ihnen gefhmolzen Bley ein; man, 
riß ihnen die Augen aus, und man warf Ne in anges 
zündere Backoͤfen. | | e 


14. Soitzige *8 wurden ihnen unter den 
Maͤgeln hinein geſtoßen. Man band ſie au Pferde, und 
ſchleppte fie durch fhrofichte und dornichte Wege zu tode. 
Man ließ fie durch. Pferde in vier Stücke zerreißen. Man 
warf fie den Löwen und andern wilden Thieren vor. Man 
beftrich fie mit Honig, und ftellte fie an der Sonne den 
Bienen, und Welpen aus. Man bog mit Gewalt Baͤu⸗ 
me juſeinmen, band die Maͤrtyrer daran, und ließ ſie 
durch die wieder auffchnellenden Bäume zerreißen. Man 
riß ihnen das Iebendige Eingeweid heraus, und lieg 
das Vieh aus ihren Leibern wie aus einer Krippe freffen, 
Man henkte die Weibsperfonen an ihren Haaren auf, 
ſchnitt ihnen die Brüfte ab, u. ſ. w. Wie fehr befchä: 
men uns Weichlinge dieſe unübertoindlichen Glaubens⸗ 
helden, die wir fuͤr Gott, fuͤr den Himmel, nicht das 
Mindeſte, was mit einiger Beſchwerniß verbunden iſt, 
unternehmen, nicht das Mindefte erdulden wollen! 


Menſch. 

Mer Menſch iſt ein vernuͤnftiges Thier; wie ihn 
die. Weliweiſen beſchreiben. Oder: Er iſt ein 

ans Erde, und aus einer verſtaͤndigen Seele, zuſammen 
gefeßteg, und nach dem. Ebenbilde Gottes verfertigtes 


Mefen, welches Gott über audere Gercpöpfe der- — 
geſetzet hat. (1. B. Moſ. L, 26.) 


u h Sch fagte zu Goit: 3ch bitte dich gedenke, 
deß du mich wie Letten gemacht haſt, und mich wieder 
zu Staube machen wirft!“ (Job 10,9.) Und Sa 

| —* „Alle —— haben einen gleichen Eingang 


zum 


# 
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zum Leben, und einen gleichen Ausgang aus demſelben.“ 
Weich. 7,0.). So and Sirach: „Die Zeit verfließr, 
und dev Tod naher fich heran, und der Menſch muß ans 
dern alles überlaffen, und ſterben.“ (11, 20.) ' 


3. Der heilige Auguftin fpricht: „Es wäre feine 
aufamere Beſtie als der Menſch, wenn er fich felbft 
 berlaffen würde.“ Und der heilige Chrnfoftomus: 
„Gott hat einem jeden finnfichen Gefchöpfe in der Er⸗— 
fhaffung Waffen gegeben. Einigen gab er fchnelle Füße; 
‚einigen Klauen, einigen Flügel, einigen. Hörner, u. w. 
Den Menſchen allein hat er fo gemacht, daß feine Stärke 
Gott ſey; damit er, durch die Noth feiner Schmwachheit 
gezwungen, noͤthig habe alisgeit Gott den Herrn zü 
ſuchen. ” 


4. Der Menſch allein ift-ein vernünftiges Thier: 
wie fehändlich. wäre es, wen er fich von dem unvernünß 
tigen nicht unterjchiede ! | 


5. Je vortrefflicher die Thiere find, deſto vortreff⸗ 
licher wirten ſie. Wie edel ſoll ‘denn der Menfch wir⸗ 
fen, der aus allen Thieren das Edelfte ift! 


6. Der Menſch iſt ein. Ebenbild Gottes. Wie 
ſehr wuͤrde dieſes Ebenbild durch die Suͤnde geſchaͤndet 
werden! — Ser 


7. Dei Menfch ift ein Kind Gottes. Welch eine 
erhabene Würde iſt dieß! Wie ſehr wuͤrde er fie enteh: 
ven‘, wenn. ee ſich gleich einem Kinde des Belials mit 
Laſtern befledfte! ' 


8. Wie fehr ift der Menfch zum Boͤſen geneigt. 
Welch entſetzliche Lafterchaten find ſchon von Werfchicder 
nen beganden worden! Und ich ‚bin aus den naͤmli— 
chen Stoffe: wie wachſam muß ich mich denn hitten, 
daß ich nicht fülle! 4 I 
9. Die 
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9: Die Menſchen find betrieglich, uubeſtaͤndig und 
unvermögend. Sie Lönnen oft ihren Freunden nicht 
helfen, wenn fie auch wollten, und wollen ihnen oft 
nicht helfen, wenn fie auch koͤnnten. Wer zu viel. auf 
fie trauer, bauer auf Sand; und wer ihnen zu gefallen 
Gott beleidiget, ift ein Thor. | | 


- 10. In allen Menfchen, auch in den ungegogenften, 

duͤmmſten, unverträglichftien, boshafteften, u. f. w. finde _ 

ich Beweggründe fie chrifilich zu lieben. ie find alle 

Kinder. Gottes, burch das Blut Chrifti erloͤſet, des 

Himmels fähig, u. ſ.w. Warum follte ich denn jemand 

verachten? Auch der — mE hat eine Ef 
bare Seele. 


ı1. Der Menfh ift das Mittelding zwifchen dem 
Engel und dem Viehe. - Dem erften nähert er fich durch 
den Verftand und die Tugend; dem andern durch Um 
wiſſeuheit und Laſter. Welchen nähere ich mich ? 


12, Alle Drenfchen find aus gleichem Nichts ev; 
(haffen: warum follte fi deun einer über ben andern 
unordentlich erheben ? 


13. Wie nachbrücklich faget David: „Der Menſch 
iſt der Eitelfeit gleich geworben ; feine Tage gehen wie 
der Schatten vorbey!“ (Pfal. 143, 4- ) 


; Dee Menfch iſt ein Spiel des Gluͤckes, ein 
‚Bild * Unbeſtaͤndigkeit, ein Raub der Zeit, ein Spi⸗ 
tal der Krankheiten , ein: Sklav des Todes, und nad 
dem Tode eine Speife der Würme: und er iſt hof⸗ 
faͤrtig? 


: 15, Die kleinſten Kate Gottes — zu deſſen | 
Ehre. - Soll der Menſch, der. das. edelſte Kunſtſtuͤck 
‚Gottes, und eine Meine Melt iſt, allein fon Says 
pfer zur Unehre feyn? 

ame 
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Meynung, gute 


| 1. "uch die gute Meynung wird hier der Wille vers 
ftanden alle Werke allein zu der; Ehre Goites 
u verrichten. 


> 2, Der Pfalmift ſaget: Sucher den — — 

ſtaͤrker euch! Suchet allezeit ſein Angeſicht!“ (Pſal. 
104,4.) Und der Heiland: „Das Aug iſt das. Licht 
deines Leibes. Wenn nun bein Aug einfaͤltig iſt: wird 
‘dein ganzer Leib licht ſeyn. Wenn aber dein Aug ſchalk⸗ 
"haft ift: wird dein ganzer Leib verfinſtert ſeyn.“ (Lut. 
11,34.) Das ift: (mie es die heiligen Yuguftin und 
‚Gregor erklären) je nachdem beine Meynung gut odee 
boͤſe ift, wird auch deine Handlung gut ober boͤſe feon. 


B 3. Der heilige Thomas von Yanin ſpricht: „Eine 
- „jede menfchliche Handlung, bie ans freyem Willen ge 
ſchieht, wenn fle zu Gott gerichtet wird, kann verdienfts 
lich ſeyn.“ Und der heilige Gregor: WGieithwie ein 
Gebaͤude auf Saͤulen, und die Saͤulen auf den Grund⸗ 
feſten ruhen: alſo beruhet unſer Leben auf den Tugen⸗ 
den, und die Tugenden auf ber innerlichen Meynung.“ 
und der heilige Auguſtin: Mifjet, meine Brüder, 
‚daß das Weſen unſrer Heiligkeit nicht fo faft in Werfen 
beſtehet, als in dem — wegen welchem wir dieſelben 
verrichten.“ Die Bewegurſache kann das Werk zieren. 
Das Werk wird nicht boͤs aus ſich ſelbſt, ſondern — 
feinem Abſehen.“ Eben fo der heilige Bernhard ;' „Ab 
les ift eitel,, was du thuſt; nur das ausgenommen, was 
du wegen Sort, und zu der he Gottes „. thuſt. 


Unf ‚KHanblungen den nad) unfeer. ’ 
— Son geurtheilet. m fagte: a eh A | 
geſuͤndiget.“ (2.8. Moſ. 9,27. (Saul auch. (1. En 
: 15,24.) David auch. (2. Koͤn. 12, 13.) Manaſſes 
* (2. Chron. 33, 12.) Und Judas auch. — 
| 27.4: 
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27,4.) Aber mit welch einer ungleichen Wirkung, und 
zwar ihrer ungleichen Meynungen wegen, Judith Elei: 
dete ſich fehr prächtig; aber nicht aus Hoffart, oder einem 
Triebe der Geilheit. (Judith 10,2.) Herodes verlangte 
Jeſum zu ſehen, und erfreuete ſich, als er ihn ſah; aber nur 
aus Vorwitz. (Luk. 23, 8.) Und das Weib, welches 
zween Haͤller opferte, hat damit ein groͤßers Opfer ent: 
richtet als die Reichen, Die mit großem Geraͤuſche viel 
‚Geld im den Gotteskaſten hineinwarfen. Wr 


„Torgfältig de. ‚Heilige, 
wir ihm nicht, folgen 


„wollen von Gore Den Bohn: fü mügfett wir denn weg 
> Eine mrta ige Be R 4 


wuͤrden wir dieſe Kunſt > . . 
ten wir denn Die gute Meynung unterlaffen, wodur 
55 aus den veraͤchtlichſten Werken lauter himmels⸗ 
"iheötge machen fönnn? U en 


. Die gute Meynung macher das Werk demjenis 
«gen, der fie. erwecket, nicht beſchwerlicher; fie kaun bey 


er BE wir aus Bley konnten Gold machen: 
nachlaßigen Warum folls 


jeder 
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jeder Handlung ohne Mühe mit einem einzigen zu Gott 
gerichteten Gedanken, erwecket werden. >. ein * 
iſt derjenige, der ſie unterläßtt | 


10. Wenn wir viele Verdienſte für den Himmel 
ſammeln wollen: müffen wir der guten Minnung bey 
den täglich vorfallenden Gefchäfften nicht vergeffen. : Denn 
große und außerordentliche Dinge für den Himmel zu 
verrichten giebt es felten Gelegenheit: Wenn wir alfo 
"auch die täglichen Werke nicht  verdienftlich machten: 
"hätten wir zuleßt gar Feine Verdienfte für den Himmel. 


14. Iſt es nicht die größte Billigkeit, daß wir, 
vermoͤge der guten Meynung, durch alle unſere Werke 
Gott zu dienen ſuchen? Wir ſind ja nur allein wegen 
dem Dienſte Gottes auf dieſer Welt. 


12. Iſt es nicht die größte Gnade, daß uns ke 
"auch die täglichen, auch die geringften, auch die verächts 
Tichften Werke, ja auch das Eſſen, das Trinken, u. fr. 
mit dem Himmel belohnet, wenn wir nur diefe Werke 
a. feiner. Ehre verrichten ? Wer kann folcher Geſtalt 
vorgeben, J fönne nicht viele Verdienſte fuͤr den 
‚nme ſammeln? F 
713. Ihr mit vielen Arbeiten gebrückte Beute, be⸗ 
Plage euch nicht, daß ihr nicht viele Zeit und Gelegen⸗ 
heit zum Gebehe, und andern verdienſtlichen Handfuirs 
gen habet. Unterwerfet euch der goͤttlichen Anordnung, 
Die euch im dieſen Stand geſehzet hat: erfuͤllet euern Be⸗ 
ruf in Geduld, und vergeſſet dabey nicht, taͤglich eine 
ute Meynung rl machen, ehe ihr an euere Arbeit gehet, 
5 werdet ihr'ej 3 mit Frohlocken einaͤrnten, was ihr 
mit weinenden ugen auogeſaet habe. 


u - Die Meynung iſt die Seele unſerer Werke. 
M fe Ber "fo find auch die geringfien Werke — 
oſtbar; 
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‚eoflbar ; iſt fie 686: fo vergiftet ſte auch Die an ſich ſelbſt 
beßten Werke. O wie viele Werke werden von Gott 
wegen verkehrten Abfichten verworfen werden! i 


' 15. Wenn ich eine Arbeit ohne gute Meynung vers 
richte: verdiene ich vielleicht Dadurch einen zeitlichen Lohn, 
‚aber für meine Seele habe ich nichts, Ja, wenn meine 
Meynung bey dem Werke boͤs ift: wartet noch die ſchwer⸗ 
‚ste Verantwortung auf mich. Wenn ich aber mit der gu; 
‚ten. Meynung arbeite, - verdiene id) neben dem zeitlichen 
Lohne noch den Himmel, So bin ich ja.thöricht, wenn 
ich die gute Meynung unterlaffe. Will ich denn nur für 
diefes. kurze Leben ,- und nicht vielmehr für die Ewigkeit 
‚arbeiten ? KIEL ‚ 2; 


16. Gefeßt, man. gäbe einem. Arbeiten einen dops 
pelten Lohn, wenn er zu. feinem Gefchäffte eine gute 
Meynung machte: wuͤrde er fie wohl vernachläßigen ? 
Warum follte er fie-denn außer acht lafjen, wenn er nebft 
dem zeitlichen auch einen ewigen Gewinn fich dadurch 
verſchaffet? | en 


17. Wir fönnen zwar unſere Werke Auch. aus dem 

Endzwecke verrichten, daß wir ben „Himmel erlangen, 
David faget Pſal. 118, 112. „Sch habe mein Herz 
gelenfet deine Saßungen ewiglich zu; halten wegen der 
Bergeltung.” Wenn wir. aber um dem Himmel arbeis 
ten, weil es Gott haben. will, daß wir. darum arbeiten; 
iſt die Meynung viel beſſer. Denn durch ‚die erfte Mey⸗ 
nung uͤben wir ung in der Hoffnung; durch die letzte aber 
in der Liebe, welche eine viel vortrefflichere Tugend iſt. 


18. Wir koͤnnen bey der Sn ‚Handlung mehs 






vere gute Abfichten, haben: z. B. mir dımen. Almofen 
en für —— een n;5 nei iſt ein * 
der Buße: und Gott dadurch zu ehren ; welches. ein Akt 
der Religion ift; und der Noch des Nächten abauhelfen; 

| | * as 
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bas ein Akt der Barmherzigkeit iſt. Und durch einen 
Alt der Liebe können wir zugleich alle diefe Tugenden 
ausüben aus dem Beweggrunde, , weil fie Gott gefallen, 
Was für fchöne Gelegenheiten giebt uns Gott Reichthüs. 
mer für unfere Seele zu häufen ! | 


Misstrauen auf fich ſelbſt. 


t. CMNer Heiland fager uns ausdrücklich: „Ohne mic) 

koͤnnet ihr nichts thun. (oh. 15,5.) Unds 
„Wachet und bethet, damit ihre nicht in Verſuchung fals 
ee! Denn der Geift ift zwar willig, aber das Fleifch 
iſt ſchwach.“ (Matth. 26, 41.) Und Paulus fpricht: 
„Wer fi) dünfen läßt, er ftehe, der gebe acht, daß er 
nicht falle!” (1. Kor. 10, 12.) Und: „Wir haben 
das Vermoͤgen nicht etwas zu denken, als aus ung, fons 
dern unfer Vermögen. ift aus Gott.“ (2. Kor, 3, 5.) 
Welch eine Vermeſſenheit ift es denn, wenn man auf 
feine eignen Kräfte allein vertrauet! er 


3. Die Engel find gefallen, die den durchdringends 
ſten Verſtand, und bie edelften Gaben hatten, Und ich 
fol meinem fo fehr in Graͤnzen eingefchränften Verſtand 
und meinem verderben Willen trauen? Ä 


3. Unſer Stammvater Adam, der doch in der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gerechtigkeit erſchaffen war, ließ ſich durch 
ſeine Gattinn zur Suͤnde verleiten, und verlor ſammt 
dem Paradieſe die Unſterblichkeit. Wie wenig Urſache 
habe ſch alſo auf meine durch ſeinen Fall ſchon verderbte 
Natur, und auf meinen unbeſtaͤndigen Willen zu bauen! 


4. David, der Mahn nach dem Herzen Gottes, 
Salomon der Weiſeſte aus allen Menſchen, Judas ein 
Mitglied der apoſtoliſchen Verſammlung, Petrus, der 
mit ſeinem Meiſter in den Tod zu gehen entſchloſſen war, 
und viele andere, nachdem ſie * zeit init ruͤhmlich⸗ 
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ſter Standhaftigfeit auf dem Tugendwege ſortgewanderet 
find, find noch fhändlich gefallen. Wenn folche Ees 
dern gefallen find: was habe ih ſchwaches Mooßrohr 
nicht zu fücchten? 


5. Der heilige Auguftin faget: „Derjenige ift gar 
zu unbefonnen, der dorehin zu kommen fich bemühet, wo 
er andere hat fallen gefehen; und der iſt ſehr ungezaͤumet, 
dem der Untergang eines andern: feine Furcht einjage, 
Und der heilige Gregor: Durch eine gütige Anordnung 
des Schöpfers gefchieht es, Daß derjenige, der auf fich 
felbft vertrauer, von einer Anfechtung überfallen wird; 
Damit er von feiner Schwachheit überzeuger werdg, und 
das hoffärtige Zutrauen auf fich felbft, ablege.” Und 
der heilige Bernhard: „Brüder, nirgends ift eine Si⸗ 
cherheit, weder im Himmel, weder im Paradiefe, viel 
minder in der Welt. Denn im Himmel iſt der Engel 
gefallen in Gegenwart der Gottheit ; im Paradiefe Adam 
aus dem Orte der Wohlluſt; und in der Welt Judas 
aus der Schule des Heilandes, “ 


6. Sleichwie wir auf Gore alle unſre Hoffnung 

Gen muͤſſen: alfo haben wir uns auf unfere Kräfte als 

ein gar nicht zu verlaſſen. Die fiften Mauern der 

Stadt Jericho find durch feine Macht niedergeftürzer ; 

und die Sfraeliten wurden, weil ev ihnen- nicht ‚beyges 

flanden “ bey dem Städtlein Hai überwunden. (Yofue 
6. u. 7. 


7. Gott ſtaͤrket mich mit ſeiner mächtigen Gna⸗ 
de, und ich ſuͤndige doch oͤfter: was wuͤrde ich thun, 
wenn er mich mir ſelbſt uͤberließe? Ich laſſe mich übers 
winden; da ich bewaffnet bin: wie gewiß würde ich uns 
ferliegen, wenn ich unbemaffnet von dem Feinde anges 
“fallen würde? Und ich bin Hoffärtig? 


8. Wir halten uns manchmal für fo ſtark in bee 
Tugend, daß wir glauben, den ſchwerſten Prüfungen 
| | gewach⸗ 


* 
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gewachſen zu ſeyn: wir bilder ung 3.8. ein, wir wuͤr⸗ 


den beherzt genug ſeyn, auch die graufamfte Marter für 


die Ehre Gottes auszuftchen; und wenn es darauf an⸗ 
koͤmmt: geben wir uns dem fchwächeften Feinde gefans 
gen, und verrashen in dem kleinſten Streite unſre Schwaͤ⸗ 
che. Was für lächerliche Helden find wir! 


9. Esift uns nichts mehr befannt als unſre Schwach 
heit; indem wir täglich davon fo oft überzeuget wets 
den, als wir in eine Sünde fallen, Warum trauen wie 
denn uns felbft fo viel? 


10. Ich kenne vielleicht felbft Leute, Die, fo tugend⸗ 
Lich fie Anfangs waren, fo laſterhaft nachmal gewor⸗ 
den find, Und ich foll der Standhaftigkeit meiner Tu⸗ 
gend trauen? | Zu ZZ 


11. Es ift um Einen Augenblick zu thun, um aus 
einem Heiligen ein lafterhafter Böfewicht zu werden; 
gleichwie eine kurze Brunft alle Schäße verzehren Pann, 


‚die man durch viele Jahre in einem Haufe geſammelt 


hat, Und ich zittere nicht ? 


12. Der große Heilige, Philipp Neri, beehete: „Mein 
Herr und ort, hüte dich heute vor mir! Ich merde 
dich verrathen, wenn du dich mir uͤberlaͤſſeſt.“ Was 
muß denn ich von mir gedenken? I 


13. Meine verderbte Natur ift zu allem fittlichen 


Guten fehr traͤg, and zu allem fittlichen Boͤſen fehr ger 


neigt; wie ich aus der täglichen Erfahrnig weiß. Was 
kann ich Gutes von ihr-ohne die mächtige Hülfe Gottes 


Hofen? | 


14. Meine verderbte Natur zielet, aus fich ſelbſt, 


ſo wenig auf das Sittlichgute, als ein Stein in die Höhe, 
So habs ih denn alles re) ber goͤttlichen un 
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_ guufchreiben, was Gutes von mir gefchieht, und will 
deßwegen immer auf mich mistrauiſch feyn, und allein 
auf Gott Hoffen, 


Beſieh auch den Titel: Demuth. 


Muͤßiggang, und Arbeit. 


1. Ce Muͤßiggang iſt eine Unterlaſſung aller noth⸗ 

wendiger und nüßlicher Geſchaͤffte. Wie ſehr 
ſchaͤndet er den Menſchen, der zur Arbeit gebehren iſt, 
wie der Vogel zum Fliegen. (Job 5, 7-) 


2. Salomon faget: „Geh zu der Ameife, o Fau⸗ 
fer! und betrachte ihre Wege, u. w.“ (Spruͤchw. 66.) 
Und: „Wer fein Feld anbauet, der wird mit Brod ers 
färtiger; wer aber dem Müßiggange nachhäugt, der 
soird mit Armuth erfuͤllet werden.“ (Evdend. 28, 19.) 
Und Sirach: „Haſſe die mühfamen Arbeiten nicht, 
noch den Aderbau, der von dem Höchften erfchafien iſt.“ 
(7,16.) Und: „Der Müßiggang hat viel Boͤſes ge 
lehret. (33, 29.) | 


30 „Dieß war die Bosheit Sodoms, und der Urs 
fprung ihres Unterganges: die Hoffart, die Vielheit der 
Speifen, der Ueberfluß, und ihr, und ihrer Töchter, 
, Müßiggang. (Eye. 16, 49.) Samſon war müßig. 
bey der Dalila, und verlor feine Stärke, (Richter 16.) 
Der Müßiggang verleitete den David zum Ehebruche. 
(2. Kön. 11.) So lange Salomon befchäfftiget war, blieb 
er unfchuldig; aber das weiche und müßige Leben ftürzte 
ihn. (3.Kön. 7. u, 11.) Als die Lenre fchliefen: fäete 
der Feind Unkraut unter den Weizen. (Matth. 13,25. 
Der Hausvater beftrafte die Müßigen, und fehickte fle 
zu der Arbeit. (Matıh. 20,3.) ‘Der faule Knecht, der 
mit feinem Talente nicht arbeitete, ward in die äußerfis 
Sinfternig ‚geworfen. (Matth. 25, 30.) „Paulus er⸗ 
a oz mahner 
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mahnet die Ephefier. zue Handarbeit, (Ephefi 4, 28.) 
Und die Theffalonifer, (1. Theſſ. 4, 11.) Und befiehlt, 
daß man die jungen Wittwen meide, welche muͤßig in 
den er herum laufen, und ſchwaͤtzen. (1. Timoth. 
5, 13» 


4. Der heilige Hieronymus faget: „Arbeite immer, 
damit Dich der Teufel befchäfftiger finde! Denn derjes 
nige wird nicht leicht vom Teufel uͤberraſchet, der einer 
ehrbaren Arbeit obliege.” Und der heilige Gregor: 
„Der Müßiggang ift eine Mutter der Tändelegen, und 
eine Stiefrhutter aller Tugenden.” Der-römifche Cato 
nahm feinen zum Bürger an, ber nicht von der Arbeit 
erhaͤrtete Hände zeigen onnte, J— 


5. Seneka, der Heyd, ſpricht: „Ein großer Theil 
des menſchlichen Lebens wird zugebracht mit Uebelsthun; 
der groͤßte Theil mit Nichtsthun; und das ganze Leben 
mit etwas anders thun, als man thun ſollte.“ Was 
ſaget mancher Chriſt hiezu? 


F 6. „Wer nicht arbeiten will, ſoll auch nicht eſſen!“ 

fagt der heifige Paulus, (2, Thefl.3, 10. Und wie 
viele giebt es dennoch in der Welt, die niche nur ſelbſt 
nieht arbeiten, fondern auch dem Arbeitfamen das Brod 
vom Munde wegeffen! | 


77 Unfern erften Water Adam feßte Gott in dag 

— mwohlluftvolle Paradies, damit er. ed bauen, und ver 
wahren follte. (1. B. Moſ. 2,15.) Sollen feine Kins 

der müßiggehen ? | 


8. Marche verabfchenen die Armuch, und wollen 
Boch nicht arbeiten 5; ungeachtet daß Salomon füget: 
„Der Zaule hat wegen der Kälte nicht adern tollen ; 
darum mird er im Sommer berteln, uud man wird ihm 
nichts geben.“ (Spruͤchw. 2,40). . 2 
“ | J 3 Or Br, 
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9. „Wie abſcheulich ift der Muͤßiggang, ber den 
Menfchen vor den Bienen und Ameifen beſchaͤmet!“ faget 
der heilige Baſilius. 


10. Wie haſſenswuͤrdig ſind die Muͤßiggaͤnger, die 
den Fliegen gleichen, welche nichts arbeiten, und ſich doch 
erſt bey dem Eſſen und Trinken einfinden! | 


11, Dir Müßiggänger ift für Gott, für die Welt, 
und für fich ſelbſt ein Taugenichts. Wie verächtlich ifter! 


12. Das Waſſer, welches unbewegt fleht, wird ftins. 
kend, und erzeuger Ungeziefer! Der Acker, det nicht ge: 
pflüger wird, bringe nur Unkraut; das Fifen, welches 
nicht gebraucht wird, wird roftig; und der der 
no arbeitet, wird laftervoll. 


13. Wer zu viel ſchlaͤft; wer ſich mit unnuͤtzen Ges 
danken, Geſpraͤchen, oder Handlungen, Befchäfftiger, 
und wer die Zeit mit Uebelthun zubringt, iſt unter Die 
Müßiggänger zu zählen, Wie fteht es dießfalls mit dir ? 


14. Chriftug, bie feligfte Jungfrau, der heilige 
Naͤhrvater Joſeph, die Apoſtel, und andere Heiligen, 
haben Handarbeit verrichtet. Und wir ſollen uns der 
Hebeit ſchamen. 


15. Hat die Natur den Maſchen deßwegen mit 
ſtatken Hliedern ausgeruͤſtet, damit er im Muͤßiggange 
verfaule? 


16. Wie BEFREIEN ift jener Menſch, der, 
ohne ſelbſt zu arbeiten, dasjenige verzehret, 1 was die Ar⸗ 
beit anderer Leute gefammelt hat! 


17. Diejenigen find befchäfftigte Müfiggänger m 
nennen, welche bey ihren Geſchaͤfften keine ander als zeits 
liche Abſichten haben. Die Kinder —— ſie er 

ei 
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weiß nicht was für wichtige Geſchaͤffte, wenn fie Haͤus⸗ 


kein auf dem Sande bauen, auf Steden reiten, u, ſ. w. 
über welche Kinderpoffen der Vernünftige lacht. Alſo 
meynen wir auch, die Gefchäffte, womit wir ung abgeben, 
‚und bie weder zur Ehre Gottes, noch zum Heile der Seele, 
‚etwas beytragen: feyn von, größter Wichtigkeit; da fie 

doch vor Got, und vor den, ihres Heils befliffenen, Chris 
ften nichts als eitle Poffen, und Kinderfpiele find, 


18 Soll ih müßiggehen, ich, der ih das Ge 
fhäfft meines Heils zu bejorgen da.bin? Ein Gefchäfft, 
welches fo. wichtig ift, welches fo viele Beſchwerniſſe har, 
. welches nothwendig muß verrichtet werden, welches fo 
Jeicht übel für mich ausfchlagen kann, an welchen ich viel: 
leicht noch fo wenig gearbeitet habe, und wozu mir nur 
eine kurze, und ungewiſſe, Lebenszeit vergönnet wird? 


Beſleh auch die Titel: Lauigkeit und Trägheit, 


Naͤchſtenliebe. 


1. Fre Eiche des Mächften ift eine Tugend, wodurch 
der Nebenmenſch wegen Gott gelicbet wird. 


2. Es ift ein ausdruͤckliches Geſetz, welches, fo 
fühlbar es auch in der menfchlichen Natur gegründet ift, 
dennoch von Gott im alten Bunde wörtlich feinem Volke 
gegeben, und von Chrifto im neuen mehrmal tft einges 
Schärfe worden: „Du follft deinen MNächften lieben, wie 

dich ſelbſt. (3. B. Moſ. 19, 18.) (Mark, 12, 31. u. w.) 


| 3. Nichts hat der. Heiland eindeinglicher mit, Wor⸗ 
ten fowohl als Beyfpielen.gelehret, als daß wir. unfern 
Mächten ‚lieben follen. Mit welch majeftätiichen Aus: 
druͤcken eines Gefeggebers fagte er : „Dieß befehle ich 
euch, daß ihr.euch untereinander liebet! (Joh. 15,17.) 
Und: „Alles, was ihr. wollet, daß euch, die Menſchen 
PROC = 2 677 thun 
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thun ſollen, das thut auch ihnen.“ (Match. 7,12.) 
Er beſtimmte die Liebe des Naͤchſten als das Kennzeichen, 
woraus man fine Sänger erkennen follte, „An diefem 
‚werden alle erkennen, daß ihre meine Jünger feyd, wenn 
ihr einander lieben werder.‘ (oh. 13,35.) Und mit 
‚welch einer brinuftigen Liebe ftarb er für Die Menfchen, 
auch fogar für feine Feinde, am Kreuze! | 


4. Der alte Tobias lehrte feinen Sohn: „Sieh 
zu, daß dy einem andern nicht thuft, was du nicht gers 
ne von ihm litteſt.“ (Tob. 4, 16.) Paulus faget: 
„Bon der brüderlichen Liebe haben wir nicht nörhig euch. 
zu fehreiben; denn ihr Haber felbft von. Core gelernet, 
einander zu lieben.“ (1. Theſſal. 4, 9.) Und der heilige 
Sohannes: „Wenn einer faget, er liebe Gott, und haſſet 
feinen Bruder: der ift ein Pügner, (1. Joh. 4, 20.) 


5. Weil Kain mit feinen mörberifchen Händen das 
unſchuldige Blut feines Bruders vergoffen hatte: wurde 
er von Gott fhon in diefer Welt auf das fehärfefle ges 
ftrafer. (1. B. Moſ. 4) Die Brüder Joſephs mußten 
ihre hartes Verfahren, womit fie ihren Bruder behans 
beiten, ziemlich büßen. (1. B. Mof 42.) Abraham 
zeigte eine große Liebe des Mächten, als er inftändig für 
die Sodomiten bath. (1. B.Mof. 18,23.) David bes 
trauerte das harte Schicffal des Sauls, des Jonathag, 
des Abners, und des obwohl ungerathenen Sohnes Ab⸗ 
falon. (2. Kön. 1. u. 2. Kön. 18.) Der barmherzige 
Gamaritan gab das fhönfte Beyfpiel der Nächftentiebe, 
6 10,30.) Stephanus bethete für feine Todſchlaͤger. 

Apoſtelgeſ. 7, 59.) | 


6. Der heilige Chryfoftomus faget: „Diefer lieber 
den Mächften „ weil ee entgegen gelichet wird; jener, 
weil er geehret wird; ein anderer, weil ihm derjenige, 
ben en liebet, vuͤtzlich iſt, oder ſeyn kann. Aber Du 
wirſt ſchwerlich einen finden, der feinen Freund unel 
gennuͤhzig, und nur, wie es ſeyn ſoll, wegen — he 

nr . 
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bet.“ Und der heilige Auguſtin: „Von demjenigen iſt 
man uͤberzeuget, daß er den Naͤchſten nicht ſehr liebet, 
der mit demſelben in deſſen Noth nicht auch dasjenige 
theilet, was er ſelbſt noͤthig hat.“ Eben dieſer ſagt 
ferner: „Die Liebe allein unterſcheidt die Kinder Got⸗ 
tes von den Kindern des Teufels. Brzeichnen fich ſchon 
alle mit dem Kreuze; antworten fchon alle: Amen; 
fingen alte: Alleluja; laſſen fich fehon alle taufen; ges 
hen alle in’ die Kirche; füllen alle die Mauern der Got 
tsshäufer an: fo werden Dennoch die Kinder Gottes von 
den Kindern des Teufels durch nichts unterfchieden, als 
durch die Liebe, “ Und der heilige Thomas von Aquin: 
Man muß die Menfchen fo lieben, daß man doch ihre 
Sehler nicht liebe,” Und Thomas von Kempis: „Man 
‚muß die Liebe gegen alle haben; * die BE 
‚niit allen iſt nicht rathſam.“ 


| fe Die gefunde Vernunft fagt uns, daß wir are 
dern nicht hun folen, mas wir nicht gerne von ihnen 

Jeiden; und daß wir andern auch thun follen, mas wir 
gerne haben, Wer follte diefe Regeln, deren allgemeine 
Erfüllung die vollkommenſte Glückfeligfeit des , Menſchen⸗ 
geſchlechtes ausmacht, nicht gerne beobachten? 


8. Die wahre Liebe des Naͤchſten muß aufrichtig 
ſeyn. Man muß den Naͤchſten nicht des Eigennutzes 
wegen lieben. Sie muß thaͤtig ſeyn. Sie muß heilig, 
das iſt, auf Gott gerichtet ſeyn, wegen dem man dem 
Mächften lieben muß, und fie muß ſich auf alle Menſchen 
‚erfirecken. Schließe man hieraus, welch eine Seltenheit 
auf der Welt die wahre Liebe des Naͤchſten fey. 


9. Wir haben Beweggründe genug einen jeden. 
Mitmenſchen chriftfich zu lieben. Denn ein jeder ift ers 
ftens, ein Ebenbild Gottes. Zweytens, unfer Bruder 
oder unfte Schwefter, weil wir alle von Einem und dem 
vdenlichen —* abſtammen. 3 Ben unſet nu 
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genoß bey dem heiligſten Altarsfarramente, wenn er nur 
will. Viertens, unſer Miterbe in dee Geligkeit, wenn - 
er fih darum bemüht; weil Sort alle, ‚wie der Apoftel 
Sagt, will felig Haben. Sollen wir. nicht alle ‚lieben ? 


+. 10, Wir find alle Glieder eines fittlichen Leibes uns 
ger. Chrifto dem Oberhaupte. (Röm. 12, 5.) Sollen die 
Glieder unter fo einem liebvollen Oberhaupte einander. 
haſſen können? - 


11. Wir gehören alle zu Einer Geſellſchaft, welche 
Bott auf der Erde geftiftet hat. Wie koͤnnte aber diefe 
Geſellſchaft beftehen, wenn ein Meuſch den andern haf 
ſen, verfolgen, und nad) Belieben mishandeln dürfte? 


72, Auch ‘der Elendefte, auch der Unartigite iſt 
dennoch mein Mitmenfch, ift von Gott nach deſſen Bilds 
niß erfchaffen; von dem göftlihen Sohne erlöfet, von 
demſelben, ‘der der weifefte Schäßer aller Dinge ift, bis 
zum Kreuztode geliebet, iſt ein angenommenes Kind 
Gottes, ein Bruder Jeſu CHrifti, und ein folder, dem 
auf allen feinen Wegen ein himmliſcher Schußgeift zuge⸗ 
ſellet iſt. Verdienet er meine Liebe nicht? 


13. In den zweyen Gebothen ber Liebe Gottes und 
Bes Nächften befteht das ganze Geſetz. Diefe zwey Ges 
bethe find fo eng miteinander. verbunden, daß derjenige, 
der Eins nicht hält, auch das andere nicht erfüllt. 


14. Was ich aus Liebe Gottes dem Mindeſten aus 
meinen Mitmenfchen Gutes thue, ‚nimmt Chriftus an, 
als wenn ich es ihm gerhan hätte, Welch ein Beweg⸗ 

grund den Mächften zu lieben ! | Ä 

75. Mein Mebenmenſch hat Frhler an ih. Sep 
. Beine Fehler find zu verabſcheuen, aber ‚feine Pers 
‚fon darf man. deßwegen ‚nicht haſſen. Sch fhäge ein 
Edelgeſtein, welches mit Koch beflecket iſt, obwohl * 
N j — | -den 


ReR,-, 
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den Koth nicht ſchaͤtze. Ich habe glaublich auch Fehler 
an mir, und verlange dennoch von andern geſchaͤtzet und 
geliebet zu werden. 


16. Ich weiß gar wohl meine Fehler und Abs 
weichungen von dem Geſetze zu entfchuldigen, wenn fie 
auch offenbar find. Ich fage, es fen aus Unwiſſenheit 
oder Unbedachtfamkeit, in der Hiße einer Leidenfchaft, 

aus einer gähen und ſtarken Anfechtung gefchehen, ich 
habe es nicht fo böfe gemeynt, u.w, Warum entfchuldige 
ich die Fehler des Nächften nicht auch fo, wenn ich ihn 
Wie mich felbft Tiebe? | 


17. Gott gebuldet mich, der ich doch viele Fehler 
an mir habe. Warum follte ich denn nicht auch aus 
Liebe gegen Gott, und aus feinem Befehle, meinen 
Mächften gedulden, obſchon er einige Fehler hat? 


r8. Ein großer Herr verzeiht oft einem Webelchäter 
ſchwere Verbrechen, um feinem ‘geliebten Freunde ein 
Wohlgefallen zu ermweifen, der für den Uebelthaͤter bitter, 
— Warum follte ih meinem Nächften feine Fehler nicht 
verzeihen, um mich Gott, meinem liebften Vater, hies 
durch mohlgefällig zu machen, der mit befiehlt meinen 
Naͤchſten zu lieben? | ö 


| 19. Wenn ich meinen Naͤchſten aufrichtig liebete: 
würde ich nicht fo oft mit liebloſer Geſchwaͤtzigkeit feine 
Schwächhriten vor andern aufdecken, mich daruͤber Ius 
ftig machen, nnd feinem guten Namen eine unheilbare 
Wunde verfeben; fondern ich wuͤrde diefelben entſchul⸗ 
digen, und nach Möglichkeit bedecken. Habe ich es gets 
ne, wenn andere oft von meinen, oder der Meinigen, 
Sehlern reden, wenn diefe Fehler auch bekannt find? 


20. Wer eine wahre Liebe gegen den nothleidenden 
Mächften hat, geht nicht bey demfelben ungerühre vor; 
bey, wie der Priefler und der Levit bey dem ge 

eten 


e 
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beten nächft Jericho; fondeen er richtet ihm, fo viel feine 
Kräfte geftatten, von feinem Elende auf, wie der barm⸗ 
herzige Samaritan dieſem Verwundeten feine Hülfe: ers 
zeigte. Wie habe ich mich bisher gegen die Verlaßnen 
verhalten? | | 


Nahrung, zeitliche. 


i. uch die zeitliche Nahrung werben hier alle Bes 
bürfiiffe verftanden, die uns in dem gegenwäre 
tigen Leben unentbehrlich find, als Speife, Kleidung, 
Wohnung, u. m. | 


2. David faget: „Der Herr leitet mich, und es 
wird mir nichts mangeln. Pſal. 22, 1.) Und: „Alle 
erwarten von dir, o Gott! daß du ihnen zu rechter Zeit 
Speife gebeft, u. w. ” Pfal, 103,27. Und abermal: 
„Aller Augen hoffen auf dich, o Herr! und du giebft 
ihnen zu bequemer Zeit ihre Speife. Du eröffneft deine 
Hand, und erfülleft alle Thiere mit Segen. ” (Pſal. 
144, 15.) Und ferner: „Gott bededet den Himmel 
mit Wolken, und bereiter Der Erde den Regen, | 
bringt dag Gras auf den Bergen hervor, und Kraut den 
Menfchen zum Dienfte, e giebt dem Viehe feine 
Speife, und den jungen Raben, die ihn anrufen, 
(Pſal. 146, 0.9.) Be 


3. Das Wachsıhum der Feldfchchte haͤngt allein 
von Sort ab. Er ließ den Iſcaeliten Dusch den Propher 
sen Amos fagen; „Ich habe euch den Megen entzogen, 
als noch drey Monate zur Aernte waren. Ich habe über . 
eine Stadt regnen laffen, und über die andere habe ich 
feinen Regen kommen laſſen. Alſo ift ein Theil ber 
et worden; der andere aber, Über welchen ich nicht ha 
regnen laſſen, iſt verdorret. Daher find zwo oder drey 
Staͤdte zu Einer Stadt gekommen Waſſer zu trinken, 
und ſie find nicht erſaͤttiget worden. Ich habe — 
— | reits 


Nahrung, zeitliche. | 14 


brennendem Winde und Mildthaue geplaget, So fraßen 
auch die Raupen alles, mas in euern Gärten, Bein; 
bergen, Del; und Feigengärten, wuchs, Gleichwohl 
habet ihr euch nicht zu mir hekehret.“ Amos 4, 7. u. f.) 
Was fagen diejenigen hiezu, welche das Ungluͤck in den 
Feldfruͤchten nur zufälligen Urſachen beymeffen, und für 
nichts weniger als für eine Strafe Gottes erfennen ? 


4. Der heilige Bernhard ſaget: „Warn du fün: 
digeft: hoffeft du wohl die Werzeihung? Wenn du fie 
nicht hoffeft: fo fündigeft du thoͤricht, weil du ewig wirft 
verloren ſeyn. Wenn du fie aber hoffeft: warum hoffeft 
‚du nicht auch die Nahrung, die minder ale die Vers 
zeihung it? Die Elemente zu erfchaffen, die den ftärks 
ſten Einfluß in das Wahsıhum unferer Nahrungsinittel 
haben, braucht es ein einziges Es werde! Aber die Ers 
laffung der Sünde fodere das Blut des Sohnes Got: 
tes.” Und der heilige Auguftin : „Derjenige wird dich 
ernähren, der dich gemacht hat, Wird derjenige, der 
den Mörder fpeifer, nicht auch den Unſchuldigen fpeifen ? 
Derjmige wird dich fpeifen, der feine Sonne über Böfe 
und Gute aufgehen laͤßt, und über Gerechte und Unge⸗ 
rechte regnet. ” | Ä | | 


5. Menn wir mehr für die zeitliche Nahrung fors 
gen, als für den Wohlftand unſrer Seele; wenn wie 
mehr Zeitliches haben wollen, als unſre Mochdurft erfos 
dert; wenn mir gar zu Ängfllich, und ohne Vertrauen 
auf die Fürfehung Gottes, um das Brod uns befüms 
mern; wenn wir mennen, e8 domme alles nur auf unfere 

ebeit an; wenn wir durch Betrüge, oder andere nie 
Derträchtige Streiche, die Nahrung ſuchen; wenn wir 
unterhalten ſeyn wollen, ohne felbft an die Arbeit Hand 
anzulegen; und endlich wenn wie die Nahrung füchen, 
nicht Haß wir daben Gott zu dienen in Stand gefeßt wer⸗ 
den, fondern nur, damit uns daben finnlich wohl ſey: 
dann ift unfre Sorge für das Zeitliche unordentlich, und 
wir machen ung des görtlichen Segens unwuͤrdig. 

| | 6, Wenn 
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6. Wenn wir Gott mit Vertrauen um das Brod 
bitten; und uns felöft zugleich, mittels unfrer Arbeit, 
um das Brod bewerben, damit es nicht das Anfehen 
hat, als wollten wir Gott verfuchen; und wenn mir 
das Brod zur Ehre Gottes, und mit Erkenntlichkeit ges 
nießen: werden wir allezeit Brod haben, 


7. Daß Sort uns alle erhalten kann, kann ne 
derjenige laͤugnen, der feine Allmacht läugnet: und daß 

er uns alle erhalten will, iſt eine Wahrheit , Die nur ders 
jenige bezweifeln kann, der nicht weiß, wie gut Gott iſt. 

Fürchten wir nur, und lieben wir, wie fromme Kinder, 
diefen allerbeßten Water, fo werden wir uns niemal über 
Brodmangel zu beflagen haben! 


8. Gott fpeifete die Iſraeliten 40 Fahre mit demi 
Himmelbrode; dem Elias — er die Speiſe durch ei⸗ 
nen Naben; er ſaͤttigte 53000 Mann mit fünf Broden, 
4000 Mann mit ſieben. Lebet denn diefer Gott nimmer, 
oder forget er nimmer für feine Diener? Oder iſt feine 
Hand abgekuͤtzet? 


q. Suchet zu aſt das Reich Gottes, und feine 
Gerechtigkeit, fo wird euch alles zugemorfen werden, 
was ihre zum LUnterhalte des Leibes nöthig habet!“ 
ſaget der Heiland. (Matth. 6, 33.). Warum find wir 
denn gar zu unmäßig für die Nahrung beforget ? | 


| ro. Wir find unfehlbar verfichert , daß uns Gott 
die zeitliche Nahrung geben wird, wenn wir ihm getreu 
dienen. Denn er hat uns fein Wort dafür gegeben, 

„Wirf deine Sorge auf den Haren, und er wird dich 
ernähren !/" ſaget David. (Pfal. 54, 23.) Was has 
ben wir zu fürchten, wenn wir Gott dienen? 


ı1, Gott ſpeiſet die veraͤchtlichſten Thierlein. Soll 

er den Menfchen nicht fpeifen, den er nach feinem Ebens 

bilde ce hat? - 
12. Gott 
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12. Gott ernähret feine Feinde in der Welt. Wird 
er feiner Freunde vergefien ? 


13. Gott hat mich gefpeifet, da ich mich feinem 
Sefeße entgegen zu handeln. erfrecher habe. Wird ee 
mich nicht fpeifen, wenn ich ihm getreu diene? 


14. Es ift mein natürlicher Beruf, daß ich Gore 
"diene; und ich kann ihm nicht dienen ohne die zeitliche 
Nahrung. So muß er mir denn dieſelbe unfehlbar zus 
kommen laſſen. 


15. Der Sohn Gottes hat mich ſelbſt in dem Va⸗ 
ter unſer die zeitliche Nahrung von ſeinem himmliſchen 
Vater begehren gelehret. Wird dieſer mir meine Bitte 
abſchlagen koͤnnen? 


16. Jener zeitliche Unterhalt iſt der beßte fuͤr mich, 
der mir mit Rechte zukoͤmmt, und den mir Gott giebt, 
wenn er auch fehon nur mäßig ift. Denn Gott, unfer 
allmächtiger, allwifjeider, und liebvollſter Water, giebt 
ung allezeit dasjenige, was unfern wahren Nußen bes 
fördert. So fann ich denn getroͤſtet immer den beßten 
zeitlichen Unterhalt von der Hand Gottes hoffen, fo lange 
ich ihm diene, 


17. Sene Nahrung. ift keineswegs die befte fae 
mich, die nur meine Sinnlichkeit unterhält. Dieſe Sinns 
lichkeit möchte nur gerne Ueberfluß, und Wohlluͤſte⸗ 
bey welchen ich, wie der reiche Praſſer, auf ewig un⸗ 
glücklich werden koͤnnte Hingegen befördert mich die 
zwar mäßige, aber doch erkleckliche, Nahrung, die mir 
Gott giebt, zu nieinem ewigen Gluͤcke. Ich will lieber 
bey einein Stuͤcklein ſchwarzes Brodes felig, als bey 


Hielen, entweder unrechemäßig erworbenen, oder übel ats \ 


gewandten , Einfünften verdamms werden, | 
| 13. ft 
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028. Iſt es ein Wunder, daß Wielen Die zeitliche 
Mahrung abgeht? Sie haben ihres Schöpfers vergefs 
fen, von dem alles Gute koͤmmt;  aljo läßt fie Diefer 
auch zur gerechten Strafe in ihrer fehändlichen Vergeſ⸗ 
fenheit darben, | 


19. Wir müffen um die tägliche Nahrung nicht 
allein unfer Geber zu dem Himmel ſchicken, fondern 
auch ung, mittels der Arbeit, emfig darum bewerben, 
weil dieß der Befehl Gottes ifl. „Sim Schweiße deis 
nes Angeſichtes follft du dein Brod eſſen!“ fügte Gott 
zu dein Adam, und durch diefen zu dem ganzen Mienz 
fchengefchlehte. (1. B. Moſ. 3,19.) Er läßt uns das 
Manna nicht aus der Luft regnen. Und die Nahrung 
ohne Arbeit von Gott hoffen, heißt Gott verfuchen. Aber; 
mal eine Urfache, warum Viele Mangel leiden. 


20. Damit man niemal Mangel leide an dem, was 
man zum zeitlichen Unterhalte nörhig hat, ift auch eine ' 
nernünftige Hausmirchfchaft vonnörhen. Mer die Auss 
gabe nicht gegen die Einnahme hält, und mehr auf Ef 
fen, Trinfen, und Kleider verwendet, als feine Mittel 
ertragen, hat fich nicht zu. verwundern, wenn er. plößs 
Lich von der Armuth überfallen wird. Gin wohllüftiger 
Bauch ift ein fehlimmer Wirthſchafter. och, eine Urs 
fache, aus welcher ter Mangel entfpringt. | 


21. Welch eine große Thorheit ift es, durch uners 
laubte Mittel die Nahrung ſuchen; da wir verfichert find, 
Daß wir fie von dem lieben Gott gewiß erhalten werden, 
‚wenn wir ihm nur getren dienen ! ee — 


22. „Wir haben nichts in dieſe Welt gebracht. 

Es iſt auch kein Zweifel, daß wir nichts mit uns neh⸗ 
men koͤnnen. Wenn wir die Nahrung und Die Kleider 
haben: follen wir damit zufrieden ſeymn:“ faget der 
Apoſtel Paulus. Ir Tim, 6, 7% 8.) Sind Diejenis 
| | * gen 
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gen kluͤger als Paulus, die von der Genuͤgſamkeit, die⸗ 
fer edlen Tugend des Weiſen, nichts wiſſen wollen? 


Neid. 


T. Der Reid ift eine Traurigkeit wegen dem Gute 

des Naͤchſten, weil man daffelbe für eine Wer: 
minderung der eignen Ehre hält: daher entfpringt er aus 
der Hoffart. Wie fehr iſt diefes Laſter der chriftlichen 
Liebe entgegen! / ae: | | 


2. „Durch den Meid des Teufels ift der Tod in die 
Welt gekommen:“ faget Salomon. (Weich, 2, 24.) 
Und: ‚Der Neid ift wie eine Säule in den Gebeinen, “ 
(Soruͤchw. 14, 30.) Und Eliphaz ſaget beym Job: 
„Der Zorn tödter fürmahr einen Marten, und den Kleis 
nen bringt der Meid um.’ (ob 5, 2.) ; 


3. Weil Gott den Iſaak bereichete : verftopften 
ihm die Palaͤſtiner aus Neid die Bruͤnne. (1. B. Moſ. 
26, 14.) Joſue beneidere den Eldad und Medad, weil, 

fie weisfagten. (4. B. Mof. 11,27.) Saul konnte 
nicht gedulden, daß die Weiber fangen: „Saul hat 
Tauſend erfchlagen, und David Zehntaufend. " (1. Kön, 
18, 7.) Daniel wurde durch den Meid der Hofherren 
in die Loͤwengrube verfenfer. (Dan. 6, 3.) Der Brus 
der des verlornen Sohnes war demfelben neidig wegen 
der Freude, die feine Zuruͤckkunft dem Water verurfachte. 
(Luk. 15, 28.) Die Juden kirreten mie den Zähnen 
‚wider den Stephanus, meil fie feiner Weisheit, und 
feinem Geiſte, nicht widerſtehen konnten. ( Apoftelgef, 
7,54%) Ban je — 


4. Wie weit es der Neid mit der Bosheit zu brin⸗ 
gen wiſſe, ſieht man ſerner an dem Kain, der ſeinen 
Bruder Abel ermorden. (1, B. Moſe 4, 8.) Au den 
Soͤhnen des Patriarchen Jakobs, die ihren Bruder Jo⸗ 
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ſeph verkauften. (1. B. Mof. 37,4). Und an den 
Juden, die ihren eigenen Meßias zum Kreuze befördert 
haben. 5 


5.. Der heilige Enprian faget: „Der Meidige hat 
ein deohendes Angeficht, - und ein trotziges Ausfehen : 
es verräth ihn die Bleiche der Wangen, und das Zit⸗ 
gern der Lefzjen. Er kirret mit den Zähnen, er redet 
wuͤthig, er fchilt rafend, er ift bereit Todſchlaͤge zu mas 
gen, uü. w.“ Und Albert der Große: „So groß die 
Freuden anderer Leute find: fo groß find Die Seufzer der 
Meidigen, Sie werden abgebildet duch die Kroten, 
welche von der Bluͤhte der Weingärten verrecken.“ Und 
Salvian: „Das Gluͤck eines andern ift dem Neidigen 
eine Pein. Es ift ihm zu wenig, daß er im Gluͤcke ift, 
wenn ein anderer nicht im Ungluͤcke fich befinde. So 
ach der heilige Gregor von Nazianz: „Der Neid ift 
aus allen Anmurhungen ‚die ungerechtefte,, und zugleich 
die gerechteſte; die umgerechtefte, weil fie allem Guten 
zumider ift: Die gerechtefte, weil fie ihre Herren auffrißt, 
und verzehret.“ Und. endlich der heilige ‚Lorenz; Juſti⸗ 
nion, ,,‚Die DMeidigen find gany unheilbar. Gie 
werden weder durch Liebkoſen verföhne: , weder durd) 
Dienfte beſaͤnfeiget, weder durch VBernunftsgründe bes 
xuhiget. Ja girichwie das Feuer immer größer wird, 
je mehr man ihm Holz zulegt:: alfo waͤchſt auch dieſe 
Leidenſchaft, je mehr fie das Glüd an dem Nebenmen⸗ 
fchen zunehmen ſieht.“ | | 


6. Der Neid ſtecket alie Stände an, Der Meidige 
haſſet Diejenigen, die ober ihm? find, weil er ihnen nicht 
gleich ift, Er haſſet die, die unter ihm find, aus Furcht, 
ſie möchten ihm gleich: werden. : Er haſſet Diejenigen, 
die ihm gleich find, weil er nicht mehr ift, als ſie. Der 
— iſt alſo eine furchthare Peſt des menſchlichen Ge⸗ 

echtes. — DE * J 
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7.. Der Meidige ift der’ größte Thor. Denk aus 
| — Honig —* er ſich die bitterſte Galle. 


Zn? Andere Lafterhaften haben - einige Erpögung 
Den Hoffärtigen freuet die Ehre, den Geisigen das Geld, 
den Unzüchtigen die Wohlluſt, u. ſ. w. Der Neidi⸗ 
A aber hat nichts als Bitterleit, und ift fein eigner 


9. Der Neidige hat nur eine Freude an dem, worüber 
a trauen naͤmlich an dem Unglüde feinee Mits 
menfhen; Hingegen ſtoͤßt ihm der Wohlſtand derſelben 
das Herz ab. Iſt wohl ein Laſter, das den UHR 
verabſcheuenswuͤrdiger macht, als der Neid? 


10. Wird der Neidige ſeinem Mitmenſchen die Vor⸗ 
zuͤge, um die er ihn beneidet, z. B. ſein Anſehen, ſeine 
Reichthuͤmer, ſeine — u . m — — 
Meid entreißen können? . 


11» —— kann der Neidige denjenigen, den er 
haſſet, aus ſeinem Wohlſtande ſtuͤrzen, oder nicht? 
Kann er ihn nicht ſtuͤrzen: ſo plaget er ſich vergeblich, 
und iſt ein Thor. Kann er ihn ſtuͤrzen, und ſtuͤrzet ihn: 
ſo ſtuͤrzet er ſich ſelbſt in jenen Untergang, womit ihn 
die Geſetze der en und ber — die er t zugleich 


— — 


—* Su den. ‚Geborhen der Liebe Gottes und der 
* des Raͤchſten beſteht das ganze chriſtliche Geſe 
Ber nun das zweyte nicht. beobachtet, der erfuͤllet au 
das erfte nicht, und zerreißt folglich das ganze Gef 
ehe alfo dem Meidigen , ber Ben) wider das. 
Geboth der Nachſtenliebe h handel! 


© 43. Die Thorheit des Neides exhellet aus der ſol⸗ 
genden a — einer gewiſſen ur 


ir 
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find (zum Troge Anderer Menfchen):gefchworne. Feinde 
der Sonne, und wünfchen. ihr alle Zage den Untergang, 
Und damit fie ihren Haß gegen diefelbe öffentlich zeigen, 
ſtoßen fie nicht nur die graͤulichſten Fäfterungen wider fie 
aus , fondern werfen mit Steinen gegen fie, und ſchießen 
Pfeife gegen fie abi, obwohl ihnen biefe auf die eignen 
Köpfe zuruͤck füllen. , Was noch mehr ift, weil ſie ſehen, 
daß ihre Wurh gegen die Sonne fruchtlos ift: zerkratzen 
fie fich felbft mit den Nägeln das Angefiht, und reißen 
NH grimmig die Haare aus dem. Kopf. Sind diefe 
nicht die größten Thoren? Go. machen: es. die Meidir 
den. Sie können die Stralen : einer: fremden Gluͤckſe⸗ 
figfeit in ihren Augen: nicht ertragen „. und wenden daher 
‚alles an, dar Wohlſtand des Naͤchſten zu unter 
zu verderben, und gänzlich. zu zernichten. Wenn fie aber 
Merten, daß ihre böfen Bemühungen von keiner Wirkung 
ſind: wuͤthen ſie wider fich ſelbſt; das iſt, durch Trau⸗ 
rigkeit und inuerliche Raſerey verzehren fie ſich ſelbſt, und 
richten fich völlig zu Grunde. Könnte etwas Thoͤrich⸗ 
ters ſeyn? | > | 

14. Wer wollte doch eine Schlange in feinem Schooße 
ernähren, von welcher ‘er immer jaͤmmerlich gebiſſen wuͤr⸗ 
de? * Eine folche Schlange ift der. Meib, der dem; Nei⸗ 
digen ohne Unterlaß das Herz zernagetei\. ; vo 


15. Iſt derjenige nicht eine Ahentener vom einem. 
Menfchen, der Über dasjenige weinet, worüber er ſich ers 
freuen ſollte; und uͤber das ſich erfreuet woruͤber er trauern 
ſollte? So ein: Abenteuer iſt der Neidige; er weinet, 
wen er feinen! Naͤchſten im Gluͤcke ſieht, und erfreuet 
ſich, wenn es demſelben übel geht. J 
et 264* MITTEN nd. RR . 12 n.“ 
| 16. Der Menſch, welcher wahrhaft demuͤthig ift, 
beneidet niemand. Er ſchaͤtzet ſich alles des jenigen Gu⸗ 
tes unwuͤrdig, womit der Naͤchſte begluͤcket wird, und 
gedenket, er verdiene feiner Sünden wegen ven 

’ B 
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Strafen ald Belohnungen. Daher ift die Demurh das 


beßte Mittel wider den Neid. 

17. Wenn ich Gott habe: habe ich alles, was 
mein wahres Gluͤck ausmacht. Warum ſollte ich denn 
andere um ihre zeitlichen Vorzuͤge beneiden? 


18. Wenn ich dem Naͤchſten ſeine Guͤter goͤnne, 


und mich daran erfreue: zeige ich in der That, daß ich 


ein Kind Gottes bin, welches mit der Anordnung ſeines 
himmliſchen Vaters vollkommen zufrieden iſt. Wenn ich 


ihn aber deßwegen beneide, und dadurch betruͤbet werde: 
iſt es ein Beweis, daß ich ein Kind des Teufels bin, 


durch deſſen Neid, wie geſchrieben ſteht, der Tod, und 


mit demſelben alles Uebel in die Welt gekommen iſt. 


O. 
Obrigkeit. 


El Hi Obrigkeiten vertreten die Stelle Gottes auf 


Erden: fo muͤſſen fie ſich denn durch die Aehns 


lichkeit in der Tugend Gott nähern. So nothwendig ein 
Schiff eines Steuermanns bedarf; ſo unentbehrlich bey 
einem Kriegsheere ein Feldherr iſt; ſo gewiß ein Lehr⸗ 
meiſter in einer Schule erfodert wird: ſo nothwendig 
ſind zum gemeinen Beßten die Obrigleiten in der Welt. 
Wo kein Regent iſt, da wird das Volk zerfallen: ſaget 
der heilige Geiſt.“ (Spruͤchw. 11,14.) Und der heilige 
Chryſoſtomus: „Nimm aus den Städten die Obrigfeis 


ten hinweg, fo werden die Menfchen ein fo unvernünftis- 


‘ sw 1m 


ges Leben führen, wie die unvernänftigen Thiere ſelbſt.“ 


iz, Den Obrigkeiten iſt man Ehrerbiethung und wils 


fioften Gehorſam ſchuldig, weil fie-die Gewalt zu bes 


“ fehlen von Gore haben, Der heilige Paulus ſaget: 
„Ein jeder Menſch fen der — unter⸗ 


3 won 


worfen; denn es ift Feine Gewalt, als von Gott. Wer 
der rechtmäßigen Gewalt widerftrebet, der widerſtrebet 
der Anordnung Gottes, u. mw.” (Röm. 13, 1. u. 2.) 
Und abermal: „Seyd enern Vorftehern gehorfam und 
anterthänig! Denn fie wachen als folhe, Die Rechnung 
für eure Seelen geben werden,” (Hebr. 13, 17.) 


3. Die chriſtlichen Obrigkeiten ſind vor allem ver⸗ 
pflichtet die Ehre Gottes, und die von Chriſto geftiftere 
BRefinion zu befördern. Der König David führte die 
Arche Gottes mir größter Ehrerbiethung und Freude 
nach Jeruſalem. (2. Kön, 6.) Der König Salomon 
erbaute Gott den herrlichften und Foftbarften Tempel, 
(3.Kön.6.) Der König Joſaphat fchickte durch ganz Ju⸗ 
denland Lehrer des göttlichen Geſetzes aus. (2. Chron. 17.) 
Der König Ezechias ftellte den zerfallenen Gottesdienſt 
wieder her, er eröffnete den Tempel, er feßte die Priefter, 
£eoiten, und Ginger, wieder ein, und entrichtete fehr 
viele Brands und andere Opfer mit groͤßter Freude. 
(2, Ehron, 29.) 


4. Die Obrigkeiten haben die Pflicht fr den Wohl⸗ 
fland ihrer Lintergebenen zu wachen. Sie find nicht 
‚gewählet, nur das Fette der Erde und den Schweiß der 
‚Unterthanen zu verzehren, und im unthätigen Müßigs 
gange der Wohllüfte zu pflegen, fondern die Unterthas 
nen. ben dem Ihrigen zu fchügen, ihre Buͤrden, fo viel 
möglich, zu erleichtern, ihren Wohlftand zu befördern, 
und furz, für fie fo zu forgen,. wie das. Haupt für. die 
Glieder forget, „Ein gottlofer Fürft. ift dem armen 
Molke wie ein brüllender Löw, und wie ein hungriger 
Bär,“ faget Der heilige Ceifl: (Grid. 28,25). 


.. Die Obrigkeiten. muͤſſen ſich von der Weisheit 
behersfihen "Taffen. Ihr ——— F —— 
Laſſet euch unterweiſen, die ihr bie ne: * ſaget 
der Pſalmiſt. (Pſal. 2 10,); Salomon begehrte beym 


nfans 
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Anfange feiner Regierung | nichts anders von Gott als 
ein verftändiges Herz. (3.Kön. 3,9.) Und Gott drohet 
durch den Propheten Iſaias den Juden als eine Strafe 


an, er wolle ihnen Kinder, und Weichlinge, zu Dbrige 


keiten geben. (fa. 3,4) : | 

6. Die Obrigkeiten müffen ſich ſeſt an die Geſetze 
der Gerechtigkeit halten. Der heilige Geiſt faget in den 
Sprühmörtern Salomons (29, 4.): „Ein gerechter 
König feget das Land in einen blühenden Stand; ber 
geizige Mann aber wird es verwüften, ” 


7. Die Obrigkeiten müfjen den Untergebenen mit 
guten Beyſpielen vorleuchten. „Ganz Iſtael hat die 
Augen auf dich gerichtet: * ſagte Bethſabee zu David, 
(3. Kön. ı, 20.) „Nah dem Benfpiele des Könige 
lenket fich die ganze Welt: Ichret ein altes Spruͤchwort. 

Der König Jeroboam richtete goldene Kälber auf, und 
verleitete Daducch ganz Iſrael zur Abgoͤtterey. (3. Kön. 
12, 28.) Wer Wergerniß giebt, dem wäre beffer, 
wenn er einen Mühlftein an dem Halſe hängen hätte, 
und in die Tiefe des Meeres verfenfet wuͤrde:“ fpricht 
der Heiland. (Matth. 18, 6.) Wehe alfo vorzüglich 
den Obrigfeiten, die als Spiegel, woriun ſich die Uns 

terthanen zu erfehen haben , denſelben vorgeftellet find, 
wenn fie durch ein unchriftliches Betragen ihre Unterge⸗ 

benen ärgern. i 


8. Die Obrigkeiten müffen ſich niemal einer über: 
mäßigen Strenge; ‘fordern, wielmehr, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde, einer väterlichen Güte, gegen ihre 
Untergebenen ‘bedienen. - Roboam verfuhr zu. hart mit 
feinem Wolke, und gab dadurch Anlaß, daß zehn Stäms 
..me von ihm abfielen. (3, Kön, I2, 14.) 3 


249. Wegen der Suͤnde eines Regenten ſchicket Gott 
zuweilen uͤber ein ganzes — Truͤbſal: die Peſt, = 
| 4 (4 
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che dem David 70000 Menfchen hinaf, iſt ein Be⸗ 
weis Bier Wahrheit. 


10. Der Prophet Iſaias ſchildert boshafte Obrig⸗ 

keiten mit folgenden gehaͤßigſten Zügen. „Deine Vor; 
ſteher, fagt er, find Ungetreue, Diebsgefellen, alle li 
‚ben die Geſchenke, und trachten nach Gaben. . Sie 
‚Schaffen den Weyſen fein Recht, und laffe die Sache. 
der Witwen nicht vor ſich kemmen.“ (Iſ. 1, 23.) 


11. Wie fehe Gore durch lafterhafte Obrigkeiten 
zur Rache gereizet werde, lehtet uns die göttliche Schrift. 
Als das Volk Iſtael mit den moabitifchen Töchtern Uns 
zucht getrieben hatte, fagte Gott dem Mofes: „Nimm 
‚alle Vorfteher des Volkes, und laß fie am heflen. Tage‘ 
an den Galgen auffnüpfen , damit mein Grimm von 
Iſrael abgewendet werde.“ (4. B. Moſ. 25, 4). 


| 12. „Den Niedrigen wiederfährt Barmherzigkeit; 
die Gewaltigen aber werden gewaltige Tormente leiden. 
Denn Gott. wird keines einzigen Perfon ausnehmen, 
noch vor einiges Menfehen Größe fi fürchten; indem 
er felbft den Kleinen und Großen gemacht hat,. und für 
alle auf gleiche Weife forge. Die Mächtigern aber 
werden defto heftigere Duaal leiden.” Go fürchterlich 
drohet der heilige Geiſt bös — Obrigkeiten. 
en uf) 


Oelung, Test. 


SFNie legte Delung iſt ein Saerament desn neuen Ge⸗ 
ſetzes, welches Chriſtus verorduet hat, damit 
in demſelben durch die Salbung mit geweihtem Oele, 
und durch das Gebeth des Prieſters, den Kranken die 
Geſundheit der Seele, und etwa * * — 
theilet werde. 


2. Es 
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| 2. mr ift eine ausgemachte Glaubenslehre, daß die 
letzte Oelung ein Sacrament iſt. Die unfehlbare Kirche 
ſchließt dieß aus den Worten des heiligen Apoſtels Jakob, 
welcher in ſeinem Sendſchreiben Kap.5, V. 14. u. 15. 
ſagt: „Iſt jemand unter euch krank, der berufe die 
Prieſter der Kirche zu fih, und fie ſollen uͤber ihn bethen, 
und ihn im Namen des Herrn mit Oele ſalben. Und 
das Gebeth des Glaubens wird dem Kranken helfen, und 
der Herr wird ihn erleichtern, und wenn er in Suͤnden 
iſt: werden ſie ihm vergeben werden.“ 

3. Die Juͤnger Chriſti giengen aus Befehle deſſel⸗ 
ben hinaus, und predigten die Buße. Sie trieben auch 
viele Teufel aus, und ſalbten viele Kranken mit Oele, 
und heileten ſte. Alſo berichtet der heilige Markus (6, 
12.) Hier ſieht man eine Vorbedeutung des heiligen 
Sacraments der legten Oelung. | 


4. Der heilige Hieronymus faget: „Want fie die 
Kraufen mit. Dele. falben:; färken fie die Schwachen mit 
‚ der Kraft.des Glaubens. Sie ſtaͤrken fie aber durch das 
‚ Geberh des Glaubens, welches der gütige Gott erhören 
. wird, beffen Sacrament das geſegnete Del iſt.“ Und 
. ber heilige Auguftin: „Wenn eine Krankheit anruͤckt: 
fol man Eeine Zauberer, Wahrfager, abergläubifche 
Zedel, u. dergl. ſuchen; fondern der Kranke foll allein 
„auf die Barmherzigkeit Gottes vertrauen, das Altarss 
- faerament mit Glauben und Andacht empfangen, und 
. das geſegnete Oel zuverſichtig von der Kirche begehren, 
womit ſein Leib geſalbet werden kann. Und, wie der 
Apoſtel ſaget, das. Gebeth des Glaubens wird dem 
Kranken helfen.“ 


— 5. Wie vortrefflich find bie Wirkungen dieſes Sa⸗ 

„„eraments,! Erſtlich, wird durch daſſelbe die heiligmas 
chende Gnade vermehret. Zweytens, werden dadurch 
die Suͤnden erlaffen; — die läͤßuichen ig 
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viele Steafen der Sünden, und zufaͤlliger Weiſe auch bie 
Tosfinden, wenn der Kranke ohne fein Wiſſen noch eine . 


7. Wir brauchen in unfern Kranfheiten auch die 
bitterften. Arzneyen, wenn wir dadurch die Gefundheit 
des Leibes hoffen. Solten wir die heilige Delung nicht 
nehmen, die für die Seele und den Leib eine von Gott 


3. Aus dreyen Urfachen, bringt dieſes Sarrament 
den Kraufen nicht allezeit die Geſundheit des Leibes. 
Erſtlich, weil dieſe Geſundheit der Seele nicht allezeit 
nuͤtzet. Zweytens, weil man die heilige Oelung nicht al⸗ 


— — —— RR 
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lezeit mit jenem unerfchütterten Glauben, und Vertrauen, 
empfängt, womit man fie empfangen fol. Drittens, weil 
man diefelbe oft faft bis auf den letzten Hauch des Lebens 
verfchiebt, mo die Leibesgefundheit nicht anders, ale 
durch ein Wunderwerk, hergeftellet werden Fönnte, 


9. Chriſtus Hat ganz fchicflich das Del zur Mas 
terie diefes Sacramentes beflimmet, die Wirkungen defs 
felben anzuzeigen. Das Del lindert die Schmerzen, es 
befördert die Gefundheitl, es macher fröhlich, und ift 
eine Nahrung des Lichtes: und fo erleichtert die heilige 
Delung dem Kranken feine Plage, fie benimmt ihm die 
Furcht und Traurigkeit, fie hilfe ihm zue Gefundheit der 
Seele, und zuweilen auch des Leibes, und erhält in ihm 
das Glaubenslicht. 


10. Wie oft fündigen wie mit unfeen fünf Sinnen! 
Iſt es daher nicht. hoͤchſt vernünftig, daß wir dieſe Suͤn⸗ 
den durch die heilige Salbung der Sinne vor unferm 
Ende auszutilgen ſuchen? 


11. Diejenigen, welche glauben, daß fie nach ge 
nommener leßter Delung gewiß fterben müffen, gedenken 
dem Glauben, und der Erfahrniß zuwider: dem Claus 
ben zwar; weil Chriftus biefes Sacrament nicht einge: 
feget hat zum Tode, fondern vielmehr zum Leben der 
Menfchen: der Erfahrniß aber; weil viele noch wirklich 
gefund find,. die ſchon Ein » oder mehrmale die heilige 
Delung empfangen haben! 
| 12. Die Mehreften brauchen gleich bey dem Ans 
fange einer Krankheit Arzneyen, damit das Uebel nicht 
überhand nehme; und Viele empfangen die heilige Oelung 
‚nicht, bis alles verzweifelt ausficht; da doch dieſe an 
Leib und. Seele die beßten Dienſte thun kann. Wie 

klein iſt der Glaube bey manchen Chriſten? | 


Ohren⸗ 


— 
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1. Des Ohrenblafen iſt ein boshaftes Geſchwaͤtz, wel⸗ 
ches heimlich dem einen zu Ohren traͤgt, was 
der andere wider ihn geredet oder gehandelt hat; wodurch 
Freundſchaft, Friede und Einigkeit getrennet, und Feinde 
ſchaft geſtiftet wird, 


"2 „Du fi weder ein Verleumder noch ein Oh⸗ 
renblafer unter dent Volke ſeyn!“ ſaget Gott. (3. B. 
Mof. 19, 16.) „Das Feuer erlifcht bey Abgange des 
‚Holzes: Alfo wird auch das Zanfen ein Ende haben, 
wenn der Ohrenblafer ift abgeſchaffet worden:“ fpricht 


. der Prediger. (26, 20.) Und ebenda V. 22.: „Die. 


Worte des Dhrenblafers fcheinen einfältig; dennoch drin⸗ 
‚gen ſie bis an das. Her, e 


"9, Sirach füget: „Hüte dich, daß man dich nicht 


"tinen Ohrenblafer nennet; und daß du nicht durch deine 


Zunge gefangen uud zu Schanden gemacht wirft! (5,16.) 
Und ebenda V. 17.: „, Weber einen Zweyzuͤngigen koͤmmt 


“eine ſchaͤndliche Verachtung, und über einen Ohrenblafer 
"Haß, Feindſchaft, und Schmach.“ Und abermal: „Ein 
"Shrenblafer wird feine Seele verunreinigen, und man 
wird ihn an allen Orten haffen, und wer bey ihm woh⸗ 
“ter, wird auch verhaßt ſeyn.“ (21, 31.) Und ferner: 
„Ein Hhrenblafer, und Zweyiängiger, ift vermaledent, 


denn er wird unter vielen, die Friede miteinander hatten, 
eine Unruhe anrichten, ” (28, 15.) 


4. Welch eine Tügenhafte und zugleich verwegne 
Ohrenblaſerinn war des Piyiphate Weib, welche den 
ägnptifchen Joſeph im die Ungnade ihres Mannes, und 
in den Kerken; brachte! (1.8. Mof. 39, 14.) Dorg 
war ein gotelöfer Ohrenblafer, der den David bey dem 
König Saul verſchwaͤrzte, und Urfache war, daß Saul 


85 Priefter zu Mobe tödten ließ. Cr, Koͤn. 22.) * 
— | | chal⸗ 


Dprenblafen. 157 


chalddiſchen Schwaͤtzer bey dem Könige Nabuchobonefor 
brachten. es durch ihr Ohrenblafen dahin, daß die dry 
Knaben: in den Fenerofen geworfen wurden. (Dan,3,8.) 
Und das-Ohrenblafen der Hofleute bey dem Könige: Das 
rius ſtuͤrzte den Daniel in die Löwengeube. (Dan. 6.) | 


5. Der heilige Bernhard faget: „Der Ohrenbla⸗ 
fer, und der ihn gerne, anhöret, haben bende den Teufel 
bey fich.” Und der heilige Auguftin nennet die Ohren⸗ 
bläfer Weihwaͤdel des Teufels, ne 


“6. Nichts gefällt Gott mehr als ber Friede, bie 
Eintracht, und die chriftliche Liebe unter den Menfchen, 
Chriftus beftimmte diefe mechjelfeitige Liebe als das 
Kennzeichen fiiner wahren Jünger. (Joh. 13,35.) Wie 
boshaſt ift denn der Ohrenblafer , der durch fein Ger 
ſchwaͤtz den Frieden, die Eintracht, und die Liebe, uns 
ger Freunden verfchwinden mache; hingegen Haß, fres 
ventlihen Argwohn, Ehrabfehn-idung, und viele ander 
Sünden, unter denfelben verurfächer ! , 


| 2. Der Teufel ſuchet Uneinigkeit zu fliften: fo iſt 
denn ‚der Ohrendlafer, der eben diefe Abficht hat, ein 
getreuer Handlanger des Teufels. 24 Br 


‘ 


8. Wenn die Friedfertigen Kinder Gottes find; mie 
Chriſtus fage: (Matth. 5, 9) Weſſen Kinder find 
denn die Ohrenbläfer , Die den Frieden ſtoͤren? | 


9. Sind diejenigen wohl werth unter Menfchen ger 
zähle zu werden, welche auf die Reden und Handlungen 
ihrer Mitmenfchen in der Stille lauern’, diefelben vor 
den Thüren, oder an den Fenftern, horchend ausfpähen, 
und alsdann auch dasjenige, was fie nicht recht gehöret 
oder verftanden haben, als eine Wahrheit andern vor⸗ 
ſchwaͤtzen; moraus nichts als Trennung vereinigter Her⸗ 
zen erfolgen nn? 2 0 8, . 
RE 10. Was 
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10. Was hät der Ohrenblaſer von ſeinem Geſchwaͤtze 
für einen Mugen ? Von den Menſchen, die er gegen 
einander aufgebracht hat, hat er den Haß, und die Ver⸗ 
abfehenung, wenn feine Bosheit entdecfer wird; : und 
von Gott, dieſem allrhöchften Stifter des Friedens ‚die 
unvermeidliche Rache zu gewarten, | 


Orcdensſtand. 


1. Der Ordensſtand iſt eine Lebensart, womit man 
u durch Das Gelübd der Armuth, dee Keufchheit, 
find des Gehörfames, unter einer von der Kirche gurges 
Dr: Regel, nach der chriftlichen Vollkommenheit 
sie, — Be 


2. Chriftus fagte einem Juͤnglinge: „Willſt dir 
vollkommen ſeyn: ſo geh, verkaufe alles, was du haft, 
und gieb es den Armen, fo wirft du einen Schag im 
Himmel haben! alsdann komm, und folge mir nach!” 
(Matth. 19, 21.) Und ebenda V. 209.: „in jeder, 
er fein Haus, verläßt, oder Brüder, oder Schmweftern, 
der Bater, ober Mutter, oder Weib, oder Kinder 
Oder Aecker, wegen meines Namens, der wird es hut 
dertfältig bekommen, und das ewige Leben befigen. "1 


3. Wenn Cote den Menfchen zum heiligen Ordens⸗ 
ſtande beruft, ſaget er ihm gleichſam wie dem Abraham: 
„Geh aus deinem Lande, aus deiner’ Verwandtfchaft 
und aus dem Haufe deines Vaters, und fomm in das 
Land, welches ich dir zeigen will, u. w.“ (1. B. Moſ⸗ 


12, 1.) 


4 . Der heilige Bernhard. raͤth mit dieſen Worten 
Das Kloſterleben: Die Keuſchheit leidt Gefahr in den 
Wohlluͤſten, die Demuth in den Reichthuͤmern, die 
Froͤmmigkeit in den Gefchäfften,’ die Wahrheit In dem 
Vielreden, die Liebe Gottes in der: boshaften — 
Fliehet 
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Fliehet aus Babylon hinweg, und vertet euere Seelen! 
Der gortfelige Thomas von Kempis faget: „Ein wah⸗ 
ver Ordenggeiftlicher muß mit allen Tugenden glänzen, 
damit er innerlich ein folcher ſey, für welchen ihn vie 
Menfchen Außerlich halten.” Und die Ordensgeiftlis 
hen felbft veder er alfo anı „Sem wachſam, und fleißig 
in dem Dienfte Gottes, und gedenfe oft: Zu mas bift 
du gefommen, und warum haft dis Die Welt verlaffen? . 
Micht. wahr, daß du Gott dieneft, und ein geiftifcher 
Menſch werdeſt? So fey denn eifrig, daß du in ber 
Volltommenheit zunehmeft! | 
5, Wer in einem geiftlichen Ordensftande lebet, faͤlit 

ſeltner; lebet reiner; fteht bälder von dem Falle auf; 
geht behutſamer; wird. öfter von. der Gnade bethauet; 
ruhet ficherer; ſtirbt mit mehrerer Hoffnung; wird ges 
ſchwinder gereiniget, und häufiger belohnet. Alſo ves 
det der heilige Bernhard. Wer ſollte den Ordensſtand 
nicht hochſchaͤtzen ? —F 
6. Die größten Feinde unſers Heiles find die Welt, 
das Fleiſch, und der Teufel, In dent Ordensflande 
werden die Verfirchungen der Welt verhindert durch das 
Geluͤbd der Armuth, durch die Einfamfeit, und durch 
die. Verachtung der zeitlichen Güter, Die Verfuchuns 
gen des SFleifches werden bezwungen durch ftäte Abtoͤd⸗ 
tungen, ſirenges Faften, und andere dagegen vorgefchries 
bene Mittel; und die Anfechtungen des Satans durch 
das Geluͤbd des Gehorfames. Wie nahdrüdlich kann 
denn ein Ordensmann wider feine Feinde kaͤmpfen. 


77. In dem Ordensſtande hat man die fräftigften 
Mittel zur Tugend; dergleichen find die Gelübde, die 
Heiligen Regeln, die vielen Gebethe und geiftfichen Les 

ingen, die Sorge der Dbern, die Beyſpiele der Bruͤ⸗ 
der, die oͤftern Ermahnungen, die täglichen: Betrach⸗ 
tungen, bie ordentlichen Gottesdienfte, und mehrere ans 
Bere, Wer follte darinn nicht tugendhaft Jeben ? 


8. Die 
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- 8. Die Ordensleute bethen für Viele andere, die 
wenig beten. _ Sie halten die ſchoͤnſten Gottesdienſte. 
Sie zieren zu der Ehre Gottes ihre Kirchen. Gie ver: 
fehen vielfältig die Kanzeln und Beichtſtuͤhle. Sie 
pflanzen die. Wiffenfchaften fort. _ Sie verfaffen fehr 
oft gute Bücher, Sie loben Sort in ihrem Chore auch 
zur Zeit, zu welcher andere in dem Bette liegen. Gie 
führen eine vernünftige Hauswirthſchaft. Sie unterhal; 
ten viele Armen. ie unteriveifen die Jugend. Sie 
fchen den Sterbenden bey. Und wenn fie eben nicht 
allezeit die Volllommenſten find, find fie dennoch gemeis 
niglich viel froͤmmer als diejenigen, von welchen fie ges 
haſſet werden. er — 


q. Wenn zuweilen einer oder der andere Ordens⸗ 
mann aus den Schranken ſeines Berufes tritt: wird 
deßwegen kein Vernünftiger den ganzen Orden verach⸗ 
gen, In welchem Stande find feine Nichtswerthen? 
Oder wer hat fich jemal träumen laffen, der: ganzen heis 
Kigen Verſammlung der Apoſtel aufzubuͤrden, mas Ein 
Iſcarioth, der ein Mitglied davon war, unternommen 
hat ? GREEN, 


| 10. Wer den Ordensſtand für fich ermählen will, 
muß vorher feine Kräfte ernftlich prüfen. Die ewanges 
Tische Vollkommenheit, zu der dieſer Stand führet, ift 
mit vielen Befchwerniffen verbunden. Chriſtus vers 
gleicht fie einem Thurme, hr ‘man bauen, und einen 
Kriege, den man führen will. (Luk. 14, 28. u.f.). Es 
ift beſſer diefen Thurmbau, oder Krieg, nicht anfangen, 
als mit Schande denfelben nicht vollenden. 


11 Das Kleid allein machet den Ordensmann nicht 
ans, fondern die feinem Stande angemeſſene Tugend. 
Wıhe demjenigen Ordensmanne, der durch aͤrgerliche 
Ausfchweifungen. bie Heiligkeit feines Standes entehrer, 
und mit ſich die unfgulbigfen und. zechtfchafenften Mit: 

glies 
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alicher des Drbens dem Gelächter und Geſpoͤtte der Welt 
preisgiebe! © 


12. Es täße nicht * daß f ch der Ordensmann 
ungebethen in weltliche Geſchaͤffte a nachdem er 
der Welt abgeſagt hat. —* 


13. Soll ein Orbmemann, der dem. demüthigen 
Jeſus genau nachfolgen mil, hoffaͤrtig ſeyn? 


| 14. Die Iſtaeliten ſihneten ſich in der Waͤſi⸗ nach 
den Fleiſchhaͤfen Aeghptens: giebt es aber nicht auch Or⸗ 
N die denſelben in ihrer Einfamfeit nachahmen ? 


Ä Be Welch einen ‚fchändtichen Beruf hat. derjenige 
zum Drdensftande, der Die, Welt nur deßwegen verläßt, 
um in dem Kloſter eine; beſſere Welt, vie er glaubt, an 
zutreffen ‚zund; (feiner. Weynung — — 
ben zu lognen! 1 | 


Orbdnung. 


I ie Ordnung ift eine gehörige Zufammenfügung 
D der Theile eines Dinges. Ei 


2. Bon einem Orte, wo feine Ordnung beobachtet 
wird, kann man fagen, was Job von der Landfchaft des 
Todes gefprochen hat: „Es iſt ein Land des Jammers, 
wo keine Ordnung, ſondern ein ewiger Greuel wohnet.“ 


(Job 10, 22.) 


3: Der heilige Paulus ſaget zu den Korinthern: 
„Alles ſoll bey euch ehrbar, und in guter Ordnung ges 
ſchehen.“ (1. Kor, IA, 40.) 


4. Gott lieber die Ordnung, Er gab den Iſtaeli⸗ 
ten viele Befehle, wie fie biefelbe hatten follten ben ih» 
ver Meife durch die Wuͤſte; bey- ihren SAMEN 
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ben ihren Aemtern, u. w. Gr; zeiget bie viche zus Sie | 
nung in der Natur, in der er z. B. die vier © 

fichtig aufeinander folgen läßt; in der er den Eau des 
Geſtirnes ſo genau beftimmer bat; in der er die Glieder 
des menfchlichen Leibes fo verhältnigmäßig aufeinander 
ſetzet; die Stände der Menfchen ausgeiheilet hat; und 


alles in der Maaß, in der Le and in dem Gewichie, 
anordnet. ¶ Weish. 17,21 > 


5., Alles hat ine Zeit; * der — Predi⸗ 





ger. (3,8) Wer klug iſt, er diefelbe ben jer 


dent Dinge, 


6. Eben diefer Prediger richt: „Wer! Gott farch⸗ 
tet, vernachläßiget nichts.” (7, 19.) Wollen wir alſo 
Gott vernuͤnftig dienen: fo iſt —8 daß wir ben allen 

Handlungen auf die Umſtaͤnde des Ortes, der Weiſe, 
der Zeit, u. ſ. w. unſer Augenmerk richten. Damit ein 
Ding gut ſey, muß alles gut ſeyn; und ein Ding wird 
boͤs wegen eines jeden Fehlers: * ſagen die Weiſen. 


7. Der heilige Gregor ſpricht: „Gott wiegt unſre 
he. niche unfer Werk. Er ſchauet nicht fo faſt 
auf die Größe desjenigen, was wir thun, als auf die 
Größe des Eifers, womit wir es thun. ” 


8. Köre, Dathan, und Abiron maßeten 6 (mis 
ber die Ordnung) des Priefterthumes an, und wurden 
deßwegen von der Erde verfchlungen. (4. B. Moſ. 16.) 
Nadab und Abiu, die Söhne Aarons, bedienten fich 
nicht-des ordentlichen Feuers zum Rauchwerfe, und. wurs 
den der Urfache wegen vom Herrn gesöbter. (3.3. Mof. 
10,1.) Saul wartete nicht auf den Samuel, fondern 
verrichtete felbft das Opfer, und wurde deßwegen vers 
worfen. (1. Kön. 13, 8.) Der König Djias wollte 
wider die Ordnung im Tempel Rauchwerk opfern, aber 

er ward ausſaͤtzig. (2. Chron, 26, 16.) Sof) an 
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Azarias zogen zu unrechter Zeit in den Krieg wider die Hey: 
den, und wurden gefchlageis (1.Machab. 5, 56.) Und 
die ehörichten Jungftauen verfahen fich nicht zu rechter 
eit mit Dele; deßwegen fie hören mußten: „Ich enne 
ch nicht.“ (Math: 25. 1) = 
9. Wer würde einen Knecht, oder eine Magd, ge 
dulden, die zwar arbeiteten, aber in lauterer Unordnung, 
bald. zu frühe, bald zu ſpaͤt, u. w.? Wie kann denn 
Gott mit uns zufrieden ſeyn, wenn wir in feinem hei 
ligften Dienfte die von ihm gefegee Ordnung nicht be 
obachten ? | ’ - 


19. So bald die genaue Ordnung von einem Krieges 
heere nicht beobachtet wird: ift dee Sieg verloren. : Nun 
ift unfer Leben ein immerwaͤhrender Stteit; in dem mit 
fowohl mit unſern innerlichen als Außerlichen Feinden zu 
kaͤmpfen haben, ‚welche uns leicht überwinden Pönnen, 
— wir uns nicht beſtaͤndig an eine gute Ordnung 

alten. — in ee, ’ 


1. Durch die Beobachtung der Ordnung wird die 
Arbeit leichter, der qute Ausgang derfelben gewiſſer er⸗ 
zwecket, und der Verdienft vor Gott: größer, Warum 
follten wir denn die Ordnung vernachläßigen ? 


* 

12. Feyern, wann man ſollte arbeiten; arbeiten, 
warn man fſeyern ſollte; eſſen, wann man faſten ſollte; 
ſich beluſtigen zur Zeit der Traurigkeit; ſchlafen, wann 
man wachen ſollte; im der Kirche ſich aufhalten, wann 
man zu Hauſe ſeyn ſollte; mit Hausgeſchaͤfften umge⸗ 
hen, warn man ſollte dem Gottesdienſte beywohnen; 
die Macht mit Efien, Teinken, Tanzen, und Spielen, 
zubringen , und beym Tage im Bette liegen, u. ſ. 10 
welch eine abenteuerliche Linordnung iſt diefes! 


| a Pie 
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| ie Parteilichkeit. a 


1. ie Parteilichkeit iſt eine Unbilligkeit, wodurch 
eine Perſon der andern, ohne rechtmaͤßige Urſa— 
che, vorgezogen wird. 7 


1. 2. Gott befahl im 3. Buche Moſis 19, 15.: „Du 
ſollſt auf die Perſon eines Armen (aus unzeitigem Mit⸗ 
leiden) nicht acht haben; und auch das Angeſicht eines 
Gewaltigen nicht ehren; ſondern richte deinen Naͤchſten 
nach der Gerechtigkeit.” Und im 5. B. Mof. 1, 17. 
„Es folt:fein Unterſchied der Perfonen ſeyn. Ihr ſollet 
den Geringen ſowohl anhören. als. den Großen, und kei⸗ 
wies Menichen Perſon annehmen; denn es ift das Ges 
richt Gottes.“ nd der heilige Apoftel Jakob  faget: 
„Meine Brüder, haber den Glauben unſers glorreichen 
Herrn Jeſu Chriſti nicht mit: Anfehung der Perfonen ! 
Denn wenn ein Mann in eure Verfammlung kaͤme mit 
einem goldenen Ringe, und mit einem herrlichen Kleide; 
es: füme aber: auch ein Armer in Einem ünfaubern Kleide 
hinein: und ihr feher auf denjenigen; der-mit dem herr⸗ 
lichen Kl:ide angerhan iſt, und fprechet zu ihm: . Seße 
du dich wohl hieher! zu dem: Armen ‚aber ſprechet ihr: 
Steh du dort, oder feße dich unten an den Schemel meis 
ner. Füße ; urtheilet ihr nicht alsdann bey euch :felbft, 
und fend Richter unrechter Gedanken geworden, u. f. w.“ 
Gat. 2, 1. u. f.) — 


3. Der. göttliche Heiland gieng nicht zu dem kran⸗ 
Ben Sohne des -Königleing in Kapharnaum, obſchon ihn 
der Vater geberhen hatte, (oh. 4, 50)  Hinnegen zu 
dem Kuechte des Hauptmanns wollte er fommen. (Matth. 
8,7.) So wenig ſah er auf die Außerliche Würde der 
Menſchen. Er predigte auch das Evangelium den Ars 
men (Matth. 11,5.) And fagte denjenigen, die ihn 
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mit der Zinsmuͤnze gerfuchten ohne Anfehen der Perfo: 
nen, die Wahrheit, (Matth. 22, 18.) Und Paulus 
fagt, es ſeyn alle Menjchen Eins if ı chi fto . 
— 3,28.) 


4. Der heilige ——— — ſpricht: „Man a 
das Sue auch an den Feinden nicht tadeln ; und das 
Boͤſe aud) an den Freunden nicht: loben: ſondern alle 
Dinge nach dem Werthe. der Sache, und. nicht nach dem 
Anfehen der Perfonen beudtheilen.“ Und der heilige Aus 
guftin: „Es fen. ferne, o Here! dag man in deiner Kits 
che die Reichen den Armen vorziehe, oder die Adelichen 
den Unedlen; da du felbft das Schwäche der Melt etz 
waͤhlet Haft, damit bu das Starke zu Schanden ma⸗ 
— 


5. Wir miüffen die Menfchen. nicht nach dem — 
lichen ſchaͤtzen, ſondern nach dem amgern Werthe, der in 
der Tugend beſteht. 


6. Die Welt urtheilet — parteiiſch. Sie 
erhebt die Reden und Handlungen auch der Boshafteſten, 
die in einer Wuͤrde ſtehen, mit Lobſpruͤchen; und verach⸗ 
tet auch die Tugendhafteſten, und Weiſeſien, die auf dem 
edenge Welttheater keine ſchimmernde Rolle ſpielen. 


7 He: Digre Ovid hat nicht unbilfig alfo geſun 
gen: 
Dem Armen ſich die Thuͤr zu Würden felten offen; 
Man kann durchs Geld allein die Ehrenſtellen nn; ; 
* — macht das Geld. Willſt Freunde? 
Zu Tri . Iy fo ber ahl! neh 
‚on arm : ſo rühr = nic! Der — liegt 
uͤberal. 


ni 4 die Titel: Anfehen der Menſchen 
| A: Richter. = | 
—X 23 Pfruͤu⸗ 
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Peünde, gelte 


L Ein, geiftfiche Pfruͤnde iſt ein beſtaͤndiges Recht die 

Einkuͤnfte aus geiſtlichen Guͤtern, gewiſſer geifts 

licher Geſchaͤffte wegen, zu beziehen, in welches eine 
— Perfon von der Kirche eingeſetzet wird, 


> 2. Gott fagte im alten Bunde: „Den Kindern Levi 
habe ich fuͤr den Dienſt, den ſie mir in dem Tabernakel 
des Bundes leiſten, alle Zehende in Iſrael zugeeignet.“ 
(4 B. Mof. 18, 21.) Und: „Auch alle Exftlinge, 
Die die Kinder ge opfern, ſollen dem Priefter gehös 
ren, u. w.“ (4: B.Mof. 5,9.) Und Chriſtus fpricht: 
„Der Arbeiter: ift feines. Lohnes wuͤrdig.“ (Luk, 10,7.) 
Und Paulus: „Wiſſet ihr nicht, daß Diejenigen, die in 
dem Heiligehume arbeiten, auch von dem Heifigchume 
eſſen; und Daß die, welche den Altare dienen, auch ih⸗ 
ren Theil von: dem Mftate haben? Alſo hat der Here 
auch verordnet, daß die, welche das Evangelium "vers 
Fündigen, von dem Evangelium leben,” (1. Kor. 9, 13.) 


3. Inden 2 B. Moſ. 18, 24. fagte Gott ferner; 
„Sie (die Priefter) follen fich mit dem Opfer der Zer 
hende begnuͤgen laſſen, welche ich zu ihrem Gebrauche, 
und zu ihrer Nothdurft, abgefondert habe,” Und der 
heilige Petrus ermahner die Priefter : „Weydet die 
Heerde Gottes nicht eines ſchaͤndlichen Gewinnes wegen 
ſondern mit geneigtem Gemuͤthe.“ (1. Pet. 5, 3.) 
Und abermal dev. heilige Paulus: “Ich ſuche “a, 
was euer iſt, ſondern euch. (2. Kor. 12 / ) 


4. Beil die Söhnetes Heli gewaltthaͤtig das Opfer 

von den Leuten erpreſſeten: wurden fie endlich entſetzlich 
eſttaſet. (1. Koͤn. 2,42.) Der König Joas gab den 
rieſtern, pe zwar das Geld einnahmen, aber in 
Jehren vichte an dem Tempel ten, einen 
—* Verweis: (4 Kon. 12, 6.) Und En 
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trieb zweymal die Käufer und Verkäufer aus dem Tem⸗ 
pel, woben die Priefter ein fchändliches Gewerb trieben. 
(Math. 27, 12. Joh. 2, 14.) 


5 Der heilige Bernhard füget: „Es ift dir erlau⸗ 
bet, von dem Altare zu leben; aber nicht von dem Als 
tare die: Wohlluſt, und die eitle Pracht zu unterhalten, 
. Und: dev heilige Iſidor: „Die mehreften Priefter beſtre⸗ 
ben fih um das Hirtenamit, nicht der Heerde zu nüßen, 
fondern ihren eigenen Mugen: zu befördern. Sie füchen 
Vorſteher zu werden, nicht um andern Gutes zu thun, 
fondern für fich Reichthümer und Ehren zu fammeln, 
Sie unterlaffen die mit ihrer Würde verbundenen Arbel⸗ 
sen, und begnügen ſich mit der Wuͤrde. 


6. Jene geiſtlichen Pſtůnden ſind in der That die 
auͤtzlichſten, welche von denjenigen, die ihre Einkuͤnfte 
beziehen, ſolche Dienſte fodern, die der Religion die er⸗ 
ſprießlichſten find, und nicht diejenigen, die größere zeit⸗ 
liche Einkünfte haben, aber nicht zu dergleichen Dienften 
"Verbinden. Alſo fager der heilige Sean von- Sales, 
Sind all Geiftlichen dieſer Meynung? 


* Giebt man dem Geiſtlichen die — Pfruͤnde 
deßwegen / daß er entweder Geld auf den Wucher zuſam⸗ 
men ſcharre, oder ſich allen Gattungen der ſchaͤndlichſten 
Ausſchweifungen uͤberlaſſe, und dadurch. feinen heiligen 
Stand felbft dem Gelächter und der Verachtung der Welt 
blosſtelle? ‚Heißt das nad) dem Geifte der Kirche die geifts 
liche . ne 


F 3: IR der Drift debwegen Prieſter, Beneficiat, 
fairer, Shorherr , u. ſ. w. daß er das Brevier geifts 
und ſinnlos daher ſpreche/ die heilige Meſſe, eben als 
wenn ſie nicht von der aͤußerſten Wichtigkeit waͤre, mit 
‚größtem Aergerniſſe der Beywohnenden, gleichſam in ei⸗ 
* Hui vollende, und are üfrige it. des. Tages‘ 

4 im 
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Im Muͤßiggange hinbringe, oder ſich mit Geſchaͤfften ab: 
gebe, die, weil ſie ihm nicht anſtaͤndig ſind, ſeinem 
Stande Unehre machen? Waͤre dieß erlaubt, ſo waͤre 
Ka fein Stand Be als ber u 
fi % .»° 
Pe 9 Wie verfehret ift ein Geiftlicher, der fi m mit den 
Einkünften der Braut Ehrifti maͤſtet, und dem Tenfel 
zes der nicht für das Heil. feiner Schäflein: beforget 
, fondern nur ihre Milch: und: Wolle raubet; der ein 
Wein, und kein Hirt, iſt — —— 


10. Wie ſehr iſt jener Beifliche feines gem Seis 
les vergeffen, der, um feine Befreundten und Verwand⸗ 
ten zu bereichen, auf eine unerlaubte Weiſe nach den Eins 
kuͤnften einer fetten Pfruͤnde trachtet. Dieſe laſſen fich 
bey. ſeiner unrechtmaͤßig erworbenen Hinterlaſſenſchaft 
wohl ſeyn, und ſind — — — —— 
ng 


».cHe Was hat ein Geiffichen, ber ee fette Dfrinde 
beſeſſen, und vieles Geld zuſammen geſcharret hat, end⸗ 
lich davon, wann er in das Innere der Erde gehen 
muß, wann er der Hand des Schwertes uͤbergeben wird, 
und wann ſeine Theile, Das iſt, ſeine zeitlichen Güter 
den Füchfen, naͤnlich liſtigen Som, * — wer⸗ 
dan Mſal. 92,10, m 11): 


12, Die Güter eines — Seiftfihen wer⸗ 
den fürchterlich, unbarmberzig , und geaufam hingeriſ⸗ 
fen, Ein jeder nimmt, was er egwifcht, gleich als hätte - 
en, wie einet verlaßuen Sachen ein Recht dazu; da 

unterdeſſen Die Erben ſich miteinander, zanken, und dem 
Erhfafier inöbiesEwipfeit nach ſichen.¶ Wie wernan ſtig 
*2 alſo ein eiſtlicher/ der von feinem, Vermögen: 
noch bemBebzeiten einen: guten und feines: Standes wuͤr⸗ 
auch macht, — Ueberreſt zu einem 





digen 
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Gebrauche beſtimmt, ohne —— ef Ehen 
zu uͤberlaſſen. En ı: 


13. Bey den Leichgottesdienften eines — 
reichen Geiſtlichen werden mehr Glaͤſer Weins ausge⸗ 
leeret, als Gebethe verrichtet. Die Erben ſind eifriger 
bey dem Tiſche, als bey dem Grabe ihres verblichenen 
Gutthaͤters. Die eingeladenen Gaͤſte beſpritzen dieſes 
Grab mit etlichen Troͤpflein Weihwaſſers, alsdann bes 
| raufchen fie fich ber) dem Beine des Verſtorbenen. Sollte 
wohl ein ne nach Deichthümern , nad) Ueber; 
Ruß, trachten? 

14. Geſetzt, ein Geiſtlicher haͤtte mehr fuͤr fein 
Geld, und für feinen Bauch, geforget, als für die ihm 
anvertrauten. Seelen, und würde deßwegen nach feinem 
Tode als ein ungerechter Haushalter von dem Angefichte 
Gottes auf ewig verworfen: was wuͤrde es ihm nuͤtzen, 
went feine ihm geſetzte Grabfchrift der Nachwelt fagete, 
ei * — Jahre lang ein eifeiger Seelforger geweſen ? 7* 


—** Der Geiſtliche, der uͤberfluͤßige Einkuͤnfte 4 
feiner Pfruͤnde zieht, iſt nach dem allgemein uͤbereinſtim⸗ 
menden Ausſpruche der heiligen Väter verpflichtet, das 
Ueberflügige zu feommen und Gore gefälligen Ausgaben 
zu verwenden. Vergeſſe diefes derjenige nicht, der eine 
fette Pfruͤnde beſitzt, fonft befigt er fie mit TR feines 
emetgen Held! . 


r 16, Wie: viele von denjenigen, die fich noch einer 
geifttichen Pfründe ſehnen, Hört man nicht zu allererſt 
fragen, fobald eine Pfarre durch den Tod ihres Vorſte⸗ 
hers erlediget int: Iſt die Pfarre que? . Was trägt fie? 
Welche find ihre Einkünfte? Wie fehr verrathen ſich 
Diefe, daß fie nicht von dem Geifte Gottes dazu. berufen 
find; indem fie wicht die Ehre Gortes, nicht das Heil 
der es Eingeplarrten, ſondern — eigenen Vortheil — 

un 
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und alſo nicht als gute Hirten bie Heerde Abe 
fondern als reißende Wölfe in den Schafftall ſich eindrim; 
gen wollen! 


Sich auch den Titel; Priefer. 


Predigen. 


1. Ein Prediger iſt derjenige, der aus rechtmaͤßigem 
Berufe dem Volke das ort Gottes verkünden. 


2. Wie majeftärifch, wie lauter, wie ruͤhrend, 
und hinreißend, Irugen die — des alten Bundes 
das göttliche Wort vor! 


3. Der einzige Endzweck eines Prebigers muß — 
daß er die Zuhoͤrer bewege, ſich der chriſtlichen Gerech⸗ 
tigkeit zu befleißen, das iſt, das Boͤſe zu unterlaſſen, 
und das Gute zu wirken. Alles, was dieſem Endzwe⸗ 
cke entgegen iſt, muß er vermeiden, und ſich alles 
bedienen, was denſelben befoͤrdert. Daher muß er durch 
ſeinen Vortrag zeigen, daß er der erfle von derjenigen 
Wahrheit überzeuger ift, wovon er feine Zuhörer überzeus 
gen will. Er muß aber nicht nur überzeugen, fondern 
auch bewegen. Seine Rede muß frey, und ungezwuns 
gen, doch aber in keinem Stücde der Wahrheit Be 
fheidenheit, oder andern einer chrifllichen Kanzelrede 
wefentlichen Eigenfchaften entgegen feyn, Er muß eine 

angenehme Abwechslung beobachten, uud auch etwas 
Unerwartetes, etwas Sinnreiches, und Erhäbenes uns 
ter feine Rede mifchen, um nach dem Lnterfchiede der 


Zuhoͤrer allen genug zu gan. Richtsdeſtoweniger muß 


durchaus eine beliebte Einfalt, und allgemeine Deutlich: 

feit, darinn herrſchen. Er muß aber auch, um ben ers 

warteten Nutzen zu erzielen, praktiſch veden, das ift; 

zeigen, wie feine Lchre kann anwendbat gemacht werden, 

u. w. Alſo Blaſius = 
4 


Predigen. ıyr 
4. Der heilige Hieronymus faget dem Prediger: 
„Gieb acht, daß deine Werke deine Rede nicht befchäs 
men; damit nicht‘, warn du in der Kirche vedeft, ein 
jeder in der Stille antworte: Warum thus er denn das 
felbft nicht, was er fagt? Der ift ein untauglicher Leh⸗ 
ver, der mit vollem Bauche von dem Faſten redet. Es 
kann auch ein Mörder den Geiz anflagen. Der Mund, 
das Herz, und die Hand, müffen bey einem chriftlichen 
Priefter zufammen ſtimmen.“ Und der heilige Bern⸗ 
hard: „Die Stimme desjenigen Predigers höre ich 
gerne, der miche fich felbft ein Lobgefchrey, fondern mie 
die Bußthraͤnen erwecket.“ | 


5. Jeſus Chriftus nahm ſelbſt das Predigtamt auf 
ſich. Wir Chr ift alfo durch fein erhabnes Beyſpiel dieſe 
an ſich ſelbſt ſchon heilige Beſchaͤfftigung noch mehr ge; 


+ - 


heiliget worden! 


6. Wenn der Prediger durch das göttliche Wort, das 
er vortraͤgt, mittels eines apoftolifchen Eifers, die Suͤn⸗ 
der zu bekehren fücher: welch einen angenehmen Dienft 
erweifet er Gott; indem er feine Abficht mit der Abfiche 
Gottes vereiniget, welcher will, daß alle zur Erkenntniß 
der Wahrheit geführer, und dadurch zur ewigen Gluͤck⸗ 
fetigfeit befördert werden. Welch eine Luft muß dieß 
dem Prediger zu feiner Arbeit machen! 


7. Die Üpoftel durchwanderten die ganze Belt, das 
Geſetz Chrifti zu predigen. Die heiligften und. vortreffs 
lichſten Maͤnner, wie Anton von Padua, Vincenz der 
Ferrerier, Petrus von Mapland, Franz Xavier, und, 
taufend andere, trugen das Evangelium unter unzählbas 
ren Befchwerden weit entlegenften Völkern zu, Sollen 
dieſe Benfpiele nicht Fräftig genug ſeyn, den Seelforger 
dahin zu vermoͤgen, daß er Durch Verkuͤndigung der ewis 
gen Mal,ıheiten unter den Seinigen die Finſterniſſe der 
Unwiſſenheit zerſtreue, und dieſelben die Wiſſenſchaft ber 
Heiligen lehre ? | 5“ F 
ae u 8. Gert 
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. Bott haffet die Suͤnde; und der: geiftliche Mebs 
ser hr von feinem  Anıte bevollmächtiget diefen Feind 
Gottes, mittels einer apoftolifchen Fteyheit, anzugrei⸗ 
fen, und zu vertilgen. Soll er, anftart diefen Feind zu 
packen, durch eine pflichtwidrige Nachgiebigkeit mit dems 
felben vielmehr in ein geheimes Verſtaͤndniß ‚teeten ; und 
* treuloſer Verraͤther ſeiner Pflicht u 


9. Mit welchem Ernſte fagte Gott = Propfeten 
Iſaias: „Schrey, und höre nicht auf! Erheb deine 
Stimme wie eine Pofanne, und verfündige meinem Volke 
feine Mifferhaten, und dem * Jakobs er Suͤn⸗ 
ben! (Iſa. 58, 1.) 


10. Wie merkwuͤrdig ſind die Worte, welche der 
Prophet Ezechtel aus dern Munde des Herrn zu verneh⸗ 
men. hatte: „Wenn ich zu dem Gottlofen fage: Du folift 
bes Todes flerben! Und du verfündeft, es ihm nicht, 
und ermahneft ihn. nicht, daß er von feinem gottlofen 
Wege abſtehe, damit er leben möge: fo wird der Gott⸗ 
loſe ſelbſt in ſeiner Miſſethat ſterben, ſein Blut aber 
will ich von deiner Hand fodern. Wenn du es aber 
dem Gottloſen verfündeft, und er fich von feiner Boss 
heit, und von feinem gottloſen Wege, nicht befehret: fo 
foll er in feinee Miſſethat ‚fterben, du aber haft deine 
Seele gerettet.“ (Eich. 3, 18. U, 19.) 


| 11. Wie.eifiig ermahnet der heilige Ava Pau⸗ 
lus den Timotheus zum Predigen: „Predige das Wort! 

‚Halt an, es ſey gelegen oder ungelegen! Strafe, bitt, 

und drohe, in aller Geduld und — 2, Tim. 4, 2.) 


v Ik Diejenigen, weiche Birfe mu der Gerechtigkeit 
unterweifen, werden wie Sterne durch unendliche Ewig⸗ 
feiten glänzen. ”. (Dan.ı2, 3.) Welchnein Teoft : ift 
dieß für- einen Prediger, von deſſen —. fo viele ihre 
Unterweifung Be: | 

all 3 13. Der 
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- 13. Der Prediger mache mit Jeſu Chriſto, der 
all fein Blut fiir die Seelen vergoffen hat, gemeinfchafts 
liche Sache; indem er diefelben ducch feine Unterweifun: 
gen lehret, wie fie. fich diefes Foftbaren Blutes zu ihrem 
Seile bedienen koͤnnen. 


14.. Ein jeder, der noch ein’ menfchliches Gefuͤhl 
hat, würde fchreyen, wenn er fühe, daß ein Wolf ſeun 
nem Naͤchſten ein Schäflein zerreißen wollte. _ Warum 
follte der Prediger nicht fchregen, wenn der hoͤlliſche Wolf 
die koſtbaren Seelen der Menfchen verfchlingen wilt? 

| 15. Würde man fi ruhig halten, wenn ein Haus 
in einer Gemeinde in eine Feuersgefahr gerierhe, - Und 
ein Prediger foll ſchweigen; da er die, feiner Sorge an: 
vertrauten, Seelen in Gefahr fieht, von dem ewigen 
Teuer ergriffen zu werden ? | | 


16. Könnte fich derjenige mit Rechte der Mächftens 
liebe ruͤhmen, der einen gefährlich Kranken, dem er 
durch ein ihm bewußtes Mittel, ohne mindefte Unföften; 
helfen koͤnnte, in feinem Elende fchmachten Tiefe? Nun 
‚ kann. der Prediger die verberblichen Seelenfranfheiten 
durch die Verkuͤndigung des göttlichen Wortes heilen, 
welches eine Menge Heilsmittel wider die Sünde enthält. 
Würde er den Mächften Tieben, menn er nicht predigte, 
und ihn dem ewigen Tode Überließe ? 


| 17: Wenn ein Geiftlicher feinen Nächften auf. ger 
fährliche Abwege gerathen ſaͤhe, auf denen derſelbe leicht 
in eine Grube fallen, und den Hals brechen koͤnnte: 
wuͤrde er ihn mahnen, und, wenn er leicht koͤnnte, wie 
der auf den rechten Vbeg leiten. Warum follte er denn 
diejenigen, Die. von dem Wege des Heiles abgewichen 
And, und der Hölle zulaufen, ihrer Gefahr nicht erins 
nern ? F 


18. Wenn 
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18. Wenn der Prediger mic all feinem Schweiße 
nur eine einzige Seele gewinnt; gewinnt er mehr, als 
mern er alle Schäße der ganzen Welt gewonnen haͤtte. 
Soll er nicht eifrig predigen? 


19. Wie viele Worte machen die Kaufleute, um 
rines nicht gar zu beträchtlichen Gewinns ſich zu bemaͤch⸗ 
tigen. Soil den Prediger das Reden verdrießen, too: 
mit er. unfterbliche Seelen gewinnen kann? 


20. Wenn ein Prediger mit all ſeinen Bemuͤhun⸗ 

gen eine einzige Suͤnde verhindert: verhindert er ein 

groͤßers Uebel, als alle Strafuͤbel der ganzen Welt ſind. 

a es nicht der Mühe werth, daß er ſich er fein u 
ui Eifer verwende? 


21. Der geiftliche Redner muß nicht bedacht PR ; 
nur das Gehör feiner Zuhörer zu ergögen, fondern viels 
mehr‘ ihren: Nugen. zu befördern. Sie haben eine fers 
-nichte Speife des göttlichen Wortes vonnoͤthen, und 
nicht nur ein Schaueſſen. 


22. Der geiſlliche Redner muß ſich allezeit gehoͤrig 
vorbereiten, und ſich nicht freventlich auf jenen Spruch 
verlaſſen: „Es wird euch in derſelben Stunde gegeben 
werden, was ihr reden ſoliet.“ (Matth. 10, 19.) Ein 
anders iſt eine ausgearbeitete Predigt, und ein anders iſt 
ein, ohne Beweiſe und Ordnung hingeſudeltes, Gewaͤ—⸗ 
ſche. Mer ohne Arbeit auf die Kanzel ſteigt, feige 
ohne Ehre (und auch gemeiniglich * Nutzen) hees 
unter, 


23. Dee Prediger muß Jeſum Chriſtum predi⸗ 
gen, und nicht ſich ſelbſt: dann find die Bußthraͤnen 
= Zuhörer öfters ein Beweis, daß Gott feine Arbeie 
egnet. | A 


24. Der. 
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24, Der Prediger ift ein Abgefandter Gottes, defs 
fen Befehle er vprzutragen hat. Er muß alſo, um dies 
fem allerheiligften und allerwichtigften Amte würdig. vors 
zuftehen, demfelben das höchfte Anfehen zu geben, und 
alle nur erdenfliche Ehrfurcht zu verfhaffen, den allers 
hoͤchſten Willen feines Prinzipals getreu eröffnen, die 
lautere und reine chriftliche Lehre mit gefeßtem Ernſte und 
apoftolifcher Freymüchigfeit vortragen, und alle Mährs 
hen, Aberglanben , menfchliche Spigfindigfeiten, Falſch⸗ 
heiten und Berge von feinem heiligen Auftrage ents 
fetnen 


25. Derjeriige Perige alfo, der nur mit bunten 
Bluͤmlein verfünftelter Wörter, und gedrechfelter Säße, 
feine Zuhörer von der Kanzel unterhält; da unterdefs 
fen die Lafter immer anwachfen, der Eifer zu Tugend 
erkaltet, und felbft die Religion von allen Seiten beftrits 
ten wird, weiß den Umfang feines Berufes nicht, oder 
er erinnert fich nicht, Daß ihn Gott, wie einft den Pros 

pheten Jeremias, über die Völker ** hat, daß er 
ausreiße, zerſtoͤre, zernichte, er baue, und pflau⸗ 
je. (er, i, 10. 


26. Der Prediger muß ſich vorzüglich befleißen das⸗ 
jenige ſelbſt zu thun, was er andere lehret, ſonſt machet 
er ſeine Lehre verdaͤchtig. Gut lehren, und uͤbel leben, 
Heißt mit dem Wunde aufbauen, und mit der Hand nies 
Derreißen; oder andern den Weg zum Himmel, zeigen, 
und fich felbft die Höhle Öffnen, „Chriſtus fing an zu 
Thun, und zu lehren:  faget der heilige Lukas, das 
ift, felbft dasjenige ſchon vorhin in dem Werke zu erfül: 
len, was er nachmals Ichrte. (Apoftelgef. 1, 1.) O wi 
tige Predigt * manchen Prediger! 


Prie⸗ 
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ed RER) ift ein Geiſtlicher ber über den me 
; fentlichen und über den fi etlichen Leib Chriſti 

acht hat, und’ andere Sacramenie zu ertheilen, ät 
a) verordnet iſt DR 


2. Die Prieſter follen ſch mäßt verhäfte 

ihre Leibes nahrung —9— Gott ſa sea, 

und ſeinen Soͤhnen: „Du, und 7 ’Eshne, eat 

feinen Wein, noch etwas, was beraufchen Bann, 

fen, wan ihr in den a Des Zeugnißes gehe, 

hair ih ihr nicht ſterbet.“ (3. B lee $ "Und der 
ifige Paulus ſpricht zum — in Biſchof 

ne eh jeder‘ anderer Geäifttichet ſoll Füchtern jew!” 


wirln, Die Priefter ſollen die Ehrbarkeit in ihren Ge— 
berden / beobachten. des Priester folfen die Gerech⸗ 
** a By chenv® fa David (Pat.ı$r, 9.) Und 

heilige⸗ er — ‚Salt: dich ſelbſt 
8* el he 5, 22,) Und Überdial: ”, lieh sie 
Gelüfte der Jugend, > Fa nach der Getechtigt: ie} 
nach dem Ölauben, nach der Hoffnung und Liebe, und 
sach dem Frieden‘ —* die den —* aus einem 
Herzen anrufen, " (@ "Tu 222. da I 


4. Die Prieſter ſollen das Bolt — Are Worte 
‚» Die Lefjen des Prieſters follen. die Wiffens 
ſchaft bewahren, damit man aus feinen Munde das 
Geſetz erforfchen kann?“ ſpricht der Prophet Malachias. 
(2, 7.) Ueber diefe Worte ſaget der heilige. Bern⸗ 
hard: -,, Gott verfäriget das Geſetz aus dem Munde des 
Priefters, und gemwißlich feine laͤcherlichen Poffen . und 
Fabeln. Du, o Priefter, haft deinen Mund dem Evans 
gelium getweiher; denfelben der Eitelkeit und Fabeln ers 
Öffnen ift nicht erlauber; und dieß aus Gewohnheit ehun, 
ift ein Gottesraub.“ 
Zu h 5+ Dir 
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> 5 Die Prieſter muͤſſen den Glaͤubigen mit guten 
Beyſpielen vorleuchten. Nicht das ſchwarze Kleid und 
Die aͤußerlichen Unterſcheidungszeichen ſondern die Un: 
feäflichkeie ihrer Sitten und ein eifriges Beſtreben nach 
ber Tugend müffen Das entfcheidende Zeugniß geben, 
* fie Geiſtliche ſind. Der heilige Paulus faget: „Laſ⸗ 
t uns Niemanden ein Aergerniß geben, damit unfer Amt 
nicht ‚geläftere werde; fondern ermweifen wir. uns in alten 
Dingen, wie. Diener Gottes !“* (2. Kor, 6, 3.) Und 
den Titus ermahnet er: „Stelle dich felbft in allen Dins 
gen als ein Beyſpiel der guten Werke vor! In der 
Lehre, in der Keufchheit, in der Ernſthaftigkeit. Dein 
Wort foll vernünftig und unfträflich ſeyn, damit der 
MWiderfacher fich ſchaͤme, da er Feine Urfache har übel 
von ung zu reden.” (Tit. 2, 7.0.8. | 


‚.6. Der heilige Iſidor Pelufiota fchreibt: „So 
weit muß ein Priefter über einen jeden andern feommen 
Mann in der Tugend erhaben feyn, fo weit der Him⸗ 
mel über die Erde erhaben iſt. Er muß nichts Muth; 
williges und Yugendliches an fich erblicken laffen,, fons 
‚dern überall eine'gemäßigte und ganz eingezogene Lebens; 
art zeigen.“ Und der heilige Gregor: „Der Preifter 
foll rein feyn in den Gedanken, in den Werfen vortreff? 
lich, in dem, Stillfehweigen befcheiden, in den Reden 
nuͤtzlich, gegen alle gütig, ‚alles uͤberlegend, gefellig ges 
gen die Frommen mittels. der Demuth, und fireng gegen 
die Böfen mit Benhülfe eines gerechten Eifers.“ Won 
den böfen Priefteen fpricht eben diefer erhabne Kirchen: 
Iehrer: „Die Gläubigen merden durch die Hände der 
Priefker gereiniger, und kommen in den Himmel; und 
die Priefter felbft eilen ihres böfen Wandels wegen ber 
Hölle zu. . Wem Fann ich denn fchicflicher die böfen 
Priefter vergleichen, als dem Taufwafler, welches die 
Täuflinge von den Sünden ‚reiniget, und dem Himmel 
zuſchicket, felbft aber nachmals in die Erde ausgefchütter 
mid . tin ds F 

Kienle Lexikon IL, Theil, M 7. Die 
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7: Die Prieſter hat Gore zu deu Höchiten: Wuͤrde 
— Sie verwalten das alleranſehnlichſte Amt, und 
vertreten die Stelle Game ſelbſt. Sind ſie nicht alt | 
Ehre würdig? . 


8. Die Prieſter ſind das Licht der Bet, bas * 
der She, Pofaunen des göttlichen Wortes, Hofherren 
Gottes, Engel des Herrn, und Götter auf Erden; wie 
fie in der heiligen Schrift genennet werben. Wie. erhas 
ben ift denn ihre Würde : BR 3 


9. Die Priefter konnen die Menſchen von den Suͤn⸗ 
den losſprechen; und mit wenigen Worten Brod und 
Bein in den wahren Leib, und in das wahte Blur Chris 
ſti, verwandeln, welches die Engel nicht kounen. Wie 
groß iſt ihre Gewalt ! 


10. Die Priefter ſind die Geſandten des Herrn ſelbſt. 
Der heilige Paulus ſaget: (2. Kor. 5, 20.)-,, Wir find 
Geſandte an Chriſti ſtatt, als ermahnete Gore durch 
uns.” Chriſtus fprach zu den Apoſteln, und durch 
diefe zu allen ihren rechtmäßigen Machfolgern:: „Wer 
euch hörer, der höres mich, und wer euch verachter, vers 
achtet mich.” (Luk. 10, 16.) In dem Namen und im 
der Kraft Chrifti fager der Priefter zu dem Sünder: Ich 
foreche dich los von deinen Sünden. - Und iin der. Wands - 
lung: Dieß ift mein Leib; dieß iſt mein Blur. Wie 
anſehnlich iſt ihre Stelle! 


11. Gott foderte im alten — von 1 Einen 
Volke die größte Ehre für feine Prieſter. Er fagte: 
Wer hoffärtig if, und dem Gebothe des Priefers Er 
gehorcher, der fol des Todes ſterben.“ (5. B. Moſ. 
17, 12.) Chriftus ſchickte die Ausfäßigen, die er ges 
reiniget hatte, zu dem Prieſter, damit er ihn ehre: ſaget 
der heilige: Hieronymus, : Er: befahl, auch die verkehr⸗ 
sen Schriſtgelehrten und Phariſder⸗ die auf dem u 

uhle : 
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ſtuhle Moſis faßen, anzuhören. (Math. 23, 2.) Er 


verantmwortete fich, da er von einem Diener einen Backen 

ſtreich befam, und befchuldiger wurde, als hätte er dem 

Hohenpriefter unehrerbierhig geantwortet. (oh, 18,23.) 

Welcher Ehre find denn nicht, die Prieſter des neuen 

Bundes würdig, die rin Ruͤckſicht ihres Amtes — 
VBergleich vortreffiicher find! 


12. Auch gottloſe Prieſter ſollen geehret werden: 
nicht ihrer Sitten, fondern ihrer Würde wegen, in der 
fie die Stelle Yefu Chriſti vertreten. Wir verehren eis 
nen GGReandten eines: mÄädjtigen Monarchen, wenn auch 
fein ſittlich Karafter Häßlich ifl. Denn wir ehren ihn 
nicht: wegen feiner Perfon, fondern wegen. der — 
desjenigen, den er vorſtellt. 


13. Schlimme Prieſter, welche durch gute Beni 
fpiele nicht. wieder erfeßen, was fie duch ihre ‚gegebnen 
Aergerniſſe verdorben haben, werben defto ‚tiefer in Dem 
ewigen Abgrund verfenker werden, je höher fie in der 
Würde geftanden. find: ‚alfo, daß ein gewiſſer heiliger : 
Vater hat fagen doͤrfen: „Die Kronen der — wer⸗ 
den das Pflaſter der Hoͤlle ſeyn.“ 


14. „Reiniget euch, die ihr die Geſchirte de v 
Herrn traget!“ war. der firenge- Befehl, den Gott dem 
‚ Drieftern des alten Bundes gab. (fa. 32, 11.) Wenn 
von diefen Prieftern die Neinigfeit gefodert wurde, nur 
weil fie die Gefchirre des Herrn trugen: wie tein foL 
fen denn nicht die Priefter des neuen Bundes seyn, wel, 
che den Heren felbft tagen, und denfelben taglich in ihr 
Herz empfangen tel 


5. Gott foberte or von — Prieſtern des alten Bun 
des nicht nur die Reinigkeit, ſondern auch Die Heiligleit. 
Er ſagte: „Sie ſollen ihrem Gott heilig ſeyn, und ſei⸗ 
von Namen nicht beflecken. — opfern den — 

e 
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des Herten, und die Brode ihres Gottes, deswegen fol 
fen fie heilig fen.” (3. B.Mof. 21,6.) Was wird 
er denn von den Prieſtern des neuen Teftamentes vers 
langen , die ihm feinen eignen Sohn opfern ! 


16. Wie fehr feßet ein geiziger , ein hoffäctiger, 
und ein wohllüftiger Priefter, in den Augen der Einfäls 
tigen, die Würde feines Standes herunter, der dem Hei⸗ 
ligen aller Heiligen, den er vorftelle, gar zu unähnlich 
iſt! | Ä 


17. Ein Priefter muß die ihm anvertrauten Schäfs 
fein Chrifti wenden durch Benfpiele, durch Worte, und 
durch Ausſpendung der Sacramente. Wie wird dieß 
geſchehen, men er nur file die Verpflegung feines Baus 
ches bejorger ift? | 


18. Ein Priefter ift fchlechterdings durch die Gna⸗ 
de Gottes, ohne feine Verdienſte, vielleicht aus einem 
fehr niedrigen Stande, vor viel taufend andern, zu 
der höchften Würde des Prieſterthums berufen worden. 
Wie ſchaͤndlich, ſchaͤdlich, und Argerlich,, wäre es, wenn 
er ohne eine Ruͤckſicht auf Die Exhabenheie feines Bes 
ruſes zu nehmen, miederträchtig genug wäre, feinen 
Stand mit erniedrigenden Laftern zu befledfen, oder 
fein Anfehen durch einen gar zu verträulichen Limgang 
init andern, die eben nicht im beten Rufe find, zu 


ſchwaͤchen! | 


19, Der Kiechenrarh von Trident hat uns biefe 
nachdruͤcklichen Worte, (im erften Kap. der 22. Sitzung 
von der Verbeſſerung) hinterlafien: „Nichts ift, was 
andere mehr zur Frömmigkeit, und zum Dienfte Gottes, 
immer unterweiſet, als das Beyſpiel derjenigen, die fich 
dein göttlichen Dienfte gewidmer haben. Denn weil fie 
von den Angelegenheiten der Welt entfernet, und in eine 
Höhere Stelle überfeger. find; werfen andere die Augen 
— 2 auf 


* 
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auf ſie, wie auf einen Spiegel, und ahmen ſie nach. 
Deßwegen muͤſſen die. Geiſtlichen, die in das Erbtheil 
des Herrn berufen ſind, ihr Leben, und ihre Sitten, 
alſo einrichten, daß man am ihrer Kleidung, an ihren 
Geberden, an ihrem Gange, an ihrer Rede, und an 
allen ihren Handlungen, nichts entdecfen ‚Faun, als was 
ſittſam, anftändig, und der Frömmigkeit gemäß ift, Sie 
follen auch die Fleinen Sünden, die an ihnen ſehr groß 
wären, vermeiden; damit die Unfträflichkeit ihres gans 
zen Betragens allen eine Ehrerbiethigkeit gegen fie eins 
floͤße.“ Was fagen viele Geiftlichen hiezu ? Ä 


| Sich auch die Titel: Geiftliche Pfruͤnde, Pre⸗ 


digen, und andere, die den Pricfter betreffen. 


Prieſterweihe. 
I. Die Yrieſterwahe iſt ein Sacrament des neuen Ges 
feßes, wodurch den: Geiftlichen die Gewalt, 
und auch eine befondere Gnade, verlichen wird, die ans 
gewieſenen Kirchenämter recht und heilig zu verrichten. 


2, Ehriftus wandelte am Abende vor feinem Leiden 


Brod und Wein in fein heiligftes Fleifch und Blur, 


und fagte zu feinen Juͤngern: „Dieß thut zu meiner 
Gedaͤchtniß: (Luk. 22, 19.) And nach feiner Aufers 
fiehung blies er die Apoftel an, und-fprach: „Mehmet 
den heiligen Geift hin! Denen ihe die Sünden verges 
ben werdet, denfelben find fie vergeben, u. w.“ (Joh. 
20,22,) Der Weltapoflel fpricht zum Timotheus: 
„Vernachlaͤßige die Gnade nicht, die in dir ift, welche 
Dir durch Die Weisfagung, mit Auflegung der Hände 
des. Priefterehums gegeben iſt.“ (1. Tim, 4, 14.) 
Und abermal: „Ich ermahne dich, daß du die Gnade 
Gottes wieder. erweckeſt, welche duch die Auflegung 
meiner Hände in die iſt!“ (2. Tim, ı, 6.) Der Bis 


fchof übergiebt demjenigen, den er zum Prieſter weihet, 
m Img | 


Die 
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die Paten mit einer daraufgelegten Hoſtie, und den Kelch 
mit Weine; und da. er ihm auch die Haͤnde auflegt, 
fpricht er die Worte dabey, durch welche die innerliche 
Wirkung dieſes Geheimniſſes angezeigt wird. Auch 
der Kirchenrath von Trident ſagt ausdruͤcklich in der fies 
benten Sitzung, im der erften Glaubensregel von den 


Sacramenten insgemein, daß die Prieſterwethe ei ein Sa 
ug ſey. 


Der Prieſter muß von — zu ſeinem hohen 
* Aa feyn. „Miemand eignet ſich ſelbſt dieſe 
Ehre (des Prieſterthumes) zu, ſondern welcher von Gott, 
wie Aaron, berufen wird:“ ſaget der heilige Paulus. 
(Hebr. 5, 4.) Kore, Dathan, und Abiron, Die ſich 
ohne göttlichen Beruf des Prifterehumes anmaßten, 
wurden von der Erde verfchlungen, ‚(4 B. Mof. 16.) 
Dias der König mollte Weihrauch Opfern, und befam 
den Ausſatz. (2. Chron. 26,:19,) Und Saul der Koͤ⸗ 


nig wurde wegen dem entrichteten Opfer — 
er Rdn. 13, 12): ' | 


4. Theils aus dem Gebrauche, und theile aus ber 
Erbiehre, der Kirche mwiffen wir, daß vier kleinere 
und drey größere WWeihungen find. - Die Pleinern find 
1. Das Amt eines Thuͤrhuͤters. 2. Das Amt eines 
Lefers. 3. Das Amt eines Befchwörers, ımd 4. das 
Amt eines Mepdieners. Die drey größern, oder heilis 
gen Weihungen aber find 1. das Amt eines Linterdias 
fons. 2. das Amt eines Diafons, und endlich 3. das 
Amt eines Priefters, welche bey dem heiligften Opfer 
des Altars näher, und unntittelbarer, dienen, als die 
vier erften, und deßwegen auch das Geluͤbd der Keufchs 
beit, und andere Pflichten, auf fich haben. Mit weh | 
einer fchönen Ordnung fteige man in der. farholifchen Kir⸗ 
che zu der hohen Wuͤrde des Prugmhaue! . 


5. Die 
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5. Die Tonſur, oder Krone der Geiſtlichen, zeiget 
erſtlich die doͤrnerne Krone Chriſti an, deſſen Perſon 
die Geiſtlichen vorſtellen. Zweytens lehret fie, weil 
e xund iſt, wie volllommen das Leben eines Geifii 
ben ſeyn foll. ‚Alle Handlungen deffelben follen einer 
Krone würdig feyn. Drittens, werden. die Geiftlichen 
Durch die Abfchneidung der Haare ermahnet, alle übers 
fuͤßige Sorge für das Zeitliche abzulegen, wie man Die 
Be et Haare abfchneidt, —— Lehren fuͤr 
ott geweihete Perſonen! 


6. Mit welch bielbedeutenden Ceremonien wird das 
Heilige Sacrament der Priefterweihe ertheilet! Der Bis 
ſchof ermahnet denjenigen, den er zum Prieſter weihen 
will, mit großem Nachdrucke zur Tugend und Heilige 
feit, zur Liebe Gottes und, des Mächften, und zu forgs 
fältiger Verwaltung feines Amtes. Er leget demfelben 
ſeine Haͤnde auf, anjüdeuten, daß er dein Dienfte Gots 
4 ao, und unter deffen befonderm Schuße ſey. 


Die Stole, welche Don angehenden Priefter vorher 
nis — -Diafonen nur über die linke Schulter hieng, wird 
ihm auch über den rechten Arm gezogen, jum Zeichen, 
daß er in der Prieſterweihe die ganze geiſtliche Gewalt 
empfange, wovon er vorher nur einen Theil harte; und 
zur Erinnerung, daß er fich dem fügen Joche Chriſti des 
mardig und entſchloſſen unterwerfen pol . 


"Die Hände des Prieflers werben mie dem heiligen. 
Oele gefalbet, anzuzeigen, daß ber | die Perfon 
Chriſti des Gefalbten vertritt, 


Dem Priefter wird die Paten mit aufgelegter Hos 
ftie, und der Kelch mit. Weine, zum Berühren gereis 
chet, zum Zeichen, daß er jeßt die Gewalt bekoͤmmt, das 
heilige Meßopfer zu verrichten 5 und nachdem er mit dem 
Difdofe Brod und Mein —28 hat, erhaͤlt er por 

M4 ne 


4 Priefterweibe. 

nochmalige Auflegung der bifchöflichen Haͤnde, und durch 
die Worte: „Nimm hin den heifigen Geift, u. wi‘ die 
Gewalt, die Sünden zu erlaffen, oder zu behalten. 

7- Wie würdig muß derjenige ſeyn, der diefes Sa— 
cramekt 
gen will!“ Der heilige Paulus ermahnet deßwegen bils 
lig ſeinen Biſchof Timotheus: „Lege niemanden leicht 
die Haͤnde auf, und mache dich fremder Suͤnden nicht 
theilhaftig.“ (1. Timoth. 5, 22.) Wie Viele find den⸗ 
noch, welche fih ohne eruftliche Ueberlegung, ohne die 
nörhige Wiſſenſchaft, mit verdorbenen Sitten, mit uns 


. +} A . 


aͤumten Leidenſchaften, ohne den Geift einer wahren 


Froͤmmigkeit, in das Heiligthum eindringen; nicht das 
mit fie Brod und Wein in dem Opfer des Altares con⸗ 
ſeeriren, fohdern damit fie überfläßig Brod und Wein 
von dein Heiligthume haben ·· 
8 . Der ‚heilige Auguſtin hat dieſe merkwuͤrdigen 
Worte‘, welche. ‚alle Prieſter wohl beherzigen ſollen 
„O ihr Mrieſte 

ein Sitz Gottes iſt: muͤſſet ihr noch vielmehr ein reiner 
und uubeſleckter Sig und Tempel Gottes ſeyn. Wenn 
fein. Grab herrlich iſt, in welchem fein todter Leib lagt 


muͤſſen eure Leiber noch, viel. herrlicher und. würdigen 


ſeyn, in, welchem der vom Tode erſtandene täglich zu woh⸗ 
nen fih wuͤrdiget. Wenn der Leib felig iſt, ‚der Chris 
ftum neun Monate lang getragen hat: fo müffen euere 
Herzen auch felig feyn, in welchen der Sohn Gottes alle 
Zage feine Wohnungrerwähles Wenn die Brüfte felig 
find, die er als ein Kind ſog: muß auch der Mund 
felig ſeyn, der das Fleiſch und das Blut deffelben ges 


nießt. Ducchftecher daher euer Fleifch mit der Furcht 


des Hexen ‚amd huͤtet euch fleißig, daß die Zunge, wels 
de den Sohn Gottes vom Himmel ruft, nicht wider 
den Herrn rede; und daß die Hände, welche in dag 


Blut Chriſti getunket werden, von dem Blute der . 
Sünden wicht „tefleder werden 1 u“ Et er ae "10 


Ra 


r! wenn die Seele eines jeden Gerechten _ 


‘zu feiner, und anderer,’ Clückfeligfeie empfans 
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Rath. 


IC Mach ift eine Unterſuchung besjenigen, was 
man, in einem Geſchaͤffte zu. thun oder zu unters 
Iafien habe, J r 


2.’ Salomon faget: „Die Anfchläge werden zu 
nichts, mo kem Rath ift; wo aber Rarhgeber 
- find, beftehen fie. (Sprühm. 15,22.) Und: ;,Die 
eine mit gutem Mathe. verrichten, werden: durch die 

eisheit geleitet." ( Ebend. 13, 10.) Tobias ermahnet: 
„‚ Suche allejeit-Kach, von einem Weifen.” (Tob. 4,19.) 
Ind Sirach: „Sohn, thu nichts ohne Rath, fo wird 
es dich nach der That nicht reuen.“ (32,24) 


3. Wer gute Raͤthe verachtet, ſchadet fich ſelbſt. 
Die kuͤnftigen Tochtermänner des Lots Fonnten ſich, ums 
geachtet ihnen’ diefer gewaltig anlag, nicht entfchließen 
Sodoma’ zu verlaffen, und verbrannten darinn. (1. B. 
Mof. 19, 14) . Des Lors Weib ſchauete wider den 
Rath) des Engels. zurüce, und wurde eine Galzfäule, 
(1.8. Mof..19.): -Roboam folgte feinen alten Raͤthen 
nicht, und verlor zehn Zünfte. (3. Koͤn. 12.) Holofer⸗ 
nes verachtete hochmürhig den.guten Kath ‚des Achiors, 
und fam um den Kopf. (Judith 6.) Nabuchodonofoe 
tilgete feine Sünden nicht mit Almofen ans, wie ihm 
Daniel rieth, und wurde in- eine Beſtie verftalter. 
(Dan. 4.) Und Pilatus verachtete ben guten Rath feis 
ner — aber mit ſeinem Untergange. (Matth. 
27, 19. a ter 


4. Böfe Rathgeber ſtuͤrzen ſich ſelbſt ſammt denje⸗ 
nigen, denen ſie rathen, in das Verderben. Balaam 
rieth dem Koͤnige Balak die Iſraeliten durch Weiber 
zu verfuͤhren. (4. B. Moſ. 24.) Die Amoniten brach⸗ 
ten ihren Koͤnig Hanon or böfen Rath — 


I 86 € Rath. 


dag er die Gefandten Davids gräulich beſchimpfte. 
(2. Kön. 10.) Mach dem Mathe feiner Freunde ließ 
der hoffärtige Aman für den Mardochäus einen fehr ho⸗ 

en Galgen aufrichten. (Efther 5. Auf Einrat 

fer Hofherren ließ Darius dei aniel in die Lömäh: 
gtube werfen. (Dan. 6.) Herodias gab’ ihrer — 
den Kath, das Haupt Johannis des Taͤufers vom He 
odes zu begehren, (Mark, 6,). ‚Aber alle. diefe erfuhren, 
9 das Spruͤchwort wahr iſt: ,, Sin böfer Rath) trifft 
feinen eignen Herrn,” 


5. Der heilige, Gregor faget: „Keiner kann Dit 
au nen getreuen Rath geben‘, als derjettige, der je * 
as dein tft, ſondern Dich Tieber. Und der. 
Bernhard! „Man muß nach dein Befehle des 
alle lieben, auch die Feinde; aber um Rath Hi u 
Wi diejenigen ‚aan, bie, flug find, ‚und es. gut mey⸗ 
„Und der hriliae Auguftin ;, „Wenn du fageft: 
— Rath allein if mir genug, fo fehlen du. Menu 
— Rath allein gefaͤllt; fo gehſt du zu. Grunde.“ 


sa a Derüfsgerhäfte, ‚ die Nor auszuführen 






eh ti J us ee oft fehe 
: — M * n 6 
hen, und der ge⸗ 


ei Br 90 a tbeffert werden. 
off mat o ohne Danhagun zu Werke gehen? | 

ch In de rjenige nicht unertraͤglich Hoffäetig, * 
fi allein: klug —* und aller anderer Raͤthe verach⸗ 
set? „Augen ſehen ja mehr, als Aug:“ ſaget das 
Spruͤchwort. 


B. Aſt derjenige nicht der groͤßte Thor, der in al⸗ 
len zeitlichen Geſchaͤfften die Erfahrenften um Rath fragt, 
und in dem. allerwichtigften , . in dem; Gefchäffte feines 
ewigen Heiles, ſich von ** nicht rethen laͤßt, die 
den beßien Rath u ai willen?“ FR 

9. 
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ig. Mäthe, und Anſchlaͤge, welche man nur nach 
menſchlicher Klugheit, und nicht nach dem Wohlgefal⸗ 
ken Gottes; ausfuͤhren will, werden von Gert nicht ge 
ſegnet. Die Juden beförderten, nach. dem Rathe des 
Kaiphas, Chriftum zum Tode, damit nicht das ganze 
Volk verderbes und eben hiedurch flürzten # e * in 
das ge (Joh. 11,47- ) 
s Sieh ar bie Titel: Klugheit, und: Seftäfte 
poll man mit Gott anfangen. 


Rechtfertigung des Sünderd, 


I. Hie Rechtfertigung des Suͤnders ift deffen Lieber: 
gang aus dem Stande der Sünde in den Stanb 
der Gnade. Wie gut ift Gott, der auf folche Weiſe 
ben Gottloſen, der ein Kind’ des Satans und ein Sklav 
der Hölfe wär, wieder zu feinem Kinde, und zum Er 
ben des Himmels annimmt!" 


2% Gott, der barmherzige Gott, ift der Urheber 
unfrer Rechtfertigung, die noir durch die Verdienſte Jeſu 
Chriſti erhaften‘; die Werkzeuge daben find die Taufe, 
die Buße, und ufälliger Weiſe) auch andere Sactaz 
mente. Die förnsliche Rechtfertigung befteht in der 
heiligmachenden Gnade, wodurch die Seele Gott geheis 
liget wird. Die nothwendigen Vorbereitungen dazu (ber 
demjenigen, ber den Gebrauch des Verftandes hat) find 
“ Die Uebungen verfchiedener Tugenden, nämlich des Claus 
beng, der Furcht Gottes, der Hoffnung, u. ſ.w. Der 
Glaube allein ift nicht genug. Endlich ift das Ziel, weß⸗ 
wegen der Suͤnder gerechtfertiget witd, Die hre Got: 
tes, die Ehre Jeſu Chrifti, und das Heil des Suͤn⸗ 
— Wer hat dieſer Lehre mit Grund etwas auszu⸗ 
etzen? 


3 . Die 
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3Die göttliche Schrift fagt zwar: „Wer an den 
Schn glaubt, hat das ewige Leben.” (Joh. 3,:36.) 
Und: Gott rechtfertiget die Heyden aus dem Glau⸗ 
ben.” (Galat. 3,8.) Und abermal: „Welche immer 
in. Cheiftum glauben, werden Verzeihung dee Sünder 
erlangen.“ Apoſtelgeſ. 10, 43.) u. ſ. w. Allein es 
wird in dieſen, und noch andern dergleichen Stellen 
ein Glaube verſtanden, der thaͤtig iſt, und durch die 
Liebe wirket. Ein unthaͤtiger oder unwirkſamer Glaube 
rechtfertiget den Menſchen nicht. Koͤnnten die Worte 
des heiligen Apoſtels Jakob klaͤrer ſeyn: „Aus den Wer⸗ 
ken wird der Menſch gerechtfertiget, und nicht aus dem 
Glauben allein?“ (Jak. 2,24.) Würde nicht die 
Irrlehre: Der Glaube allein rechtfertiget, zu allen 
Laftern ein weites Feld eröffnen ? Wie Viele würden ſich 
um die. Tugend, mit der gemeiniglich viele Beſchwerniſſe 
verbunden find, beinühen, wenn der Glaube allein zum 
Himmel erkleckete? „Der Glaube kann zwar ohne die 
Liebe ſehn, aber nicht nügen:” faget der heilige Aus 
guſtin. 


4. Laſſet ung die Barmherzigkeit Gottes preiſen, 
Die uns fo twunderfam aus dem Stande der Sünde durch 
Die Rechtfertigung heraus zieht! Nie gnädig zeigte ſich 
Gott gegen den büßenden David! (2. Kön. 12, 13.) 
Wie liebreich behandelte, und befehrte Chriftus das ſama⸗ 
ritanifche Weib! (Joh. 4.). Die Ehebrecherinn. (oh. 2 
Den Matthäus. (March. g.) Die Magdalena, (Luk. 7. 
Den Zachaͤus. (Luk. 19.) Den Petrus nach feiner trens 
loſen Verlaͤugnung. (Ruf. 22, 61.) Den Schäden, 
am Kreuze, (Luk. 23,43.) Und endlich den Saulus 


CApoftelgef: 9.) 
Siceh auch die Titel: Barmherzigkeit Gottes, 
Glaube, gute Werke, u. dergl. ren 


* 


Red⸗ 
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Redlichteit oder Aufrichtigkeit. 
X Hi Redlichkeit, oder die heilige Einfalt, ift eine 

Tugend, wodurch fich der Menfch in feinen 
Heden und Handlungen dußerlich alfo zeige, wie er in 
dem Gemuͤthe befchaffen ift. 


- 2, Salomon faget: „Der Arme, der in feiner 
Einfale wandelt, ift beffer, als der Reiche auf böfen 
Wegen.” (Spruͤchw. 28,6.) Und: „Wer einfältig 
handele, dem wird ‚Heil wiederfahren; wer aber auf 
verkehrten Wegen geht, wird auf einmal fallen,’ (ebend. 
Ders 18.) Chriftus ermahner alle: „Seyd Flug wie Die 
Schlangen, und einfältig wie die Tauben!” (Match, 10, 
16.) Und Paulus: „Sch will, daß ihr im Guten weis, 
und im Böfen einfältig feyd.” (Roͤm. 16, 19.) Und 
eben diefer fpricht: „Dieß ift unfer Ruhm, das Zeugniß 
unfers Gewiſſens, daß wir in Einfalt unfers Herzens, 
und in der Aufrichtigkeit Gottes, nicht in fleifchlicher 
Weisheit, fondern in der Gnade Gottes, in dieſer Welt 
gewandelt haben.” (2. Kor,ı, 12.) 


3. Gott felbft lobte den Job bey dem Satan mit 
dieſen Worten : „„ Haft du nicht auch meinen Diener 
Job betrachte? Seines gleichen ift nicht auf Erden, 
Er ift ein. einfältiger und aufcichtiger Mann, der Gore 
fürchtet, und fih vom Böfen enthält. (ob ı, 8.) 
Die Geburt des Mefias wurde zu erft einfältigen Hir⸗ 
ten, und nicht ſtolzen Weltweiſen, verkündet. (Luk. 2,8.) 
Petrus fagte aufrichtig nach dem großen Fifchzuge zu 
Chriſto: „Herr, geh von mir hinaus! denn ich bin ein 
ſuͤndiger Menſch.“ (Luk, 5, 8.) Chriftus frohlockte 
im Geifte, und fagte: „Ich preife dich Vater, Herr 
Himmels und der Erde, daß du diefe Gehrimniffe den 
Weifen und Werfländigen verborgen, und fie den Kleis 
nen geoffenbarer haft.” (Matth. 11, 25.) Salomon 
faget von Gott: „Mit den Einfaͤltigen hält er fin = 

Bruch.” 


156 Redlichkeit oder Aufrichtigkeit. 


ſpraͤch.“ (Spruͤchw. 3, 32.) Und unter dı n Glau⸗ 
bigen mar Gin Herz und Eine Seele. (Apo * 4, 32.) 


4, Der ehrwuͤrdige Beda ſaget: „Job wird- Ein⸗ 
faͤltig und Aufrichtig genennet: Einfaͤltig, wegen ſei⸗ 
ner fanften Unſchuld; und Aufrichtig, wegen feiner ur 
verftellten Liebe. Einfältig, weil er in der Furcht Gots 
tes wandelte; Auftichtig, weil er feinem zu ſchaden, 
fondern allen zu nüßen verlangte.” Und der heilige Gre⸗ 
ger: „Die Weisheit der Gerechten befteht darinn: daß 
man fich nicht Außerlich verftelle; daß man rede, wie 
man denket; daß man die Wahrheit, wie fie ift, liebe, 
und die Falfchheit vermeide ; daß man ohne Vergeltung 
Gutes the, und das Uebel lieber leide, als zufüge; 
Daß man Peine Mache wegen ber empfangenen Unbild 
fuche , und es für einen Gewinn halte, wenn man der 
Wahrheit wegen eine Unbild zu leiden hat, Aber diefe 
Einfalt der Gerechten wird verlachet, u. mw.” Und bee 
heilige Franz von Sales: „Ich tadle die Vorficht nicht, 
mit der man bey der jeßigen wißigen Welt fid) der Klugs 
heit bedient, um von andern nicht betrogen zu werden. 
Allein ich glaube, daß die Lehre mit dem Evangelium 
eben fo wohl übereinfdmmt, die uns fagt, daß das ges 
Duldige Uebertragen vor Gott eine große Weisheit ſey.“ 
„Wenn euch jemand zu Knechten macht, wenn jemand 
as Eure verzehrer, u. w. ‘Denn wir wiſſen, daß beſſere 
. Güter auf uns warten. Kin guter Chrift wird allezeit 
cher verlangen gefchlagen zu werden, als zu fchlagen; be— 
zaubert zu werden, als zu berauben; ein Martyrer zu ſeyn, 
als ein Tyrann. Erzörne fih nur die Welt! Wuͤthe 
Die verfehrte Weltklugheit! Gehe auch der Leib zu Gruu⸗ 

de! Es ift beſſer tugendhaft und einfältig, als wigig, _ 
und boshaft ſeyn., Ä je 


5. Gott befichle uns den Naͤchſten zu lieben; Gote 
befiehle uns mir dem Mächften alfo umzugehen, wie wie: 
wollen, daß derſelbe mit uns umgehe. Gott befiehlt 

= | uns, 
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uns, den Frieden, fo viel möglich iſt, mit allen zu hal⸗ 
ten, der ohne die wechfelfeitige Redlichkeit nicht beftehent 
kann; und Gott wird ung einft nicht nach dem Außerlia 
hen Scheine, ‚fondern nach der innerlichen Befchaffens 
heit unfers Herzens, richten. Sollen wir uns nicht dies 
ſem hoͤchſten Befehle, der die allgemeine Gluͤckſeligkeit 
der mienfchlichen Gefellfchaft befeftiger, mit Freude unters 
werfen, und die fo fehr befohlene Liebe durch eine vernuͤnf⸗ 
tige Aufrichtigfeit an Tag geben ? 


Sich auch die Titel: Falſchheit, Gleißnerey, 
u. derg. 


Reichthum. 


I, He Reichthuͤmer find ein Ueberfluß zeitlicher Guͤ⸗ 
ter, die man in diefen Leben befißt. | 


2. Der heilige Gregor ſaget: „Nur die find wahre 
Meichthümer , weile uns an Tugenden reich machen.” 
Und der heilige Chryſoſtomus: „Die größten Reichs 
thuͤmer find, feine Reichthuͤmer nöthig haben.” Und 
der heilige Bernhard: Gold, Silber, und dergleichen 
Dinge, find, was die Seele betrifft, weder gut, noch 
boͤs. Der Gebrauch derfelben ift que, und der Miss 
brauch derfelben ift 686; die Sorge für diefelben ift noch 
(hlimmer, und der Wucher damit noch fchändlicher. “ 
Und der heilige Bafilius: „Wem verfchonet der Tod der. 
Reichthuͤmer wegen? Won wen flieht eine Krankheit _ 
wegen des Geldes? Wie lange follen denn die Reichs . 
thümer ein Strick der Seelen, ein Angel des Todes, ein 
Keder der Sünde feyn? 


3. Vortreffliche Benfpiele von dem guten Gebra 
che der Reichthuͤmer gaben Abraham. (1.8. Mof. 13, 1 
Iſaak. (ebend. 26, ı2, u, f.) ob, (1, 3.) David, 
(1, Chron. 22,14.) Und viele andren, — 

eug⸗ 
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Zeugnife der heiligen Schrift ihre Reichthamer zühmlich 
verwendet haben. Fer 


4 .. Hingegen haben der älter gewordene Salomon, | 
(3: Koͤn. 11.) der reiche Praffer, (uf? 16, 19.) der 

eiche, von welchem der Heiland (Luk, 12, 16.) redet, 

und unzählbare andere ihre Reichthuͤmer fchändlich miss 


# 


braucher. 


5. Wie merkwürdig, Und wahr, find die Worte 
Pſalm -48, 18.: „Wann der Reiche ſtirbt: wird er 
nichts mit fich nehmen, und feine Herrlichkeit wird nicht 
mit ihm hinunter fteigen.” Ä 


6. Wie Flug bethete Anfangs Salamon: „Herr, 

ieb mir weder Reichthum, noch Armuth, fondern nur, 

1008 zu meinem Unterhalte noͤthig iſt!“ (Spruͤchw. 30,8.) 
Denn was nuͤtzet das Ueberflüßige? 


7. Mie bedenklich find die Worte. des Heilandes ; 
„Leichter wird ein Kamel durch ein Nadelloch gehen, als: 
ein Reicher in den Himmel kommen.“ (Matıh. 19,24.) 
Und: „Der Reiche ftarb, und ward in die Hoͤlle begras 
ben.” (Ruf, 16,22.) Er 


8. Der heilige Chryfoftomus. ſaget: „Die Folgen 
von den Meichthümern find: Die Unzucht, ein unmäßis - 
ger Zorn, eine ungerechte Wuth, ein hoffärtiger Ehrgeiz, 
und alfe unvernünftige Anmuthungen.” _ Und abernal : 
„Das Geld ift gefährlich dem Befiger , es ift eine Ent⸗ 
£räftung der Tugenden, ein fchlimmer Herr, und ein vers 
raͤtheriſcher Knecht, “ ® — 


9. Man kann die Reichthuͤmer gut oder übel ver: 
wenden, Werden fie gut verwendet: fo befördern fie 
die Ehre, und die Gluͤckſeligkeit ihres Befikers; merden 
‚fie übel angemwender.; jo find fie demfelben zur Schande 


A. 


FR und 
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und zum Untergange. Haͤtte der reiche Praſſer ſo viel 
Almoſen gegeben, als der arme Lazarus Elende ausges 
ftanden hat : fo wäre er ſammt diefem in die Schooß 
Abrahams aufjenommen worden. 


10. Wie undankbar handeln die Meichen gegen 
Gott , wenn fie in deſſen Dienfte lauer find, als die Ars 
men !° Wenn fie ihre Reichthuͤmer zu deſſen Beleidi⸗ 
gung misbrauhen! Wenn fie diefelben nicht einmal als 
göttliche Gutthaten erkennen! Wenn fie Diefelben nue 
zu Eitelfeiten, und finnlichen Wohllüften verfchwenden !. 


21. Glauben etwa die NReichen , fie haben Peine 
Pflicht den Armen beyzufpringen ? Gott, diefer meins 
gefchränfte Herr aller Güter , hätte alle reich machen 
koͤnnen. Er hat aber den einen reich, und den andern 
arm gemacht, damit einer von dem andern abhange. 
Mer würde dem Meichen die Hände zur Arbeit bieten, 
wenn es feinen Armen gäbe? Und wie übel hätte der 
gerechte Gott für die Armen geforzet, wenn der Meiche 
mit feinem Leberfluße ihnen das Noͤthige zu verfchaffen 
nicht gehalten wäre? ? * 


12. Wie koͤnnen ſich die Reichen vor Gott entſchul⸗ 
digen, wenn fie ihre Schaͤtze zu lauter ſinnnlichen Wohls 
luͤſten anwenden, oder unbenutzt in ben Kiſten verwah⸗ 
ren, und für undankbare und ſelbſt nicht bedürftige Erz 
ben zufammen ‚häufen; da doch fo viele Armen, die 
auch Kinder Gottes find, wie die Reichen, in der Außer 
ften Dürftigkeie fhmachten ? — | 


13. Gott hat fo eine Menge der zeitlichen Guͤter 
erfhaffen, daß alle davon Finnen unterhalten merden. 
Folget hierans nicht unwiderleglich, daß derjenig: , der 
zu viel hat, demjenigen etwas reichen foll, der zu mes 

nig, oder gar nichts, hat? Oder wie wuͤrde font das 
große Gefeß der Liebe in Erfüllung gebracht ? 
Bienle Lerikon H, Theil, N 14. Zum 
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14. Zum Wohlleben, zum Spielen, zu Liebes} 
Handeln, zu unmörhigen Reifen, zu anfehnlichen Ge 
haͤuden, zu prächtigen Kleidern, zu Foftbarem Hausge⸗ 
raͤthe, und dergl. haben manche Reiche Geld genug; 
wenn fie aber den Armen etwas geben follen , haben fie 
richte Ueberfluͤßiges. Wie underantwortlih! 


15. Die Reichthuͤmer find den Doͤrnern gleich, de⸗ 


hen fie der Heiland ſelbſt verglich. Matth. 13, 22.) 


Sie ftechen ; indem man fie niche ohne viele Mühe ſam⸗ 
Anekt ; nicht. ohne unruhige Sorge verwahret; und nicht 
ohne Traurigkeit verlieret! 


6. Wie arın werden die unbarmherzigen Meichen 


in der Ewigkeit ſeyn! , 
Beſieh auch die Titel: Cheiz, Geld, zeitliche Guͤ⸗ 
ter, Tod, u. andere ähnliche. | 
Religion. 


I» Sy die Meligion verfteht man hier einen Got⸗ 
tesdienft , den die Gottheit von den Menſchen 
foodert, und getoiffe Pflichten, die fie ihnen aufleget. 


Sort ehren, und Gott gehorfamen ift aljo alles, mas. 


die Religion ausmachet. 
. s ' 


2 Es iſt ein Gott , der Urheber aller Dinge, det 
Herr der. ganzen Welt , der unendlich heilig, unendlich 
weis, unendlich mächtig, unendlich fchön, unendlich 
guͤtig, unendlich billig, und in allen Bolltommenheiten 
nermeßlich iſt; mie wir durch das wunderbare Weltge⸗ 
baͤude unwiderſprechlich uͤberzeuget find. ,, Nur der 
Narr faget in feinem Herzen : Es ift Fein Gore.’ (Pfal. 
13, 1.) Min lehrer uns ja das’ Licht der Vernunft, 
daß wir diefen höchften Heren ehren, und ihm gehorchen 
ſollen: und: hierinn beſteht die natürliche Religion. 
| — 3. Gott, 


+ 


air 
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3. Gott, als der hoͤchſte Herr des Himmels und der 
Erde, kann uns gewiſſe Wahrheiten offenbaren , die uns 
die bloße Vernunft nicht entdecfer; und kann und ger 
wiffe Pflichten auflegen , die uns aus dem alleinigen Vers 
nunftlichte nicht befanne feyn koͤnnen. Diefe Wahrhei⸗ 
ten müffen wir glauben, und diefe Pflichten: muͤſſen wir 
erfüffen : und hierinn befteht die geoffenbarte Religion. 


4» Gott hat uns wirklich einige Wahrheiten geofs 
fenbaret, und einige Pflichten aufgelegt, die wir durch 
bas Licht der Vernunft allein nicht wiſſen fönnten: folg⸗ 
ſam giebt es neben der natürlichem auch eine geoffen> 
barte Religion. Diefe Wahrheiten und Pflichten aber , 
die von Gore, nebft den Wahrheiten und Pflichten , die 
er uns duch das Vernunftliht hat bekannt gemacht , ges 
offenbaret find , befinden ſich in den Buͤchern des alten 
und neuen Bundes, welche fich zu dem höchften Grade 
der Glaubwuͤrdigkeit erfchwungen haben. 


5, Jeſus Chriftus war auf dee Welt im menfchli: 
chen Fleiſche, und hat den neuen Bund errichtet, und. 
das neue Meligionsgefeß eingeführet , dafjelbe mit Wun⸗ 
derwerken beftättiget, und in Betrachtung aller Umftände, 
fo. munderfam in der Welt verbreiter , daß diefe Ber: 
breitung, und folglich die Religion felbft nothwendig als 
ein Werk Gottes zu betrachten if. Die Zeugen diefer 
Gefchichte find die Apoftel und Evangefiften Ehrifti, Diefe 
haben in: ihrer Erzählung nicht betriegen Pönnen ; denn’ 
fie hätten ſich den mächtigften Widerfprüchen ausgefeßer.- 
Sie haben auch nicht berriegen wollen ; denn fie fchrie: 
ben in der aufrichtigften Einfalt, und unterzeichneten die 
Wahrheit: ihrer Erzählungen mit ihrem eignen Blutei 
. Wenn man diefen Schriftftefleen nicht glauben wollte: 
Fönnte man mit eben dieſem Rechte allen Gefehichtfchreis 
bern in der Welt den Beyfall verfagen, 
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6. Die chriftliche geoffenbarte Religion iſt noch 
wirklich in der Welt , und hat natürlicher Weife, und 
ohne den mächtigen Benftand Gottes, nicht eingeführet 
werden koͤnnen. So iſt ſie denn eine göttliche Religion. 
Der erſte Theil des Vorderſatzes iſt offenbar. Den Be⸗ 
weis des zweyten ſuche in dem Titel: Glaube von der 
zehnten Zahl an durch folgende, | 


7, Wie nachdrücklich redet der heilige Apoftel Pau⸗ 
lus für die von Chrifto geoffenbarte Religion : „Gott, ſagt 
er, welcher ehemals fo oft und auffo verfchiedene Arten , 
durch die Propheten zu unfern Vätern geredet hatte, hat 
noch jeßt bey Diefen letzten Zeiten durch den Mund feines 
Sohnes zu uns geredet, welchen er zum Eigenthuͤmer 
aller Dinge aufgeſtellet, und ducch welchen et Die ganze 
Welt erfchaffen. hat. ” (Hebr. ı,1.u:.2.) Und bald 
darauf feßet er bey, daß diefes göttliche Wort durch die 
Wunderthaten, durch die größen Zeichen der: Allmacht 
Gottes , und durch den Einfluß der Gaben bes heiligen 
Geiſtes, ſey bezenger und. beftättiget worden. (Hebr. 
2, 4.) | | 


8. Die Hriftliche Religion Hat ſolche Gründe der 
Wahrheit fürfich,, daß, wenn man. mit einem von Vor⸗ 
urteilen unbefangenen Gemuͤthe und einer aufrichtigen 
Begierde die Wahrheit zu entdeden, diefelben unterfus 
chet, man ihnen unmöglich den Beyfall entziehen kann. 
Sollten wir uns von den ehörichten Freydenkern im Glau⸗ 
ben irre machen Jafjen. ? 4 — 


9. Das ehrwuͤrdigſte Alterthum, fo viele Millio⸗ 
nen der Märtyrer, unzaͤhlbare Kirchenvaͤter, Die uns ih⸗ 
rer gruͤndlichen Gelehrſamkeit, und ihrer erhabnen Hei⸗ 
ligkeit wegen unvergeßlich bleiben, uͤber hundert Conci⸗ 
lien, wobey diejenigen, die da verſammelt waren, mit 
ihrer durchdringenden Gelehrſamkeit alles bis auf den 
Grund erforſchten, und auf das genaueſte pruͤften, unlaͤug⸗ 

2 bare 
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bare Wunderwerfd, u, ſ. w. ftehen für die Wahrheit der 
chriſtlichen Religion. Sollen fich diefe alle: fchändlich 
geirret haben, und die Entderfung der Wahrheit allein 
hochmuͤthigen Stußern vorbehalten worden feyn ? Waͤre 
dieß möglich , könnte man nicht in Verſuchung gerathen zu 
fragen: Ob es wohl noch eine Fuͤrſicht gebe ? 


10. Man ſieht leicht ein, warum die Freydenker 
die. chriſtliche Religion beſtreiten. Die Pflichten ders 
felden find ihnen. zu ſchwer, und die Strafen, womit 
Die Webertreter diefer Pflichten indem Leben und nach 
dein Tode. bedrohet werden, zu furchtbar. Sie möchten 
gerne in der Melt für ehrbare Männer. gehalten werden, 
indeffen aber ihren verföhrten Anmuthungen und Sinn; 
lichkeiten nachhangen,. und doch. auch, für. die. Emigfeit: 
nichts zu fürchten haben. 


1. Man erblickt in den Schriften VBoltairs, und 
feinesgleichen alfogleich. die aufyeblafenfte Hoffart, wos 
durch fie fih über alle andere Gelehrte troßig erheben; 
und. das unheilbarfte Verderbniß des Herzens „. welches 
ihnen über die heiligſten Dinge zu ſpotten erlaubet. Und 
dieſe ſoll Gott die Welt zu erleuchten und zu verbeſſern 
beſtimmet haben. — — 


12. Was der heilige Paulus von den thoͤrichten 
Philoſophen feiner Zeit ſaget, kann auf die jeßigen Frey: 
denfer mit Mechte angewendet werden: „Sie haben 
ſich in ihren thörichten Gedanken verloren. Ihte wahn: 
ſinnige Seele wurde mir Finſterniß umhuͤllet; undeden 
dort, als ſie fich mit ihrer Weisheit groß machten, has 
ben fie nur ihre Ausſchweifung, und ihre Thorheit, an 
den Tag gelegt. Deßwegen hat fie Gott den Begierden⸗ 
ihrer unreinen Herzen, und den fchändlichften Leidens 
fehaften ‚. preisgegeben ,. u. ſe w. (Röm. 1, 21. u. f. 
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Ganatismug, 


vder Schwärmeren in der Religion war erftlich 
die Abgötterep. 


1. De Abgoͤtterey iſt ein Aberglaube, wodurch man 
ein Geſchoͤpf fuͤr einen Gott haͤlt, und demſel⸗ 
ben goͤttliche Ehren erweiſet. 


2. Der erſte Urſprung der Abgoͤtterey war die uns 
ordentliche Begierde, mit der die Aeltern ihre frühe ver: 
ftorbenen Kinder bey fich zu haben verlangten. ( Weist, 
14, 15.) Gie richteten ihnen Bildjänfen auf; und 
weil fih der Teufel ihrer Dummheit bediente, und fih _ 
darinn aufhielt , glaubten fie, in diefen Bildniffen eine 
gewiſſe Gottheit zn haben, und felbft Götter machen zu 
koͤnnen. Nachmals verehrten die blinden Heyden bie 
Geſtirne, wegen ihrer Schönheit , und ihres Nußens 
wegen, als Götter. (Weish. ı3, 2. u. f.) Und eds 
lich ward von ihnen ein jedes Gefhöpf, wovon fie einen 
Mugen zu hoffen, oder einen Schaden zu fürchten, hat: 
ten, für eine Gottheit gehalten, auch Ochfen, Kühe, 
Dracken, Krokodile, u.f w. | 


Die zweyte Urfache der Abgötteren war der Teufel. 
Diefem mar der menfchlihe Hang zu der Doffart, zu den 
Wohlluͤſten, zu dem Geige, zu der Rache, und andern Aus: 
fhweifungen, nur gar zu fehr bekannt: deßwegen ftellte er 
den Menfchen Götter vor, die ihnen in den Laſtern dhn: 
lich waren ; fo, daß die Heyden durch die Nachahmung 
der Laſter ıhrer Gottheiten fih ein Werdienft zu machen 
glaubten. Daher verehrten die Ungüichtigen eine ſchaͤud⸗ 
liche Benus, die Geizigen den Merkur, die Rachgieri⸗ 
gen den Mars, die Säufer den Bachus, u.f.w. So 
entfeglich Fa ın der von Gott verlaffene Menfch verblen 
det werden. | j 


3. So 


3. So fehr die Abgoͤtterey fchon für ſich ſelbſt den 


Menfchenverftand entehrer., ift fie noch uͤberdieß von 
Gott auf das fchärfefte verbothen worden: als er zu feis 
nem Volke fprah: „Ihr follet euch, feinen Abgott, 
und Fein gefchnißtes Bild mahen! Denn ith bin der 
Hr euer Gott. (3. B.Mof. 26, ı.) Und: ‚Der: 
fluchet fen der Menfch , der ein gefchnißtes Bild machet!“ 
(5. B. Moſ. 27, 15.) Und David fpricht: „Es follen 
alle zu Schanden werden , Die geſchnitzte Wilder anbe- 
then, und fi in ihren Abgoͤttern ruͤhmen.“ (Pſalm. 
96, 7.) | | | 


4. In melche Thorheiten und Grauſamkeiten hat 
die Abgötteren zu den Zeiten des alten Bundes die Men: 
fchen hingeriffen! Die Iſraeliten betheten ein goldenes 
Kalb für einen Gott an. 2. B. Mof. 32, 4.) Jero—⸗ 
boam richtete zwey Kälber als Gößen auf. (3.Kdn.1 2,28.) 
Der Propher Elias verfpottere die Pfaffen des Baals. 
(3. Kön. 18,27.) Der König Nabuchodonofor wollte 
feine goldene Bildniß als einen Gott ‚geehret und ange: 
bethet wiffen. (Dan. 3, 1. u. f.) Daniel entdedfte den 
Betrug der Pfaffen des Bels, und tödtete ‚einen Dra: 
hen, den die Babylonier anbetheten. (Dan. 14.) Die 
Einwohner zu Lyſtra hielten den heiligen Barnabas für 
den Jupiter, und dem heiligen Paulus für den Mercur , 
und wollten ihnen als Göttern opfern. (Apoſtelgeſ. 
14, 10,) Die Juden verbrannten ihre Kinder , und 
orferten fie dem Goͤtzen Moloch. (4. Kön. 23, 10.) Der 
Moabiter König fehlachtete feinen erftgebohrnen Schn 
auf der Stadtmauer zu einem Opfer. u. ſ. w. (4. Kön, 3, 
26, 4.27.) 


5. Wie fehr find wir verpflichtet Gott zu danken, daß 
er uns nicht in den Finfterniffen der Abgötteren , fondern 
in dem Fichte des chriftlichen Glaubens hat Taffen geboh: 
ren werden; und wie ftrafbar find wir, wenn wir, als 


Chriſten, wie die Abgötterer Teben ! 
| N4 Der 
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Der zweyte Fanatismus in der Religion war 
Die Vielgoͤtterey. 


1. (Nie Heyden verehrten viele Goͤtter. om zählete 

derfeiben bey dreyßig taufend; weil es aus eh 
nem gefchäffigen Aberglauben. (oder vielleicht aus gu⸗ 
ten politiſchen Urfachen) alle Irrlehren anderer Wölker 
zuſammen geſammelt haste: wie der heilige Leo faget, 
Aber wie thöriche ift Diefer Aberglaube ; indem ein Ächter 
Begriff von der Gottheit nicht mehr als Einen Gott jus 
geben kann } 


2. Mofes. fager: „Höre „ Iſrael, der Herr unfer 
Gott iſt ein einziger Kerr,” (5.8. Mof. 6,4.) Und 
diefer Herr felbft fpriche: „Sehet, daß. ich allein bin, 
und daß außer mir fein anderer Gott ift. (5. B. Mef 
32, 39.) So auch der heilige Paulus: „Cs ift nur 
Ein. Herr, Ein Glaube, und Eine Taufe. Epheſ. 
4, 5.) Und die Kirche in vem Nieaͤniſchen Glaubens: 
bekenntniße: „Sch glaube. in. Einen Gott Vater, u. w. 


3. Gott ift ein unendlich vollfommenes Weſen: 
nun koͤnnen ohne Widerſpruch nicht zwey, oder mehrere 
unendlich volllommene Weſen angenommen werden; weil 
eben darum keines unendlich vollkommen waͤre; indem 
einem die VB Ukommenbeit des andern abgienge,, und als 
fo keines Gott fenn koͤnnte; weil ein unendlich vollkom⸗ 
menes Weſen, das Gott nothweudig ſenn muß, alle Un⸗ 
vollkommenheit ausſchließt. 


4. Setzen wir zween, oder mehrere, Götter: ent: 
weder wäre Einer mächtig genug Die ganze Welt zu regie: 
ven, oder Einer waͤre nicht mächtig genug dazu, fondern 
hätte die Huͤlfe eines andern vonnöthen. Wäre Einer 
maͤchtig genug: fo wären die andern eben karum tiber: 
fluͤßig. Wäre Einer nicht mächtig genug: fo wäre kei 
ner Gott, weil Einer allmaͤchtig waͤre. & 

5. 
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5. Es kann nur Ein Gott die ganze Alfheit beherr⸗ 
ſchen Geſetzt, es wären mehrere folche Regenten : ent 
weder haben alle die Macht und die Freyheit zu thuie, 
was ihnen — oder nur einige, oder Peiner ? Hat 
feiner diefe Macht umd diefe Freyheit: fo ift feiner Gott. 
Haben nur einige diefelbe : fo find die uͤbrigen feine Goͤ⸗ 
ser. Haben alle diefe Macht und Freyheit: fo kann eis 
ner wollen, und thun, was’ der andere nicht will, und 
folglich hat Peiner eine ununfchränfte Macht; einer 
kann Regen verordnen, und der andere Troͤckne: Vul⸗ 
Fan Farm die Stade Troja haſſen, und Apollo kann fie 
beſchuͤtzen u. fe w. Sind aber dieß Götter,. die ſtch 
untereinander zerfriegen ) Koͤnnte die Ordnung der 
Welt unter folchen Herrfchern beftehen ? 


6. Jakob Marchant in feinen geiftfihen Hirtengar⸗ 
gen ſaget fehr ſchoͤn: „‚Chriftus der wahre Gott hat alle 
falſche Götter verfiheucher,, und gezeiget, daß er der Gott 
ift, ‚der über alle Dinge zu gebicrhen hat. In feiner 
Geburt erfchuff er einen neuen Stern, zu zeigen, daß 
er der Gott des Himmels iſt; und fo fchloß er den Jupiter 
ans. Gr wandelte ala ein Herr des Meeres auf dem 
Meere; und fo verjagte er den Neptun. Er gab den 
Winden Befehle; und fo dankte er den Aeolus ab. Er 
veränderte Wafler in Wein, und vermehrte das. Brod; 
und fo wernichtere er die Ceres und den Bachug. Er 
‚machte die Kranken geſund, und erweckte die Todten, 
und vertrieb alfd den: Uefeulap. Er zerbrach dia Riegel 
des Todes, underwies, daßer, und nicht Pluto, der 
Gott der Hölle ift: u: w.“ Kaffee ung diefen Gott allem 
anbethen? „Denn alle Goͤrter der. Heyden find Teufel’ 
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Reue über die Sünden. 


L Dee Reue uͤber die Suͤnden iſt ein Schmerz des 

Gemuͤthes wegen der begangenen Suͤnde, und 
eine Verabſcheuung derſelben, mit dem Vorſatze, nimmer 
zu ſuͤndigen. 


2. Die vollkommene Reue hat zum Beweggrunde 
die Liebe Gottes. Gott iſt ein unendlich heiliger, wei⸗ 
ſer, mächtiger, guͤtiger, gerechter, uud in allen Boll: 
kommenheiten unermeffener Herr. Sollen wir ihn nicht, 
wegen feiner felbft, über alles lieben, und folgfam van 
Herzen bereuen, daß wir ihn duch die Suͤnde beleidi: 
get haben ? | 
| 3. Die unvolllommene Reue entfpringt aus ber 
Furcht der göttlichen Strafe, oder aus einem andern 
Brweggrunde, der nicht fo vortrefffich als die Liebe ift. 
Gott züchtiget die unabgebäßgten Sünden hier, oder in 
den Fegfruer, oder in der Hölle. Haben wir nicht die 
groͤßte Urfache diefelbenzu bereuen , damit wir der Mache 
der goͤttlichen Gerechtigkeit entgehen ? 


4. Die Reue muß 1. nicht aus dem Munde, fon: 
dern cius dem Innerſten des Herzens entfpringen. 2. Sie 
muß fih über alle fchwere Suͤnden erjtrecfen. 7. Sie 
muß idie höchfte feyn, das ift, die Sünde mehr verab: 
fcheuen als alle andere Uebel. 4. Sie muß übernatürs 
lich ſeyn, dasift, die Suͤnde verfluchen aus einem übers 
natürlichen Beweggrunde. 5. Sie. muß mit dem feften 
Vorſatze nimmer zu fündigen vergefellfchaftet feyn. Wie 
viele Beichten find aljo aus Mangel einer wahren Reue 
ungilti.g ! 


5. Der heilige. Gregor faget: „Die Traurigkeit 
des Gemuͤthes beweget die Zunge, damit die Stimme 
des Beichtenden das böfe Werk befreite. Denn welcher 
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Die Uebel, die er. begangen hat, zwar anzeiget, aber 
das, was er angezeiget hat, nicht beweinen will, der 
öffnet gleichfam das Kleid , und zeiget feine Wunde; 
aber leget aus Trägheit fein Pflafter darauf,” Und 
der heilige Bonaventura : „Durch die Sünde mwird bie 
Seele bemafelt,, Gott beleidiget, und der ewige Tod 
verfchuldet. In der Reue aber wird die Makel ausge: 
Löfcher, Gott verföhnet, und die Schuld des ewigen To; 
des bezahlet.‘ Und der heilige Heinrich Sufo : „Keine, 
auch getreuefte, Mutter würde ihrem eigenem Kinde fo 
gerne die huͤlfreiche Hand reichen, wenn es in ein Feuer 
gefallen wäre, als Gott bereiter ift einem vollfommen 
zerfnirfchten Sünder zu helfen; menn derfelbe auch alle 
Suͤnden der Welt täglich taufendmal begangen hätte,’ 
Uud der gottfelige Tauterus : „So groß ift die Barm— 
herzigkeit Gottes, daß er einem wahrhaft. reumüthigen 
* Sünder jchneller die Sünden erläßt, als ein Flachs in 
einem großen Feuer angezündet werden kann.“ 


6. Der König Ezechias, nachdem ihm Gott das 

Leben gefriftet harte, fagte: „Ich will vor die (0 Gott!) 
alle meine Jahre in Birterfeit meiner Seele wieber zu 
Gemürh führen.” Sa. +8, 15.) Gott ermahnet 
durch den Propheten Joel: „Bekehret euch zu mir von 
ganzem euerm Herzen mit Weinen, und Geufjen, und 
zerfchneidet euere Herzen. “(Joel. 2, 12.) Und Da: 
vid fpricht : „Ein betrübter Geift ift ein Opfer vor Gott. 
D Gott! du wirft ein zerfnirfchtes und verdemüchigtes 
Herz nicht verachten.” (Pfal. 50, 19.) 


7. Wollen wir Benfpiele einer wahren Reue fehen ? 
Echlagen wir nurdie göttlichen Bücher auf. Die Iſrae— 
liten fchrizen zu dem Herin: Wir haben gefündiger , u. w. 
Sie warfen audh alle Gößenbilder hinaus ; und der 

Herr erbarmete fih ihrer. (Micht. 10, 15.) Eben diefe 
goßen in Masphat Waffer aus zum Zeichen der Buße. 
(1.Kon. 7, 6) David fagte zum Propheten Rue : 


W Nichter. 


Ich habe dem Herrn geſuͤndiget. Und der Herr nahm 
die Suͤnde von ihm. (2. Koͤn. 12, 13.) Manaſſes that 
Buße, und wurde erhoͤret. (2. Chron. 33, 12.) Die 
Niniviten bekehrten ſich auf die Predigt des Jonas. (Jon. 
3,3) Die Reue des Petrus, (Matth. 26, 75.) der 
Magdalena, uf. 7, 37:) des verlohrnen Sohnes , 
(Luk. 15, 18:) des Publifanen im Tempel Luk. 13,13.) 
Des Zachaͤus, (Luk. 19, 8) des- rechten Schächers „ 
(Luf: 23, 40.) und mehrerer anderer, wird uns darinn. 
gezeiget. 


8. Beyſpiele einer falſchen Reue kommen uns: in 
den naͤmlichen Büchern zu. Geſichte. Kain fagte : 
Meine Miſſethat ift größer, als daß ich Verzeihung 
verdiene.“ (J1. B. Mof. 4, 13.), Pharao fagte öfter , 
er habe gefündiget, und befferte ſich dennoch nicht. (2. B.. 
Mof: 8.9.) Ebenda. (9, 27:) Ebenda. (10, 16.) 
Saul bereuete feine Sünden nicht von Herzen, (1.Kön. 
15 , 23.5 Weder der König Antiochus ,. (1. Machab; 
6, ı2.) weder Judas der Berräther, (Matth. 27,4.) 
weder Simon der Zauberer Apoftelg. 8 ,. 24.) hatten 
eine wahre Reue, 


Sich auch den Titel: Buße, und Barmher⸗ 
zigkeit Gottes. 


I» Ein Richter iſt ein Vorgeſetzter, welcher die recht 

mäßige Gewalt hat, die Streithaͤndel, und Vers 
brechen der Lintergebenen zu unterſuchen, und. nach den. 
Gefeßen zw. beurtheilen. 


2. Dir- Richter muß erſtens eine rehtmäßige- Ges 
walt: haben. Moſes fagte zu den Iſraeliten: „Erwaͤh⸗ 
fet weiſe und verſtaͤndige Männer aus euch ,. welche bey 
enern Staͤmmen .angefehen find, damit ich ſie zu Haͤur⸗ 
gern uͤber euch verordne.“ (5. Bd. Mofrs, 13.) 

3. Der 
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3. Der Richter muß Hoentens eine feinem Amte 
entiprechende Wiffenfchaft haben. Sirach faget : „Ein 
weiſer Richter wird fein Volk wohl richten, und ‚die 
Megierung eines WVerftändigen wird Beftand haben.‘ 
(19 ’ 1.) 


4 Der Richter muß ſich drittens ſtrenge an die Bil⸗ 
Tigfeit halten. „Du folft nichts chun , was unbillig 
iſt, und nicht ‚ungerecht richten. Du follft weder die 
Merfon des Armen anfehen , noch das Angeficht eines 
Mächtigen fürchten, fondern richte deinen Nächften nach 
Der Gerechtigkeit: " fager Gott. (3.8. Mof. 19, 15.) 
Und: „Verfluchet ſey, der die gerechte Sache Des Fremde 
lings, des Werfen , und der Wittwe , verkehrt; und Ale 
Ies Volk foll fagen? Amen!” (5.8. Mof. 27, 19.) 


5. Der Richter muß endfich ſtarkmuͤthig und flande 
haft auf feinen einmal-ausgefprochenen Urtheile beharren. 
Denn wenn er das von ihm gefällte gerechte Urtheil 
nicht herzhaft vollzieht: bekoͤmmt der befchädigte Theil. 
niemal den, ihm zugefprochenen, Erſatz: der Friede und 
Die Ruhe des gemeinen Weſens wird nicht hergeftellt 
die Gerichts Unkoften find vergeblih, u. ſ.w. Daher 
fpricht Sirach: „Begehre Fein Richter zu feyn, mwernt 
du nicht mächtig genug bift die Laſter auszureuten; daa 
mit du nicht vielleicht das Anſehen eines Mächtigern 
fürchteft, und deine Billigkeit einen Anftoß leide.’ (7, 6.) 


6. In der heiligen Schrift finden wir Benfpiele 
der Ungerechtigkeit von Seiten der Obern : Putiphar 
glaubte ſeinem luͤgenhaften Weibe zu leichtſinnig, und 
warf den unſchuldigen Jeſeph in den Kerker. (1. B. 
Moſ. 39, 19.) Die Söhne des Samuels ergaben ſich 
dem Geize, nahmen Schankungen an, und verkehrten 
das Gericht. (5. Koͤn. 8, 3.) David verurtheilte den 
abweſenden Miphiboferh auf die Anklage des Siba, ohne 
vorgegangene rechtliche Unterſuchung. (2 Kön. er 

lſſue⸗ 


Aſſuerus gab dem Aman die Gewalt die Juden , die 
doch unfchuldig waren, zu vertilgen. (Eſther 3, 10.); 
Nabuchodonoſor befahl alle WeifenBabylons zu toͤdten, 
weil fie ihm den Traum niche auslegen fonnten. (Dan. 
2, 12.) Darius ließ den Daniel in die Loͤwengrube 
werfen. (Dan. 14.) Pilatus verurtheilte Jeſum, deſſen 
Unfchuld er wußte,und ließ den'Barabbas lo; Matth.27.) 
Felix, der Landpfleger , ließ den heiligen Paulus , der fich 
doch gut vertheidiger hatte, nicht frey. (Apoftelg. 24, 27.) 
1. w. 


7 Gerecht hingegen, und weislich urtheilte Salo⸗ 
mon zwiſchen zweyen Weibern. (3. Koͤn. 3, 16.) Dar 
niel bey der Suſanna. (Dan. 13.) Feſtus der Lande: 
pfleger. über den. Paulus, (Apoſtelg. 25, 26.) u. n. w. 


8. Der heilige Hleronymus faget: „Zeige dich ge: 
gen alle Perfonen in dem Gerichte, wegen der Gerech: 
tigkeit , fremd! Beſchuͤtze den Armen nicht ungerecht „ 
und fteh dem Meichen nicht aus Hoffnung feiner Gunft 
zu viel bey. Und wenn du dieſes nicht thun kannſt: fo 
nimm dich des Handels nicht an.“ Und der heilige 
Gregor: „Diejenigen Pönnen kein gerechtes Urtheil über 
die Unterthanen ſprechen, welche von einer ſchaͤndlichen 
Leidenſchaft, von dem Eigennutz, oder von Haß, oder 
Gunft , geleitet werben. 


9, Die Zunge des Nichters muß dem Zuͤnglein 
einer Wage aleichen, die ein Sinnbild der Cerech: 
tigkeit ift. Das Wagzünglein bleibt in der Mitte, wenn: 
ende Gewichte gleich ſchwer find, oder neiget fich nach: 
dem fehmeren Gewichte : und der Michter muß den Er⸗ 
trag der Gerichtsflage unter Zweenen, die ein gleiches 
Recht haben , gleich theilen, oder demjenigen zufprechen , 
deffen Gründe gewichtiger find, | 


10, Die 
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10. Die Thebaner ftelleen die Bildniffe ihrer Obrig: 
Peiten ohne Hände, und mit gefchloffenen Augen vor, 
hiedurch anzuzeigen, daß ein Richter feine Hände Schans 
ungen anzunehmen haben ; und die Augen nicht eröffnen 
foll , fleeitende Perfonen mit Parteilichkeit anzufehen. 
Möchten doch manche chriftliche Richter die Lehre dieſer 
Heyden befolgen! 


11. Kanutus, Koͤnig der Wandaler, verurtheffte 
viele, die man auf einer Mordthat ertappet hatte, zum 
Galgen. Einer aus denfelben fehtie, er fen ein Ver: 
wandter des Könige. Hierauf antwortete der König: - 
Richtet unferm Wetter einen hoͤhern Galgen auf, damit 
er mehr als andere geehret werde. 


12. Warum bleiben manchmal die Ohren eines 
Richters auch bey einem gerechten Handel verſchloſſen? 
Antwort: Weil die Hand des Klienten gegen den Rich⸗ 
ter nicht eroͤffnet iſt. 


| 13. Was wird ort, der Kichter aller. Richter, 
einſt zu mgerechten Richtern ſagen? 


14: Dem Raben ſchonet man, die Taube wird 
zerriſſen: 
Man henkt den kleinen Dieb; den großen will 
man kuͤſſen. 


Beſieh auch die Titel: Gerechtigkeit, Obrigkeit, 
und Parteilichkeit. 


Ruͤckfall in die Suͤnde. 


I. Se Ruͤckfall in die Sünde ift eine Wiederholung 
| der Sunde, die man fehon bereuet und gebeich: 
tet hat. 
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2. „Wie biſt du fo verächtlich. geworden ; da dur 
deine Wege wiederholet haft!’ faget der Prophet Jere 
mias. (2, 36.) Und Sirah: „Wehe denjenigen, 
welche die Gedufd verloren ‚ Die rechten Wege verlaffen , 
und fich auf böfe begeben Haben! (2, 16.) Gott ſelbſt 
fagt durch den Propheren Ezechiel: „Wenn der Getechte 
fich von feiner Gerechtigkeit wird abwenden , und Böfes 
hun : will ich ihn ftraucheln laſſen, und er wird in feis 
ner Sünde ſterben.“ (Ezech. 3, 20.) Ä 


3. Gott hielt ben dem Abfalon das erftemal mit 
feinet Strafe zurück, als.diefer feinen Bruder Amnon 
umbrachte : als er fich aber wider feinen Vater David em; 
pörte, wurde er an einem Eichbaume erſtochen. (2.Kön. : 8.) 
Achab wurde nicht geftrafet, als er die Ungerechtigkeit 
wider den Naboth bereuete : als er aber den Propheten 
Michaͤas in den Kerker werfen ließ, Fam er armfelig 
um das Leben. (3. Kön. 22.) Chriftus heilte den acht 
und drenßigjährigen Kranken bey der Schafſchwemme, 
(oh. 5.) und verzieh der bußfertigen Ehebrecherinn ; 
(Joh. 8.) aber er fagte beyden, fie ſollen nimmer fündigen, 


4. Der heilige Chrnfoftomus faget: „Gedenke, 
o Menſch! daß die Schuld nach der Verzeihung größer 
ift ; daß die nach der Heilung erneuerte Wunde heftigern 
Schmerzen verurfachet ; daß der Menfeh fchändlicher be; 
flecfet wird nach erhaftner Gnade, Daher ift derjenige 
gegen die Barmherzigkeit undanfbar, der nach der Ver⸗ 
zeihung ſuͤndiget: derjenige ift der Gefundheit unwuͤrdig, 
der ſich, nachdem er ift geheilet worden, felbft abermal 
verwundet, und derjenige vwerdienet nicht gereiniget zu 
werden, der fih mach der Reinigung felbft wieder bes 
flecket.“ 


5. Wie boshaft, in Betrachtung aller Umſtaͤnde, 
bricht der Suͤnder, der zuruͤckefaͤllt, den Frieden, den 
er mit Gott durch die Buße geſchloſſen hat! 

.Gott 
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6. Gott nimmt den Sünder, der ein Leibeigner des- 
Teufels, und ein für die Hölle beſtimmtes Opfer war, 
wegen der Buße, die er in-ihm Hervorbringt , zu feinem. 
Kinde, undzum Erben des Himmelsan. Wie undank— 


bar ift denn der Studer , der Gott nach diefer Gnade’ 
auj ein neues ſchwerlich beleidiget! 


7. Wernad der Buße aberınal in die Sünde fällt, 
fpottet dee görtlihen Barmherzigkeit , und troßet der. 
göttlichen Gerechtigkeit ; er ſcherzet mit dem Sacramente 
der Buße, er erweiſet Gott den größten Undanf; indem 
er ihm aus feinem Herzen vertreibt, und. den Teufel 
wieder in dafjelbe nimmt, 


8. Wer in die Sünde zuruͤckfaͤllt, ift einem Hunde 
Ähnlich, der dasjenige abermal frißt, mas er gefpieen 
hat; oder einem Schweine, welches ſich nachmal wieder 
im Kothe wälzet ; nachdem man e8 gewafchen hat. Gind 
Gleichniffe , derer fich der heilige Apoftel Petrus mit als 
lem Rechte bedienet, (2. Petr. 2, 22.) 


9. Der Sünder ift thoͤricht, da er das erſtemal 
fündiget (mie ſchon aus dem Worte: Sünder, erheflet) 
Welch ein Thor ift er denn, wenn er aufein neues füns 
diget; nachdem er die Sünde bereuet hat! 


10, Durch die Buße hat der Sünder das Joch des 
Teufels , welches ihm fo ſchwer drückte, glücklich abge: 
worfen: und durch den Rückfall nimmt er e8 wieder frey⸗ 
willig auf ih. Könnte eine größere Thorheit ſeyn? 


11. Durch die Buße ift der Sünder den Klauen 
ber hölfifchen Mörder kuͤmmerlich entronnen; und durch 
den Rüdfall wirft er fih muthwillig felbft wieder in ihra 
Arme, Welch eine thraͤnenwuͤrdige Verlaffenheit ? 


Rienle ZLiriton IL, Theil. D 12. Der 
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12. Der Suͤnder iſt durch das goͤttliche Blut in der 
Buße von ſeiner Seelenkrankheit geheilet worden, die 
ihm den ewigen Tod verurſachet haͤtte; und durch den 
Ruͤckfall ſtecket er ſich ſelbſt wieder ie mit dieſer 
— an. Iſt er nicht unſinnig? | 


13. Der rücfchlägige Sünder — durch die 
That ſelbſt vor ſeinem gegenwaͤrtigen Gott, daß ihm 
das Joch des Teufels beſſer gefaͤllt, als das Joch Jeſu 
Chriſti; nachdem er beyde ſchon erfahren hat, Wie uns 
verfchämt ift er! 


14. Der Teufel ift durch die Buße von dem Suͤn⸗ 
der ausgetrieben worden.” Der Sünder aber machet 
durch den Rückfall, daß dieſer Teufel mit noch fieben 
andern Teufeln , die Ärger als er find, wieder koͤmmt, 
und die leßtern Dinge des Suͤnders (hlimmer werden, 
als die erftern waren. Wie vermeſſen ift der Sünder ! 


15. Wird wohl Gott dem Suͤnder einandersmal - 
eben fo Zeit und Gnade zur Buße geben, nachdem er 
dur) ben Rückfall fo ſchaͤndlich von demfelben ift 
worden? 


16. Wie — ermahnte Chriſtus jenen, 
den er bey dem Schwemmteiche geheilet hatte: „Sieh, 
du biſt geſund geworden; ſuͤndige nimmer, damit dir 
nicht etwas aͤrgers wiederfahre!“ (Joh. 5,14.). Ber 
denkliche Worte fuͤr einen unbeſtaͤndigen Buͤßer! 


17. Der rücfallende. Sünder vermiudert ſich die 
Gnaden Gottes, er bafeftiger die Macht des Teufels „et 
erhißet die böfe Begierlichkeit, und verſtaͤrket bie, böfe 
Gewohnheit. So feßet er fich denn der augenfcheinfis 
chen Gefahr der ewigen Verdammniß aus, Die ent⸗ 
ſetzlich verwegen ſpielet er mit ſeiner Seele! 

Beſieh 
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Beſieh auch die Titel: Misbrauch der goͤttlichen 
Barmherzigkeit, und Verzoͤgerung der Buße. 


Ruͤckgebung des fremden Gutes. 


I. Die Ruͤckgebung des fremden Gutes iſt eine Heim⸗ 
ſtellung deſſelben an denjenigen, dem es gehoͤ⸗ 


ret; oder eine Erſetzung des Schadens, den man einem 
andern verurſachet hat. 


2. In dem zwey und zwanzigſten Kapitel bes Bus 
ches Erodus befiehle. Gott, „Wenn jemand einen Och: 
fen, oder ein Schaf, geftohlen, und verfaufer , oder 
gefchlachtet hat: der foll für Einen Ochfen fünf Ochſen, 
und für Ein Schaf vier Schafe zuräd geben, u, wm. “ 
(Vers 1. u. f.) 


3. Welch ein vortreffliches Beyſpiel einer unver⸗ 
zoͤgerten, willigen, und uͤberfluͤßigen Wiedererſtattung 
gab Zachaͤus! (Luk. 19, 8.) 


4. Der heilige Auguſtin ſaget: „Derjenige, der 
die fremde Sache nicht zuruͤckgiebt, da er doch koͤnnte: 
iſt nur ein falſcher, und kein wahrer Buͤßer; denn die 


Suͤnde wird nicht erlaſſen, ohne daß das Entwendete 
zuruͤckgeſtellet wird.“ 


| 5. Zur Zuruͤckſtellung des fremden Gutes halten 
_ uns alle Gefeße an, das natürliche, das göttliche, und 

das menfchliche, welche alle auf jenem großen Grunds 
faße dee Mächftenliebe beruhen: ‚Was ich nicht gerne 
habe, mnß ich dem Mächten auch nicht ehun ; und was 
ich gerne habe, muß ich dem Mächften auch hun.” 


6. Das Rauben und GStehlen ift nicht erlaubet : 
folglich ift auch nicht zuläßig , das geraubte oder geftohlne 
Gut zu behalten ; denn diefe Zuruͤckbehaltung ift nichts 
anders als ein fortgeſelzter Raub oder Diebftahl, 5 


O 2 7. Wenn 


212 Ruͤckgebung des fremden Gutes; 


7. Wenn ſchon genug wäre, den Raub ober den 
Diebflahl beichten, ohne das Geraubte, oder fonft un⸗ 
rechtmäßig. Abgenommene heimzugeben: wer würde bey 
‚den GSeinigen gefhüßet ſeyn; da fehr Viele eine fo ges 
ringe Furcht vor der Sünde, und eine fo große Begierde 
zu zeitlichen Gütern haben ? Welche Verwirrungen 
- würden im gemeinen Weſen entftehen ! 


8. Päpfte, und Bifchöfe, Lönnen zu Zeiten in gen 
wiflen Pflichten difpenfiren; fie Fönnen die Gelübde in 
andere gute Werke abändern fie Fönnen alle Sünden, fo 
ſchwer fie immer fenn mögen, einem Reumüthigen ers 
laſſen: aber denjenigeir, der das fremde Gut nicht zus 

züc giebt, wenn er kann, koͤnnen fie nicht losfprechen. 
So iſt das Geſetz, das die Zuruͤckſtellung des 
fremden Gutes fodert. 


9. Das ungerechte Gut zuruͤck geben, mag ſchwer 
fallen; aber es muß dennoch ſeyn, wenn man’ nicht 
Verzicht auf den Himmel hun will. Deßwegen muß 
man ehe feine Hände nach fremden Gute nicht auss 


ſtrecken. 


100. Stehlen iſt ſchaͤndlich; aber das Geſtohlne zus 
ruͤck geben iſt nicht ſchaͤndlich. Die Wiedererſtattung kann 
geſchehen, ohne daß der ehrliche Name dabey Gefahr 
laͤuft, z. B. durch Huͤlfe eines klugen Beichtvaters, 
oder auf eine andere geheime Weiſe. So iſt denn die 
Entſchuldigung, die dießfalls von der Gefahr des ehrlu 
chen ie genommen wird eitel. 


11. Man ift verbunden durch Abſtellung aller un: 
nöthigen Ausgaben fich in den Stand: zu feßen, daß man 
das ungerechte Gut wieder erftatten Pan. bie viele 
nehmen ihre Entfchuldigung von einer nur eingebildeten 
————— her! 


12. Wer 
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12. Wer das ungsrechte Gut deßwegen nicht zus 
ruͤck giebt, damit er nach feinem Tode reiche Kinder, 
oder andere begüterte Erben, hinterlaffe iſt der größte 
Thor; denn er wird in der Hölle brinnen , und feine 
Erben werden bey ihrem erhaltenen Gute nicht begluͤ⸗ 

cket ſeyn. | | 


3, „Ehre den Herren von deinem Gute !,, faget 
Salomon. Sprichw. 3, 9.) Alfo nicht von dem 
Gute deines Nächften, nicht von dem geftohlnen Gute. 
Derjenige alſo, ber das Entwendete feinem Eigenthuͤmer 
‚oder deffen rechtmäßigen Erben zurückftellen kann, ers 
fuͤllet feine Pflicht nicht, wenn er daffelbe zu heiligen 
Meſſen, zu Kirchenzierden, zu Almofen , oder andern, 
auch fonft löblichen, Ausgaben verwendet, und bleibt 
im Gewiffen verbunden die Zurücerftattung zu entriche 
ten , und den etwa erfolgten Schaben zu erſetzen. 


| 14. er bie Erftattung bes fremden Gutes nicht 
ſelbſt machet, fondern bdiefelbe feinen Erben aufträgt, 
handelt unvernünftig , und höchft gefährlih. Wenn er 
ſich felhft in feinem Leben nicht fo viel hat überwinden 
Fönnen , diefe Erſtattung zu thun: mit welcher Sicher: 
heit har er fie von feinen Erben zu hoffen ?. 


15. Das fremde Gut nicht zurück geben, wenn man 
kann, ift die äußerfte Thorheit. Denn man kann Ddiefes 
Gut nicht mit fich in die andere Welt nehmen, und vers 
liert nod) dabey Die ewigen Güter des Himmels, 


16. Iſt es vernünftig, fih auf ewig von dem 


Himmel ausfchließen wollen, nur damit einigen Leuten 
— den Erben) eine Zeit lang wohl ſey in der 
elt? | — | 


O 3 Sanft⸗ 





1. 
— Sanftmuth. 


1. Dee Sanfemurh ift eine fi ttliche Tugend, wodurch 
wir die Hitze des Zornes maͤßigen. Wie noth⸗ 
wendig iſt ſie die Gemuͤthsruhe beyzubehalten, die von 
dem Zorne ‚-Diefer ungeſtuͤmmen Leidenſchaft, verdrun⸗ 


2. Der Sanftmüthiae ſchweigt, wenn er zum Zorne 
gereizet wird; er unterdruͤcket den Zorn; er bemuͤhet ſich 
durch Betrachtung verfchiedner Beweggründe das Ge 
müth heiter zu erhalten ; er antwortet dem Beleidiger 
fanft ; er thut demſelben Gutes, und m. die Unbils . 
den geſchwinde. 


3. Der heilige Paulus ſaget: Ein Diener Gots 
tes muß ‚nicht zanken, ‚fondern gegen alle ſanftmuͤthig, 
gelehrig, und geduldig ſeyn.“ (2. Timoth. 2, 24.) 
Und Sirach: „Sohn, verrichte deine Werfe mit Sanfts 
muth, fo wirft du von den Menfchen geehret und gelies 
bet werden.” (3, 19.) Und David:-, „Die Saufts 
müthigen werden das Land erben , und fich in vielem 
Frieden ergoͤtzen.“ (Pfal. 36, 11.) 


4, Der ägnptifche Sofeph war ſehr ſanftmuͤthig ge⸗ 

n feine Brüder. (1. B. Moſ. 45.) David wollte den 
Eau nicht tödten, fondern zum Zeichen, daß er. nich 
| gefinnet fen ihm etwas Leids zu thun; da fich die Ges 
egenheit hiezu anboth, ſchnitt er, ihm nur ein Stüd 
von den Mantel. (1.Kön. 24.) x verfchonete auch 
den Semei, der ihn. läfterte. (2. Kön. 16.) Sara die 
Tochter Raguels übertrug geduldig und mit Stillfehweis 
gen die böfen Neben ihrer Magd, und wandte fich alſo⸗ 
bald zum Gebethe. (Tob. 3, 9.) Jakob und Johan⸗ 
nes wollten das {Feuer über die Samariter rufen, = 
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der Herr gab ihnen wegen dieſer unzeitigen Rachbegierde 
einen ſcharfen Verweis. Luk.9, 54. Die Apoſtel 
freueten ſich, daß fie wegen Jeſu Schmache zu leiden wuͤr⸗ 
dig geachtet worden. (Apoſtelgeſ. 5, 41.) Stephanus 
bethete für feine Steiniger. (ebend.7, 59.) Und welch 
‘ein wunderbares Vorbild der Sanftmuth war unſer 
"Heiland in feinem Leben und Leiden ! 


5. Der heilige Ambrofius fpriht: „Ein ſanftmuͤ⸗ 
thiger Menfch ift ein Arzt des Herzens.” Und der heis 
lige Gregor: „Die Schärfe foll duch die Sanftmuth 
geleitet, und die Sanftmneh durch die Schärfe regieret 
werden ; damit die Schärfe nicht zu rauf) , und die Sanfts 
muth nicht zu ausgelaffen ſey.“ Und der heilige Berns 
hard: „Einige ftellen ſich ſanftmuͤthig; aber nur fo las 
ge, als man ihnen nichts fager oder hut, was ihnen 
misfällt. So bald ihnen aber etwas Widriges zugeht, 
Fönmt ihre Verftellung an Tag, und es zeiget ſich, tie 
weit fie von der wahren Sanftmuth entfernet find.” 
Und Thomas von Kempis: ‚Es ift nicht fchwer , mit 
Guten und Sanftmüthigen fanfnüthig umgehen. Ein 
jeder hat den Frieden gerne, und liebet diejenigen mehr, 
die mit ihm in ihren Gefinnungen übereinftimmen, Uber 
gegen unbeugfame und verfehrte , oder ungefittete, und uns 
in allem zumiderhandelide Leute den KHerzensfrieden bey: 
behalten, ift eine große Gnade, und ein höchft lobwürs 
diges und männliches Betragen.“ Deßwegen faget 
David als etwas Befonders von fih: „Ich habe wich 
mit denen, die den Frieden haſſeten, friedlich gehalten.‘ 


(Pſal. 119, 7+ 


6. Chriſtus ift das Vorbild aller Tugenden; und 
doch fagte er beſonders: „Lernet von mir, denn ich bin 
ſanftmuͤthig, und von Herzen demüthig, und ihr werdet 
Ruhe für euere Seelen finden!” (Marth. 11, 29.) Wie 
ortrefffich müffen denn diefe zwo Tugenden, die Sanfts 
much und die Demuth) Top , welche der göttliche * 
a . ‘ 4 mieis 


N 
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meiſter der Tugenden uns vorzuͤglich durch ſein Beyſpiel 
empfiehlt | | | 


7. Ein Sanftmüthiger Fann ſich mit allen Mens 

ſchen wohl betragen, und verliert die glückfelige Ruhe 
Bes Herzens memal ; dem Ausfpruche Chrifi gemäß : 
„Selig find die Sanftmüchigen , denn fie werden das 
Erdreich beſitzen.“ (Matth. 5 , 4.) | 


| 8. Wie recht faget Salomon, (Sprüdm. 15, 1.) 
„Eine gelinde Antwort ftillet den Zorn ; eine harte Rede 
aber erwecket den Grimm.” Die tägliche Erfahrung 
beftättiget dieſe Wahrheit. | 


4 


| 9. Wir müffen niemal jornig werden, als wann es 
die Ehre Gettes, und das eigne, oder des Naͤchſten, 
Heil erfodert. Und dann muß es ein beiliger , fein wil⸗ 
‚der ‚fein viehifcher Zorn ſeyn, der die Liebe beleidiger ; 
wie ung der Pönigliche Prophet kehret: Erzörnet euch „ 
und fündiget nicht. (Pfal4.) Bon wie Vielen wird 
diefe ſchoͤne Regel der Sanftmuth beobachtet ? | 


| 10. Die wahre Sanftmuth ſchließt einen zur rechter 
Zeit angebrachten und vernfinftigen Zorn nicht aus. Wer 
die baſter jederzeitnur gleichgültig, und mit Paltem Blute, 
anfehen Fönnte, wuͤrde feine Sanftmuth ſelbſt zum Laſter 
machen, und fich verrarhen „ daß im ihm das heilige 
Feuer der göttlichen Liebe erfofchen iſt. Der fonft fanfts 
müthige Mofes ließ ohngefähr drey und zwanzig taufend 
Iſräeliten niederhauen, die das goldene Kalb angebes 
thet hatten (2.8. Mof. 32.) Der Hohepriefter Heli 
beſtrafte feine laſterhaften Söhne gar zu gelind. (1. Kön, 
2, 23.) David wollte feinen blutſchaͤnderiſchen 
Sohn Amnon mit der Strafe nicht betrüben , und gab 
hiedurch Anlaß, daß diefer Unglückfelige von dem Abfa: 
Ion ermordet wurde. (2. Koͤn. 13, 21.) Samuel war 
ſanftmuͤthig, und gab doch dem Saul derbe rt 
. 1.Koͤn. + 
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(1. Koͤn. 13. 13.) und toͤdtete den Agag. (1. Koͤn. 
15. 33.) Der fanfemüthigfte Heiland ſchlug die Kaͤu⸗ 
fer und Verkäufer zweymal zum Tempel hinaus, ( Joh. 
"2, 14. w Matth. 21, 12.) Und nannte den Petrus, 
‚der ihm das Leiden misrathen wollte, einen Teufel. 
(Matth. 16. 23.) Und die ungläubigen Jünger auf 
dem Wege nach Emaus Thoren. (Luk. 24. 25.) 


| 11. Warum follte ich mich von der Bosheit, der 
Undankbarkeit, der Grobheit, der Uingefchicklichfeit „ oder 
andern Untugenden meiner Mitmenfchen zum Zorne ver: 
‚Seiten laffen ? Laͤßt fih etwas anders erwarten von 
Menfchen, die eine verderbte und zu den Laftern geneigte 
Matur haben, die vieleicht übel find erzogen worden, und 
fih von wilden Leidenfchaften beherrfchen laſſen ? u. fu m. 


| 12. Eine fanftmüthige und liebvolle Ermahnung vers 
beffert den ſtrafbaren Nächften viel gemiffer und eher, als 
eine rauhe, und hißige, wodurch er fehr oft nur aufge 
bracht wird. Ein jeder hat feine Eigenliebe. Wenn 
nun derjenige, den man ermahnen will, merfet, daß man 
troßig, und einigermaßen verächtlich , mit ihm verfährt 
fegt er gemeiniglich erft recht den Kopf auf, anftatt. fich 
der Ermahnung demüchig zu unterwerfen, Wenn ich 
alfo nur die Verbeſſerung des Nächten ſuche, und mich 
zu diefem Gefchäffte nicht von einer unordentlichen Leidens 
ſchaft hinreigen Taffe : muß ich mich gemeiniglich ehender 
der Sanftmuth, als des Zornes, hiezu bedienen. 


13. Wenn der Nebenmenſch auch auffeine Act zu 
verbeffern ift: muß ich doch deßwegen meine Gemürhs: 
ruhe einem unordentlichen. Zorne nicht aufopfern. Wer 

entruͤſtet ſich deßwmegen, daß er einen alten Eichbaum 
3.1 biegen nicht im Stande ift ? 


| Beſieh auch dieTirel : Freundlichkeit, Ungeduld , 
Zorn, und andere ähnliche, | 
. | | D5 Schma⸗ 
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Schmarontzer. 


1. Ein Schmarotzer iſt derjenige, der ſich uͤberall, 


wo er kann, ſelbſt zu Tiſche Idde, um auf Un⸗ 
koſten anderer Leute, die ihn nichts angehen , zu reh⸗ 
ren. Ein uͤberlaͤſtiges Thier in der Welt! 


2. Sirach ſaget: „Mancher iſt ein Freund, da: 
mit er deines Tiſches genieße; zur Zeit der Noth aber 
iſt er keiner mehr.“ (6, 10. 


3. David begehrte von dem reichen Nabal für ſich 
und die Seinigen einige Speife ; deßwegen aber war er 
fein Schmaroßer , fondern aus North gedrungen bat 
er denjenigen, der alles im Weberfluß hatte, höflichft um 


Hülfe. (1. Kön. 25.4.) Der Heiland ließ fich mehr. 


mal.von andern zu Tifche laden, 3. B. von dem Simon, 
(Luf. 7. 36.) von dem Oberften der Pharifäer, Luk. 14,1.) 
von dem Matthäus. ( Matth.g. 10.) von der Martha. 
(Luk. 10, 38. ) Aber er fam nur auf ihr Begehren, und 
um fie mit einer göttlichen und gutthaͤtigen Gegenwart zu 
begluͤcken. Er ſchickte feine Juͤnger ohne Zehrgeld, und bes 
fahl ihnen zu efen, was man ihnen gutwillig aufießte ; 
aber diefe brachten ihren Gutthaͤtern dafür das heilige 
Evangelium, (Matth. 10.) Ben dem Zachaͤus lud der 
Herr ſich zwar felbft zu Gaſt; aber die Geſinnung def 
ſelben war ihn befannt, und er wußte, daß demfelben 
die Gaſtfreygebigkeit überflüßig werde bezahlet werden ; 
sie der heilige Ambrofius fage. Ganz anders machen 
es die Schmaroßer. 


4: Eben diefer Heiland faget gleichnißweife, (Luk. 

14 , 16.) es habe ein Menfch ein großes Abendmahl 
ne und viele Cäfte eingeladen, die aber nicht 
erfchienen feyn. Deßwegen, , weil er doch Säfte haben 
‘wollte, fen er gedrungen worden die. Arınen und Preft; 
haften die Blinden un Fahnen zu berufen, und die 
Leute 


8 
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Lente von den Landſtraßen und Zäunen zu "feinem Tifche 
zu zwingen. Ss find die Schmaroßer nicht befchaffen 
wie diefe Säfte ; fo bald fie eine fremde Küche rauchen 
fehen, laufen fie, ohne eingeladen zu ſeyn, ungefäumet 
derſelben zu. 


5. Der heilige Chrnfoftomus faget: „Behalt die 
| — nicht, die vielmehr deinen Tiſch, als dich, für 

en! Denn wenn du ihnen nichts mehr giebft: wird 
auch ihre Freundfchaft ein Ende haben,‘ 


: 6 Der Schmaroßer ift zumeilen leckerhaft, "und 
‚möchte gerne gute Bißlein umfonft effen ; oder er ift ein 
Kahlmaͤuſer, der das Seinige fparen will, Und grob 
und unverfchämer ift er allezeit. 


7. Der Schmaroger gratuliret und condoliret nur 
der Suppe wegen , er lobet feinen Gaftgeber ins Geſicht, 
und ſchimpft aufihn hinterrücs, er ift und trinke wa⸗ 
de, wifchet das Maul, und geht davon, 


8. Der Schmaroger ift wie die Fliegen, welche 
michts arbeiten, ,. und fich Doch zu erft über das Effen 
und Trinken, das.man auffteller, hermachen, Oder ee 
ift den Raupen die ſich an fremdem Obſte voll 
freflen. 


9. Ein gemiffer — lobte das niedliche 
Eſſen, das man ihm aufſtellte. Der Hausvater ſagte 
ihm: Wenn ich gewußt haͤtte, daß ſie kaͤmen: ſie haͤt⸗ 
ten wohl noch etwas anders gefunden. Was denn ? 
feagte der ungeladene Gaſt. Die verſchloſſene Hauss 
thuͤte: antwortete dev Hausvater. 


10, Ein anderer Schmaroßer , der in einem frem⸗ 
den Haufe auf das Mittageffen wartete , welches lange 
nicht aufgeftellet wurde , fragte : : Wann ißt man — 
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auch in diefem Haufe zu — Wann ſie fort find: 
war die Antwort, 


ı2. Philander ißt niemal zu Haufe, wie er fpricht. 
Ganz recht ; denn wenn man ihn nicht einlädt, it ec 
wicht. : . | 


Befich auch die Titel: Freundfchaft, and Schmei⸗ 


cheley. 
Schmeicheley. 


1. De Schmeicheley iſt ein Laſter, wodurch man 
N wider das eigne Wiffen und Gewiſſen affe 
Meden und Handlungen anderer, die man für fich zu 
gewinnen, oder in derer Gunſt man fich zu befeftigen ſu⸗ 
det , mit uͤbertriebenen Pobfprüchen erhebt, und jederzeit 
‚mit Venfalle begünftiger. Wie übel läßt dieß für einen 
Menſchen, der mit feinen Mitmenſchen in der Aufrichtig⸗ 
keit wandeln ſoll! 


2. „Der Suͤnder wird geprieſen wegen den Geluſten 
‚feines Herzens, und der Ungerechte wird gelobet:“ ſaget 
David, (Pſal. 10. 3.) Und Iſaias: „Mein Voik, 
die dich ſelig ſprechen, betriegen dich.“ 3, 12.) Und 
Salomon: „Wer einen Menſchen beſtrafet, wird her⸗ 
nach mehr Gunſt bey demſelben finden, als der, wek 
cher ihn durch Schmeichelegen betriegt.“ (Spruͤchw. 
28.23.) 


3. Kore und feine Mitgeſellen, fehmeichelten dem 
Volke, und — „Die ganze Gemeinde iſt heilig , 
u. w.“ (4. B. Mof. 16, 3.) Der Yüngling , welcher 
dem David fehmeichlerifch den Tod des Gauls erzählte ; 
wurde zum Lohne umgebracht. (2° Kön. 1.) Die zween 
Mörder, die den Kopf des Yshoferhs dem David brachs 
ten , wurden übel empfangen. (2. Kön. 4.) Abſalon 
iog das Volk ſchmeichelnd an ſich. (2. Koͤn. 15.) Die 

Waalſgen 
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falſchen Propheten ſagten dem Achab einen gluͤcklichen 
Krieg vor, wie er es gerne hoͤrte. (3. Koͤn. 22.) Chris 
ſtus lobte den Johannes den &äufer erft , als deſſen 
Juͤnger hinweg waren, damit es nicht das Anfehen habe , 
als fehmeichle er ihm. (Matt) 11,7.) Herodes Agrips 
pa tödtete den Apoftel Jakob, und wollte auch den Petrus 
tödten ; weiles den Juden gefiel. ( Apoftelgef. 12.) Eben 
dieſem Ungerechten fhmeichelte das Volk; indem es auss _ 
rief: Dieß ift Gottes Stimme und nicht eines Menfchen. 
(eben. DB. 22.) Aber wie übel ift es allen dieſen 
Schmeidhlern, und denen, welche ſich von ihnen bethös 
ven ließen, ergangen! 


4. Der heilige Auguftir faget: „Es giebt zwo 
Battungen der Verfolger; nämlich die Tadler, und die 
Schmeichler. Aber die Zunge des Schmeichlers verfol- 
get heftiger, als die Waffen eines offenbaren Feindes. 
Und der heilige Hieronymus: „Gluͤckſelig ift derjenige , 
der nicht ſchmeichelt, und Feinem Schmeichler glaubet.“ 
So auch der heilige Bernhard: „Ein heimlicher Ehrabs 
fchneider ift ein ſehr böfer Fuchs ; und ein folcher ift auch 
der freundliche Schmeichler.“ 


5. „Es ift befier von einem Weiſen beftrafet, als 
von dem Schmeicheln der Narren betrogen werden: 
faget der weiſe Prediger. (7, 6. ) 


6. Wie weit war ber görtliche Heiland von aller 
Schmeicheley entfernet! Er fagte denjenigen die trotfene 
Wahrheit , „die ihn wirklich zu Gaft geladen hatten ; 
wie dem Sifon. (Luk. 7.) Er nannte diejenigen Gleiß⸗ 
ner, die zu ihm ſagten: Meiſter, wir wiſſen, daß du 
wahrhaft biſt, und den Weg Gottes in der Wahrheit 
lehreſt.“ (Matth. 22.) 


7. „Wer ſich fuͤr einen Freund ausgiebt, und iſt 
keiner, der iſt aͤrger als ein Falſchmuͤnzer: ſaget Ariſto⸗ 
teles. Ein ſolcher iſt der Schmeichler. 


8 De 


2223 Schmeicheley. 


8. Der Schmeichler lobet, was zu tadeln iſt, und 
tadelt, was zu loben ift, wie es immer feinem Gönner 
gefällt. 


9. Der Schmeichler nennet die Laſter feines Goͤn⸗ 
ners Tugenden. Er heißt den Geiz beffelden eine Vor⸗ 
fihtigfeit, die Verſchwendung eine Frengebigfeit ; den 
Zorn eine Herzhaftigfeit; die Geſchwaͤtzigkeit eine Beredt⸗ 
famkeit ; die Anzucht eine Freundlichkeit; die Unmäßig: 
keit eine Fröhlichkeit, u, f. w. 


10. Der Schmeichler opfert den zeitlichen und ewi⸗ 
gen Vortheil feines Gönners feinem Eigennutze auf. 
Iſt feine Schmeicheley nicht äußerft zu verabfchenen ? 


11. Die Schmeichler bezaubern mit ihren Lobfprüs 
hen den Lafterhaften dermaßen, daß er niemal zur Er; 
kenntniß feiner felbft koͤmmt, und die Scheußlichfeit feis 
. nes elenden Zuftahdes nimmermehr einficht, ja vielmehr 
feine Lafter für Tingenden hält, und immer groͤßere bes 
geht. Wie fehr muß Gott diefe Peft der Menfchen haflen ! 


12. Die Schmeichler ſuchen die Tugenden ihres 
Freundes nicht zu befördern ; fonft würden fie feine Uns 
tugenden nicht loben, - Sie fuchen feine Reichthuͤmer 
nicht zu vermehren; fonft würden fie nicht immer durch 
ihre Hungrigen Robeserhebungen etwas davon zu erfchnaps 
pen trachten. Sie fuchen feine Ehre nicht zu befchüßen ; 
fonft würden fie ihn nicht in den fehändfighften Laftern 
ftärfen. So fuchen fie denn nur-ihren eigtien Nußen : 
fo find fie denn nichts als fchelmifche Betrieger. 


13. Ein Schmeichler ift jenem häßfichen Ungeziefer 
gleich , welches den Körper nicht eher verläßt, als bis es 

feinen Saft mehr zur Nahrung darinn findet. Go geht 

- auch dee Schmeichler nicht eher davon , als bis fein 
Freund ansgefogen iſt. 


14. Der 
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14 Der Weiſe haſſet die Schmeichler, und vers 
langet nichts weniger, als von diefer Gattung Mienfchen 
gelobet zu werden. Er weiß, daß er überhaupt durch 
das Lob der Menſchen nicht größer, und durch ihr Tadeln 
- nicht kleiner wird; gleichwie fein Leib nicht größer noch 
Pleiner wird, wenn ſchon der Schatten deffelben zu » oder 
abnimmt. „Denn nurderjenige, den Gott fobet der ift 
bewaͤhret.“ (2. Kor. 10, 18.) 


15, Sch habe dere Schmeicheleyen eitler Lobfprecher 
nicht nöthig , wenn ich Gott gefalle. Und gefalle ich 
diefem meinem allechöchften Heren nicht , was nüßen mit 
diefe, ohnehin nichtsbedeutende , Lobeserhebungen ? 


16. Wer ift fo niederträchtig wie ein Schmeichler „ 
der aufgelegt ift das Allerniederträchtigfte, was den Mens 
fhen fo ſehr herabfeßt, nämlich das Lafter, zu loben, 
um anf Koften der Wahrheit und der Tugend bey einem 
Mächtigen füch einzufchmeicheln. Er bewundert und ers 
hebt die Reden und Handlungen derjenigen, denen er 
fhön hut, his an die Sterne des Himmels. Er Iobet 
in das Angeſicht, und verlachet hinterrücks den Gelobs 
ten. Er nimmt es auf ſich die ſchaͤndlichſten Verbrechen 
zu preiſen und zu vertheidigen. Er gedenket an nichts 
weniger, als den Irrenden auf den rechten Weg zu fühl: 
ren, und den Verkehrten zu verbeſſern. Er redet nichts, 
als was gefaͤllt, es mag wahr oder nicht wahr ſeyn. Er 
ſaget ſeinen Goͤnnern wunderbare und kuͤtzelnde Sachen 
vor. Er leidt alles um des Eigennutzes willen. Er 
ſuchet ſeine Bequemlichkeit mit dem Untergange ſeines 
Goͤnners. Er lobet mit dem aͤſopiſchen Fuchſen den 
Raben ſo lange, bis dieſer den Raub fallen laͤßt. Er 
kuͤtzelt freundlich, und toͤdtet zugleich mit ſeinem ſuͤßen 
Gifte. „Seine Worte ſind linder als Oel, und ſind 
dennoch Pfeile:“ wie David ſaget. (Pſalm 54, 22.) 
Sagen wir nicht billig mit eben dieſem Propheten: „Das 
Oel des Suͤnders ſoll mein Haupt nicht ſalben.“ (Pſal. 
140, 5. ) 


Schoͤn⸗ 
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Fr HI, Schönheit der Geſtalt ift ein wohl gebauter 
; Leib, mit einer angenehmen Farbe geſchmuͤ⸗ 
et. 


2. Salomon ſaget: ;, Die Holdſeligkeit iſt betrieg⸗ 
lich, und die Schönheit iſt eitel: ein Weib aber, wel—⸗ 
ches den Herrn fürchtet, ſoll gelobet werden.“ ( Spruͤchw. 
31, 30.) Uund Sirach: Lobe einen Mann nicht wegen 
ſeiner Schoͤnheit; und verachte keinen Menſchen wegen 
ſeinem äußerlichen Anſehen.“ (11, 2.) Und eben dies 
fer : „ Sieh eine fremde Geſtalt nicht vorwißig an! 
Duch die Schönheit der Weiber find viele zu Grunde 
gegangen, und dadurch wird die Begierlichkeit wie ein 
Teuer angezündet.” (9. 8.) 


3. Schön ift der Menfch, wenn die ſittliche Schön: 
heit mit der natürlichen , die Schönheit der Tugend mit 
der Schönheit des Leibes verbunden if. So fhön war 
Rebekka. (1. B. Mof. 24.) Der ägnptifche Joferh. 
Cebend, 39. 6.) Judith. (Jud. ro, 3.) Efther. (Eſth. 
2, 15.) Und David. (1. Kön. 17.42.) 


4. Unbehutfamen und fleiſchlichen Augen iſt die 
Schöne eines andern Geſchlechtes höchft gefährlich. 
Dieb haben Sanıfon bey der Dalila, (Richt, 16.) Am; 
non ben der Thamar, ( 2. Kön. 13. > die zween alten Rich: 
ter ben der Sufanna, (Dan, 13, 56.) und viele an - 
dere, erfahren. _ | 
. Der heilige Ambrofins faget : ,, Wir Pönnen 

das er des göttlichen Künftfers nicht tadeln. Aber 
wen die feibliche Schönheit ergoͤtzet, den foll noch viels 
mehr ergößen jene innerliche Schönheit , welche nach 
dem Ebenbilde Gottes geſchaffen iſt.“ Und ein unbes 
fannter ——— fchreibt „Bleichwie ein Miſthau⸗ 


fen 
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fen deßwegen nicht ſchaͤtzbarer iſt, werm er ſchon mit dem 
weiſeſten Schnee bedecket ift : alſo iſt auch ein ſchoͤner 
Leib nicht ſonderlich zu ſchaͤtzen; denn er iſt nichts an⸗ 
ders als ein Haufen der Unreinigkeit mit einer weißen 
Haut üuͤberzogen.“ 


6. Iſt es nicht thoͤricht die Schönheit des ſterbli⸗ 
chen Leibes aͤngſtlich beſorgen, und die Schönheit dee 
unſterblichen Seele vernachlaͤßigen? | 


7. Eine Peine Kranfheit, ein öfter wiederholter 
Ausbruch eier heftigen Leidenfchaft, ein unvermuthetet 
Zufall, das verheerende Alter, und endlich der Tod, 
richten auch den fchönften Schmuck der leiblichen Schoͤn⸗ 
heit zu Grunde Wie hinfälkigift fie! 


. Ein Todtenkopf mit feinem haarloſen Schedel, 
mit feinen ausgefteffenen Angentöchern , mit feiner zer 
fplitterten Naſe, und mit feinen hervorbleckenden Zaͤh⸗ 
nen, iſt das ſchoͤne Ueberbleibſel der chemaligen, and 
nunmehr ganz erloſchenen, Schönheit, 


9. Ovid ſingt: 
Die Schoͤnheit iſt ein Gut, das bald verdorben iſt. 
Sie wird ein immer ſchlechtre Waare, 
Je mehr ſie zaͤhlet Lebensjahre: 
Da ihre eigne Dauer ſie zerfrißt. 


10. Ein ungeſtaltetes Angeſicht mit Anſtriche und 
Schminke zieren, heißt: Eine nichtswerthe und halb 
verfaulte Waare in Seiden und Gold einwickeln. 


. Sokrates, der Heyd, ſagte feinen Pehrjüngern 3 
Schauet in den Spiegel; und wenn ihr meynet, ihr ſeyd 
ſchoͤn: fe gebet acht, daß ihr Die Schönheit nicht mit 
wilden Sitten befledet. Seyd ihe aber niche ſchoͤn: ſo 
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erfeßet euere Misgeftalt mit der Schönheit der Tugend. 
Wohl eine chriftliche Lehre von einem Heyden ! 


Beſieh auch die Titel: Leib I Seele N) Hoffart, 
und Demuth. | = 


Schrift, die heilige. 


I: Die heilige Schrift, oder die Bibel, iſt eine 
Ä Sammlung der zwey und flebenzig Bücher , 
son denen kann erwiefen werden, daß fie aus Eingeben 
Gottes find gefchrieben worden, | 


2. Die Bibel hat zween Haupttheile; nämlich das 
alte und das neue Teftament. Das alte Teftament enthält 
die Gefchichte der wahren Religion, und ihrer Belen⸗ 
ner, von der Erfchaffung der Welt an, bis auf Chris 
flum. Und das neue Teftament begreift die Geburt, 
das Leben , und den Tod des Meßias oder Jeſu Ehrifti, 
die Gründung feiner Kirche, und die vornehmften Pflich⸗ 
ten der Chriſten. 


+3. Das alte Teftament faſſet in ſich fünf und viers 
zig Bücher. Gefchichtbücher defjelben find ein und zwan⸗ 
zig; nämlich die fünf Bücher des Moſes, des Joſue, 
der Richter , der Ruth, vier Bücher der Könige, zwey 
Buͤcher Paralipomenon , oder die Chroniken, zwey Büs 
her Esdras, Tobias, Judith, Eſther, und zwey Buͤ— 
eher der Machabder. | ! 


Lehr : oder Sittenbücher hat das alte Teflament 
fieben ; nämlich das Buch obs, der Pfalmen, der 
Spruͤchwoͤrter, des Eccleſiaſtes, oder des Predigers, 
bes hohen Liedes Salomons , der Weisheit, und bes 
Erclefiaftious, oder Sirachs. 


Pro: 


Schrift, die heilige. Br? 


Prophetifche Bücher finde man im alten Teftamente 
ſiebenzehn, derer Verfaſſer in große und kleine Propheten 
Ä abgerheilet werden. Große find vier; als Iſaias, Jere— 
mins, dem der Prophet Baruch bengefeßet wird, Eze⸗ 
hiel, und Daniel. Kleinere Propheten aber zwoife. | 
Siefi nd : Dfeas, Joel, Amos , Abdias, Jonas, Mies 
häas, Nahum, Habakuk, Sophonias, Aggaͤus, Zas 
harias, und Malachias. 


4. Das neue Teftament beſteht a 18 fieben und zwan⸗ 
zig Büchern. Fuͤnf davon find Gefchichtbücher , ein und 
zwanzig Lehr- oder Sittenbuͤcher, und Eines ift pro⸗ 
phetiſch. 


Die Geſchichtbuͤcher des neuen Teſtamentes ſind die 
vier Evangelien, und die Geſchichte der Apoſtel. 


Die Lehrbuͤcher find die Epiſteln, oder die Briefe, 
der Apoftel. Hievon hat der heilige Paulus vierzehn 
gefchrieben ; nämlich Eine zu den Nömern, zwo zu den 
Korinthern, Eine zu den Galatern, Cine zu den Ephes 
ſern, Eine zu den Philippern, Eine zu den Kolchern, 
zwo an die Thefjalonifer, zwo an den Timotheus, ine 
an den Titus, Cine an den Philemon, und Eine an die 
Hebraͤer. Die übrigen Briefe find von andern Apofteln 
verfaſſet; naͤmlich Einer von dem heiligen Jakob dem 
Kleinern , zween von dem heiligen Petrus, drey von dem 
heiligen Johannes , und Einer von dem m. Judas 
Thaddaͤus. 


Das prophetiſche Buch des neuen Teſtamentes iſt 
die Apokalypſis, oder die heimliche Offenbarung des * 
ligen Gvangeliſten Johannes. 


5. Sollen wir die heilige Schrift, ein Buch, das bas 
untrügliche Wort unfers Gottes in fich enthält, das 


uns den Weg zur Vollkommenheit eröffner, und zum 
P 2 Unter⸗ 
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Unterpfande unſrer ewigen Glückfeligkeit dienet ; nicht 
unendlich höher Als alle andere Bücher ſchaͤtzen, und aus 
diefer reinen Duelle mit unerfättlicher Begierde die Wiſ— 
fenfchaft der Heiligen fchöpfen ? 

- 6, Gott fagte zu dem Yofue: „Das Buch diefes 
Geſetzes foll nicht von deinem Munde weichen, fondern 
du follft in demfelben Tag und Macht betrachten, aufdaß 
du alles halteſt, und thuſt, was darinn geſchrieben ift. 
Alsdann wirft du in deinen Unternehmungen gluͤcklich 
ſeyn, und verftäncig handeln.’ Joſ. ı , 8.) Und der 
heilige Paulus fpricht: ,, Alles, was gefchrieben ift , ift 
zu unfter Lehre gefchrieben, damit wir durch die Geduld , 
und ducch den Troft dee Schriften, Hoffnung haben, 7 
(Röm. ı5, 4.) Und abermal: „Eine jede von Gott 
eingegebene Schrift ift nüßlich zu lehren, zu überzeugen, 
zu beftrafen, und in der Gerechtigkeit zu unterweiſen; 
damit ein Mann Gottes vollfomimen , und zu allen guten 
Werken abgerichter fen.” (2. Zim.3, 16.) 


7. Der Heiland bediente fich gegen den Satan, 
von dem er verfucher wurde, der heiligen Schrift, und 
machte ihn damit zu fehanden. (Math. 4.) Er fagte, 
die Schrift des Propheten Iſaias fen durch feine An— 
kunft erfuͤllet. (Ruf, 4, 21.) Er gab dem alten Te 
ſtamente ein großes Anfehen , als er fprach: es werden 
eher Himmel und Erde vergehen, als der Pleinfte Buch 
ſtabe oder ein Puͤnktlein des Gefeßes nicht erfuͤllet wer⸗ 
den.” (Math. 5 , 18.) Er fagte von dem neuen Te: 
ftamente: ,, Himmel und Erde werden vergehen , aber 
. meine Worte werden nicht vergehen.” (Luk. 21, 33. ) 

Ein Scriftgelehrter fragte ihn , was er thun müffe, 
Das ewige Leben zu erlangen ; und er wies denfelben an 
die Schrift, mit ber Gegenfrage : Was fleht im Gefeße 
geſchrieben? Mieliefeft du? (Luk. ı0, 26.) Er warf 
ben Saddutdern vor , fie verftehen die Schrift nicht. 
(Matth. 22. 29.) Petrus erklaͤrete in feiner erſien Pres 
digt nach der Ankunft des heiligen Geiftes den Prophes 
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ten Joel, und befehrte bey dreny taufend Menfchen, (Apo⸗ 
ftelgef. 2, 14.) Der Kümmerling der Königinn Kan: 
baces erhrelt das Glaubenslicht, als er in dem Prophe⸗ 
ten Iſaias las, (ebend, 8. 27. ) | 


8. Der heilige Gregor nennet die Bibel einen Brief 
bes lebendigen Gottes, den er an feine vernünftigen Geſchoͤ⸗ 
pfe gefchichet Hat. Der heilige Hieronymus faget: „In 
der heiligen Schrift finde der Juͤngling, was er zu verbefs 
fern; und der Alte, um was er zu bitten hat. Die Weiber 
lernen daraus die Keufchheit ; die Voͤlker die Frömmig- 
feit. Die Witwen fehen darinn ihren Nichter 5 die 
Armen ihren Beſchuͤtzer. Die heilige Schrift tröftet dem 
Traurigen, fie hält in Schranken den Froͤhlichen, fie 
befänftiget den Erzörneten, und giebt allen, Die fie ans 
nehmen, taugliche Arzneyen.“ Und ber heilige Augu— 
fin: ,,Die Schrift redet auf eine folche Weife, daß fie 
durch die Erhabenheit ihrer Ausdrüce die Hoffärtigen 
verlachet, durch ihren Abgrund die Aufmerffamen er: 
ſchrecket, durch ihre Stärke die Großen wendet, und durch 
ihre Freundlichkeit die Kleinen naͤhret.“ 


9. Es ift feine Gattung der after, wovon die hei: 
lige Schrift nicht Meldung thut; fie zeigt aber auch als 
ſogleich die auf das Verbrechen erfolgte Strafe an, um 
uns vor den Klippen zu warnen, woran fchen fo Viele 
gefcheitert Haben. Sie macht uns aber auch alle Tugens 
den befannt, damit wir mit denfelben ausgeſchmuͤcket 
dem himmlifchen Bräutigame entgegen gehen , fo bald er 
koͤmmt, uns in bas.himmlifche Jeruſalem einzuführen. 
Und wenn fie uns dunfle und faft undurchdringliche Ges 
heimniffe vorträgt: haben wir nicht die Erfldrung der 
unfehlbaren Kirche darüber , fo viel ung zum Heile zu 
wiſſen nöthig ift ? Ä 


10. Wie fann derjenige vernünftig die Aechtheit ber 
heiligen Schrift in Zweifel 5 ‚ der nur bedenkt, = 
ar 3 
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fie das allerältefte Buch in der Welt ift, und ſich unter 
fo viel taufend andern Büchern , die ung faum mehr dem 
Damen nach befannt find, bis auf unfere Zeiten rein er: 
halten hat ? Hat dieß anders als unter dem Schuße dee 
‚göttlichen Fürfiche gefchehen koͤnnen ? Von fo vielen 
andern unumftößlichen Gründen , die für ihre Aechtheit 
ſtehen, hier nichts zu melden. | | 


1II. Wie verdorben ift der Geſchmack der heutigen 
Well. Man lieft mit hißigfter Begierde von unbefanns 
ten Schrififtelleen in die Hände gefpielte eitle, Tügenhafs 
te , verleumderifche , unzüchtige , Sitten und Religion bes 
ſtuͤrmende, und deßwegen felbft den Staaten höchft ges 
fährliche Schartefen mit lautem Beyfalle. Und die heis 
lige Schrift , diefes theure Wort unfers Gottes , diefen 
weiſen Lehrmeifter dee Tugend, Ddiefen getreuen Wegwei⸗ 
fer zu der ewigen Gluͤckſeligkeit, diefes alferheiligfte, und 
mit dem göttlichen Anfehen felbft prangende Buch läßt 
man ungelefen im Staube liegen. — — D Zeiten, - 
o Sitten!!! 


Shuldner. 


I. r verfteht hier diejenigen, die ohne Urſache ihre 
e Schulden nicht bezahlen, und daher wider die 
Gerechtigkeit fündigen. —— 


2. Der heilige Paulus ſaget: „Gebet einem jeg⸗ 
lichen, was ihr ſchuldig ſeyd!“ (Roͤm. 13, 7.) Und 
Gott befiehlt: „Du ſollſt deinem duͤrftigen und armen 
Bruder ſeinen Lohn nicht zuruͤcke halten, — — ſondern 
du ſollſt ihm an demſelben Tage noch vor der Sonne 
Untergange den verdienten Lohn geben.“ (5. B. Moſ. 
24, 14. u. 15.) Und Sirach ſpricht von den boͤſen 
Schuldnern: „Viele halten das Vorgeſtreckte als eine 
gefundene Sache, und machen denjenigen noch Verdruß, 
die ihnen geholfen haben. So lange, bis fie etwas 
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empfangen, kuͤſſen ſie demjenigen die Hand, der es ihnen 
giebt, und reden ganz demuͤthig in ihrem Verſprechen. Wenn 
aber die Zeit der Bezahlung herbey koͤmmt: begehren ſie ei⸗ 
ne längere Friſt, ja fie geben wohl auch noch verdruͤßliche 
und mürrifhe Worte, und wenden die fchlimme Zeit 
vor, u.n. w.“ (59,4. u.f.) Sofagt au David: 
‚Der Sünder wird entlehnen ‚und nimmer bezahlen.“ 


(Pſal, 36, 21.) 


3. Warum befahl der — (Matth. 18.) ſammt 
dem Knechte, der ihm zehn tauſend Pfund ſchuldig war, 
auch deſſen Weib und Kinder zu verkaufen, damit er bes 
zahlet werde? Weil das Weib und die Kinder glaubs 
lich durch ihren Müßiggang , durch ihr Wohlleben , durch, 
ihre Kleiderpracht, u. f. mw. den Mann in die Schulden 
geftecker hatten , wie es * zu Tage noch gar zu oft ge⸗ 
ſchieht. 


4. Die Schuldner geben manchmal vor, ſie haben 
nichts, womit ſie bezahlen koͤnnen. Zeigt ſich aber nicht 
der Widerſpruch in der That ſelbſt, wenn man ſieht, daß 
ſie Mittel genug = zum Wohlleben, zur Pracht, zum 
Spiele, u. dergl. Sind fie nicht fehuldig ihre Ausgas, 
ben zu mäßigen, um fich in den Stand zu feßen bezah:: 
len zu koͤnnen? Könnte man nicht oft bezahlen, wenn 
man ernftlich wollte ? 


5. Der boshafte Schuldner will feinen bisherigen: 
übermäßigen Staat immer fortfegen: deßwegen bezahlet: 
er die alten Schulden nicht, und machet noch neue dazu. 
Dieß find aber Schulden „ die der Schuldner feine Hoffart 
x unterhalten , undnicht aus Noth gedrungen , gemacht. 

at, 


6. Wie Viele, die mit ihrer äußerlichen Pracht 
für mehr, als fie find, angefehen werden wollen, find ihr 
re Kleider noch dem Kaufmann, und den Arbeitlohn dafür, 
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noch den Handtverfefeuten fchuldig ? Welch eine er: 
bärmliche Hoffart haben diefe ! 


7. Es giebt Leute, welche, ohne der Schulden mes 
gen fih im mindeften zu Pränfen, fo lange prächtig, 
and fchmelgerifch „ leben, bis fie bettelarım find : alsdann 
glauben fie noch, ein Recht zu haben auf Jedermanns 
Mitleid Anfpruch machen zu dörfen. 


8. Man ftagte einen Schuldner, wie er doch ruhig 
ſchlafen fönne ; indem er von fo großer Gchuldenlaft 
gedeuͤcket ſey. Er antwortete: Ich kann wohl fchlafen ; 
aber mich wundert,' wie meine Gläubiger fchlafen koͤn⸗ 
nen, dieich nimmermehr bezahlen werde. 


9 Wenn man in ber Furcht Gottes die Berufsge⸗ 
fchäffte fleißig beforget , und zu Haufe eine vernünftige: 
Wirthſchaft Hält: wird man allezeit für ich und die Gew 
nigen hinlängfich bemittelt feyn ,„ ohne nöthig zu has 
ben andere ehrliche Leute durch Schuldenmachen in Ge: 
fahr zu ſetzen des Ihrigen verluftiges zu werden. „Ich 
bin jung gemefen, und alt geworden, und habe niemal 
gefehen,, daß der Gerechte ift verlaffen worden, oder daß 
fein Geſchlecht das Brod har fischen muͤſſen:“ faget David. 
(Pfal. 36, 25.) 


10. Schuldnern, die nicht bezahlen, obwohl ſie 
koͤnnten, darf man einen vernuͤnftigen Ernſt zeigen, um 
von ihnen die Bezahlung zu erzwingen. Schuldnern, 
bie nicht bezahlen, aus der Urſache, weil fie von ihren 
Schuldnern auch feine Bezahlung erhalten Fönnen , ſoll 
man eine Zeitlang gütig zumarten ; und Schulönern, 
Die nicht aus ihrer Schuld , fondern durch ein unver: 
meidliches Ungluͤck, in die Unmöglichkeit zu bezahlen 
Mind verfeßer worden, foll man die Schuld aus chriftlis 
eher Lie be entweder erlaffen, oder fo lange Geduld tragen, 
big fie wieder im Stande find zu bezahlen. 
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3. Dur⸗ die Schule wird hier der Ort verſtanden, 

wo man die Unterweiſung in geiſtlichen und 
weltlichen Wiſſenſchaften z. B. im Chriſtenthume, im. 
Leſen, Schreiben, Rechnen, u. ſ. mw. erhält, 


— 2. Die Juden fagten mit Verwunderung von Chris 
flo: ,, Wie verfteht diefer die Schrift „ da er fie doch nicht 
gelernet hat?“ (Joh. 7, 15.) Wenn fie an feine Gott; 
heit geglauber hätten, würden fie fich nicht über feine 
Wiſſenſchaft verwundert haben. Uber die Menſchen 
inüffen lernen ; weil der Schöpfer nur die Fähigkeiten zu 
den Wiſſenſchaften und nicht die Wiſſenſchaften ſelbſt ih⸗ 
nen in die Welt mitgiebt. 


3. „Wer ſich ſcheuet zu lernen, wird in Ungluͤcke 
ſallen:“ ſaget Salomon. ( Spruͤchw. 17, 16.) Und: 
„Wie lange wollet ihr Kinder die Kindheit lieben? Wie 
lange wollen die Unmeifen die Wiffenfchaft haffen 7“ 
(ebend. 1, 22.) | | 


4. Der gottlofe König Antiochus Tieß bie Gefeß: 
bücher zu Serufalem zerreißen und verbrennen ; (1. Ma: 
hab. 1, 59.) um mit den Juden, wenn fie einmal 
dumm geworden wären, machen zu Pönnen, was er 
wollte; welches leicht bey denjenigen gefchieht, die an 
guten Büchern Mangel haben, Ä 


5, Der heilige Bernhard faget: „Man weiß viele 
Dinge nicht, die man wiſſen follte; und diefes entweder 
aus Unachtfamkeit, oder aus Faulkeit, weel man nicht 
lernen will ; oder aus Schamhaftigkeit, weil man fich 
nachzuforſchen ſcheuet.“ Kann Biefes nicht auch gefagt 
werden von der Wiſſenſchaft im Lefen und Schreiben, u. w. 
die von gar zu vielen vernachläßiger wird ? 


P 5 6. Ael⸗ 


6. Aeltern, dieihre Kinder vernünftig lieben, Tafs 
fen diefelben forgfältig im Lefen und Schreiben untermeis 
fen. Denn fie wifien, welch einen großen Vorſchub dieſe 
Wiſſenſchaft denfelben zu ihrem fünftigen Gluͤcke giebt , 
oder vielmehr wie fehr die Vernachläßigung derfelben fie 
zuruͤckſchlaͤgt. | 


| 7. Lefen und Schreiben koͤnnen nüßer den Kindern 
in dem Zeitlihen. Erſtlich, weil diejenigen, die darinn 
unterrichtet find, viel eher zu einem beſſern Amte, oder 
Dienfte, Pönnen befördert werden, als die Unwiſſenden. 
Zweytens, teil fie bey einer Kunft, bey einer Wirths 
oder Handelfchaft , bey einem Handwerke, und in mas 
immer für einem Gewerbe, ihre Einnahmen und Auss 
gaben wenigſt viel leichter und ficherer bemerken fönnen, 
als wenn fie des Lefens und Schreibens unerfahren find, . 
Drittens, bey hHöherm Alter vermindert ſich gemeiniglich 
die Gedaͤchtniß: wie gut ift es alsdann, wenn man das: 
jenige aufichreiben kann, was nicht follte vergeffen werz 
den. Viertens, mie oft ift es nothmwendig, daß man 
einem Abmwefenden fchreibe! Iſt derjenige nicht glückfes 
fig, ber es felbft kann; weil man feine Gedanken nicht 
allemal gerne einem andern eröffnet ? 

8. Dumme eltern antworten hierauf: Gie mas 
hen mit ihren Kindern Peinen Antrag auf ein höheres 
Amt;/ daher haben diefelben das Lefen und Schreiben 
nicht nothwendig. . Hören alfo folche Aeltern, vie die 
zeitlichen Bortheile ihrer Kinder vernachläßigen , wie fehr 
Diefe Wiffenfchaft das Gefchäfft der Seele, welches das 
vornehmfte ift, befördert ! 


Erftens entfpringt fehr oft aus der Unwiſſenheit im 
Lefen und Schreiben eine dicke Unwiſſenheit in den Glaus 
bensgeheimniffen. Die Aeltern find oft nicht im Stande , 
oder geben fich die Mühe nicht, ihre Kinder felbft zu uns 
terweifen, und in öffentlichen Ehriftenlehren kann wegen 
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der Menge der Kinder nicht ein jedes infonderheit nach. 
feiner Beduͤrfniß unterwiefen und geprüfet werden : da im 
Gegentheile diejenigen, welche lefen können, aus Chris 
ftenlehrbüchern leicht den nöthigen Unterricht fchöpfen. 


Zweytens, die des Lefene Unerfahrnen wiſſen oft 
faum, wie fie fi zu Empfangung der heiligen Safras 
mente 3. B. der Buße und des Abendmahles gehörig 
vorbereiten follen. Sie verftehen die zur Buße erfoders 
ten Stücfe oft nicht ; fie wiffen die nothwendigen Zus 
gendafte bey der heiligen Communion, den Glauben, 
die Hoffnung, die Liebe, u. a. nicht zu erwecken, u. w. 
daher ift es kein Wunder, wenn ihre Beichten öfters 
ungiltig , und ihre Communionen ganz ohne Frucht find. 
Hingegen Fönnen fi die im Lefen Erfahrnen mittels 
der Geberhbücher beftens helfen. 


Drittens, müßen diejenigen, die nicht Tefen Pönnen , 
die fhönften, anmüthigften, und nüßlichften Geberhe 
entbehren , die man in geiftreichen Büchern finde. Gie 
koͤnnen faft nichts anders , als das Vater unfer und den 
Mofenfranz bey allen ihren Andachten , nicht ohne Eckel, 
wiederholen, | 


Viertens, verftehen die im Lefen Erfahrnen die Pre⸗ 
digten und chriftlichen Lehren viel beffer, als die Uumif 
fenden ; denn fie find beffer geübet. Ein LUnwiffender im 
Leſen iſt nicht felten fo dumm, daß er in den Predigten 
die Wörter nicht verfteht, viel weniger den Sinn derfel: 
ben. Oemeiniglich kann er aus einer Predigt nichts ars 
bers als ein kurzes Gefchichtlein,, und Diefes nicht ordents 
lich , herfagen. Er fchläft auch oft bey Predigten und 
Chriftenlehren ; weil ihm die Sprache , die er darinn hoͤ⸗ 
ret, zu unbekannt ift. 


Fuͤnftens, koͤnnen die im Lefen Erfahrnen die Sonns 
and Feſttage nüßlicher und verdienftlicher zubringen. * 
| | e⸗ 
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Gefchicht: und Lehrbüchern finden fie Unterweifung., und 
in Geberhbüchern Anmuth. Die Unwiffenden aber fegen 
fih entweder auf die faule Haut, oder befchäfftigen ſich 
mit verbothner Arbeit, oder verzehren die Zeit mit Kauf; 
händeln, mit Spielenund Trinfen, bey gefährlichen Ges 
fellfchaften, mit unnüßen, ehrenrührifehen,, oder uns 
züchtigen Gefchwäßen, u. f. wm. Syn der That überlaß 
fen firh ‚fonderbar die Unmwiffenden an den Sonn: und - 
Feyertagen den fchändlichften Ausfchmweifungen ; weil fie 
ſich nicht ehrbar zu befehäfftigen wiſſen. 


Sechstens, die. Unerfahrnen im Lefen ſtehen nicht 
fo leicht von der Suͤnde ab, wie die Erfahrnen. Denn 
fie erkennen die Schwere der Sünde, die Gerechtigkeit 
Gottes, den Verluft des Himmels, und den fürchters 
lichen Abgrund der Hölle, gemeiniglich nicht fo, wie dieſe. 


Siebentens, die Erfahrnen im Lefen Fönnen fich in 
ihrer Einfamkeit , inihren Krankheiten, und andern Wir 
derwaͤrtigkeiten, leichter tröften, als die Linerfahrnen ; 
denn fie koͤnnen fich das Beyſpiel des Teidenden Heilanz 
Des, und der Heiligen, aus den Büchern beſſer vorftels 
len. „Wir haben die heiligen Bücher zum Trofte, die 
in unfern Händen find, * fchrieb Jonathas an die Sparta 
ner. (1. Machab. 12,9. ) | 


Achtens, die gemeinen Leute, welche nicht leſen koͤn⸗ 
nen, wifjen faft von nichts anders zu reden, als von 
Pferden, Dchfen, Kühen, Aeckern, Wiefen, und ans 
dern zeitlichen Dingen : da hingegen die im Lefen Erz 
fahrnen Vieles, was fie gelefen haben, andern zur Er⸗ 
gökung, und Erbauung ; erzählen Lönnen. "Sollen ſich 
vernünftige und für das geiftfiche Wohl ihrer Kinder bes 
forgte Aeltern Durch diefe großen Vortheile nicht bewegen: 
laſſen diefelben fleißig in die Schule zu ſchicken? 


9% Wie | 


Schule. | 237 


9. Wie oft hoͤret man erwachſene Leute, die nicht 
leſen und ſchreiben koͤnnen, ſagen: Ich wollte gerne ei⸗ 
nen Finger aus der Hand geben, wenn ich leſen und 
ſchreiben koͤnnte. Aeltern, es koſtet euch, und euere 
Kinder, keinen Finger; ſondern euch ein kleines unbe— 
traͤchtliches Schulgeld, und euere Kinder eine kleine Muͤ⸗ 
he, dieſes zu lernen. Sollet ihr hierinn nachlaͤßig ſeyn? 


10. Die Unkatholiſchen laſſen bey unſern Zeiten ihre 
Kinder gemeiniglich im Leſen, Schreiben, Rechnen, und 
andern nüglichen Wifjenfchaften, vollfommen- unterwei⸗ 
fen. Werden nicht viele Farholifche Aeltern von ihnen 
beſchaͤmt? 


ı1. Die Aeltern befleißen ſich ihren Kindern ein 
gutes Heirathgut zu verfchaffen. Warum ſollten fie nicht 
auch und zwar vielmehr beforget feyn diefelben durch nuͤtz⸗ 
liche Wiffenfhaften zu einem Fünftigen Stande tauglich 
zu machen ? | 


12. Iſt es nicht hoͤchſt unverantwortlich, wenn man 
den Kindern zum Spielen, zum Tanzen, zur Kleider— 
pracht, und andern ihre Verführung befoͤrdernden Aus— 
ſchweifungen, Geld genug giebt, und fich fr die Unter 
weiſung derſelben in den oft bemeldten Wiflenfchaften ein 


u 


kleines Schulgeld reuen läßt? 


13.. Der Eheftand ift nicht nur deßwegen eingefeßer, 
daß man Kinder erzeuge; fondern vorzüglich, daß man 
diefefben chriſtlich, und zum Himmel erziehe , zit welchen 
Ziele die Unterweifung dev Kinder im Leſen und Schreis 
ben zwar nicht nothwendig, doch aber Höchft nuͤtzlich iſt. Wer 
die Kinder nicht pflichtmäßig erziehen kann, oder will, 
muß fich nicht verchlichen ; fonft feet er ſich, und feine 
‚Kinder der Gefahr der ewigen Verdammniß aus. 


Schutze 


- freyen.’’ 
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I. Si Schußengel find jene himmlifchen Geifter , wel⸗ 
che Gott, die Menſchen in ihrem Leben zu be⸗ 
ſorgen, verordnet hat. | 


2. „Wie groß ift die Würde der menfchlichen Seele; 
da eine jede, von der Geburt des Menfchen an, einen zu 
ihrem Schuße verordneten Engel hat!” fpricht der heifige 
Hieronymus. Und der heilige Auguſtin: „Dieſe find 
es, welche ung unterftüßen; mwelche uns zu Wafler und 
zu Lande benftehen; welche uns an Seele und Leibe ey 
feuchten ; welche uns in Trübfalen und in Aengften trös 
ften , und welche uns oft von unfern Kranfeiten bes 


3, Wie gut iſt Gott gegen ung, der feinen Engeln 
befohlen hat, daß fie uns auf allen unfern Wegen be; 
wahren! (Pfal. so, IL.) | 


4. Wer fromm ift, hat fich des Schußes der heilis 
gen Engel ficher zu getroͤſten. Die Engel führten den 
Lor aus der Brunft Sodoms. (1.B.Mof. 19, 15.) 
Der Engel Raphael begleitete den jungen Tobias , und 
heifte den alten. (Tob.5, 5.) Ein Engel ftieg mit dem 
Azarias und feinen Gefellen in den Feuerofen Babylons. 
(Dan. 3,49.) Ein Engel verfchloß die Nachen der Löwen 
vorden Daniel. (Dan. 6, 22.) Ein Engel beſchuͤtzte 
die Yudich bey dem Holofernes. (ud. 13 , 20.) Die 
Engel trugen den Lazarus in die Schooß Abrahams. 
CLut. 16, 22.) Und ein Engel erlöfere den Petrus aus 
dem Kerker des Herodes. (Apoſtelg. 12.) Denn alle dieſe 
wandelten in der Gerechtigkeit und in der Furcht Gottes. 


5. Wer bös ift, hat die Strafe von dem heiligen 
Engeln zu fürchten, welche Gost ſehr oft feine Gerecht⸗ 
ſame zu vertheidigen, und die Aufruͤhrer gegen dieſelben 

zu 
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zu zuͤchtigen bevollmaͤchtiget. Ein Engel ſchreckte die 
Eſelinn Baalams mit einem bloßen Schwerte. (4. B. 
Moſ. 22, 22.) Ein Engel ſteckte das Volk Davids 
mit einer entſetzlichen Peſt an. (2. Koͤn. 24, 16.) Ein 
Engel erſchlug dem Koͤnige Sennacherib in einer Nacht 
183000 Mann. (4. Koͤn. 19, 35.) Daniel ſagte zu 
den zween alten Michtern, welche die Peufche Sufanna 
fälfehlih angeklaget hatten, der Engel des Herrn werde 
fie mitten entzwey hauen. (Dan. 13, 55.u.59.) Die 
Engel geißelten den Heliodor. (2. Machab. 3, 26.) Ein 
Engel erfchlug den Herodes Agrippa. (Upoftelgef.12, 23.) 
Der heilige Evangelift Johannes meldet in feiner Offens 
barung von vier Engeln, welchen die Macht gegeben 
wurde der Erde und dem Meere zu ſchaden. (Offenb. 7, 2.) 
Und abermal von fieben Engeln, welche jieben Schaas 
len des göttlichen Zornes auf die Erde Ausfchütteten, 
(ebend. 16, 1. u. f. V.) Und am Ende der Welt 
werden die Engel die Böfen von den Guten abföndern „ 
und in den Feuerofen werfen. ( Matth» 13, 49.) 


6. Die heiligen Schußengel find unfere Lehrer, 
unfere Erleuchter, unfere Tröfter, unfere Befchüßer , 
unfere Gefährten, unfere getreueften Freunde, gleihfam 
unſere Diener, unfere Helfer in der Todeeftunde, unfere 
Miterben in dem Himmel, unfere beftändige Gutthaͤter 
an Leib und Seele. | 


7. Die heiligen Schußengel bemühen fich das Heil 
ihrer Pflegfinder mit hoͤchſtem Fleiße zu befördern ; ers 
ftens wegen Gott: denn fie erfüllen hiedurch feinen heis 
ligften Willen, Zweytens, wegen ihrer felöftz denn fo 
befommen fie zur Vergrößerung ihrer Freude mehrere 
Mitgefellen im Himmel, Drittens, wegen unfer; dent 
fie lieben uns. 


8. Die heiligen Schußengel bewahren ung auf dem 
Wege in diefer Welt; auf dem Wege duch diefe Welt: 
und 


Be 
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und auf dem Wege aus dieſer Welt; das iſt: In der 
Geburt, im Leben, und im Tode. | 


9. Es wäre eine Gnade für mich, wenn einer der 
angefehenften Hofherren eines mächtigen Königes nur mit 
einer Fürbitte für mein Beßtes fich verwendete; wie fich 
z. B. Jonathas bey feinem Vater Saul des Davids an⸗ 
nahm. ( 1. Kön. 19.4.) Welch eine Gnade ift es denn, 
daß ein fo erhabener Hofherr des höchften Gottes felbft , 
nämlich ein Engel, dem an Würde Fein Menfch in der 
Welt gleich koͤmmt, mich auf allen meinen Wegen bes 
wahret! 


10. Der heilige Schußengel trägt größere Sorge 
für meinen geiftfichen und zeitlichen Wohlftand,, als die 
beßte Mutter für jenen ihres einzigen liebſten Kindes 
träge Und ich liebe ihm nicht? Ich bin unehrerbiechig 
in feiner Gegenwart ? Ich bin gefühllos, und undank⸗ 
bar für feine Gutthaten ? Wie ift dich möglich ? 


11. Wieficher Können wir den Benftand der heilt: 
den Schubengel in der Sterbftunde hoffen, wenn wit 
ihnen jet wie fromme Pflegkinder gehorchen ! Bon dies 
fer Stunde hängt die Wirkung aller ihrer Sorgfalt ab, 
mit der fie uns Die ganze Lebenszeit hindurch bewahret 
haben. Werden fie dort, mo wir ihrer Hilfe höchft bes 
nöthiget find, ihre Freundſchaft gegen ung nicht offenbat 
an Tag geben? Sind fie nicht diejenigen , die Gott ge 
ſchicket hat, daß fie uns folfen vorgehen, und uns auf 
dem Wege bewahren, und uns in den Ort einführen, 
welcher für ung bereitetift ? (2. B. Mof. 23. 20. ) 


12. Werden die Engel weniger beforget ſeyn, uns 
einen feligen Tod zu bewirken, als die Teufel fich bes 
muͤhen uns im Sterben unglücklich zu machen ? O diefe 
gute Geifter lieben uns mehr, afs uns die böfen haſſen 
koͤnnen. SER 

J 13. Warum 
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13. Warum follen wir, wenn wir chriſtlich leben, 
und die Mistrite unfrer Schwachheit in der Bitterkeit 
aunfers Herzens beweinet haben, den Teufel fürchten, da 
wir immer fo einen mächtigen Schußgeift an der Seite 
haben, der mit dem heiligen Michael den Satan und 
feinen Anhang mit ‚jenem Machtfpruche in die Flucht 
ſchlagen wird: Wer iſt wie Gott? 1% 


14. Die Schugengel bewahren ihre Pflegkinder vor 
unzaͤhlbaren Uebeln des Leibes und der Seele, in welhe — 
fie fonft fallen würden ; und helfen ihnen wieder daraus, 
wenn fie etwa felbft muthwillig den Sturz darein gewaget 
haben, Denn fie find alle dienftbare Geiſter, welche 
zum Dienſte derjenigen geſchicket werden, die die Erb⸗ 
ſchaft des Heiles empfangen ſollen; wie Paulus redet. 
(Hebr.ı, 14.) Wecch einen verbindlichen Dank find 
wir ihnen nicht ſchuldig? | 


75. Der heilige Bernhard faget: „Du bift dem 
Engel Ehre fhuldig für feine Gegenwart ; Andacht 
wegen feiner Gutwilligkeit; Vertrauen feines Schutzes 
wegen. Sollteſt du dich unterftehen dasjenige in feiner 
Anmefenheit zu hun, mas du dir nicht getrauteſt in meis 
ner Anwefenheit zu wagen ? 


16, Die heiligen Schutzengel find die vortrefflich⸗ 
ſten und reineften Himmelsfürften, und haffen die Stunde 
mit den größten Abfchene. Wie entfeglich ift denn bie 
Boheit derjenigen , die in ihrer Gegenwart fündigen! 


- 19. Unausſtehlich ift die Bosheit eines Lehrjuͤn⸗ 
gers, der anftart die Lehren, und heilſamen Ermahnune 
gen feines Untermeifers zu befolgen , dieſelben vielmehr 
hoͤhniſch verfachet; teuflifch ift die Bosheit eines Kindes, 
welches den beßtgemehnten Zuſpruͤchen ſorgfaͤltiger Ael⸗ 
tern hartnaͤckig und muthwillig und zwar zu feinem 
eignen Untergange , ſich widerſehzet. Wie gräulih iſt 
. „Biühle epikon II, Theil. N denu 
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denn die Vosheit eines Pflegkindes, welches in’ Laſtern 
fortfaͤhrt, und alle ‚gute. Einfprechungen - feines .Schußs 
geiſtes in Wind ſchlaͤgt. 


:18. Wer durch Aergerniffe atidere zur Suͤnde reizet, 
und verfuͤhret, arbeitet jchnurgerade den heiligen Schuß: 
engeln entg:gen. Denn dieſe bemuͤhen ſich mit. Hödhftern 
Fleiße die Berifchen:in’der Tugend: zu befeftigen., und 

in den Himmel zu bringen , "und: erfreuen ſich uͤber ‘einen 
Suͤnder, der ‘Buße thut. Luk. 15, 10.) Welch: ein 
entſetzliches Wehe wartet auf einen ſolchen! 


79. Wer von den "heiligen Schutzengeln will bes 
"hütet werden, muß fich auch felbft-vor der Sünde hüten. 
Die Engel tragen feinen üben den Haaren in den Him⸗ 
‘mel, wieden Habacuc zu der Löwengrübe des Daniels. 
(Dan.. 14; 32.) | 


20% Wie Türchterlich wird “der "heilige Schutzengel 
jenes Pflegfind anlagen, das im Stande der Ungnade 
Diefe Welt verlaſſen hat, und an dem er folglich alle 
Mühe ‚vergeblich angewendet hat! “Kann er nicht als: 
dann dem Ungluͤcklichen ſagen, was Gort-ihm-androhet : 
„Weil du alle meine Raͤthe verachter, und meine Ber 
ſtrafungen ‘verworfen haft: will ich auch in deinem Un; 
—— und · deiner ſpotten, u. w.“ (Spruͤchw. 
I, 25» 


21. Womit habe ich bisher meinem heiligen Schuß: 
engel alles vergolten, was er mir Gutes gethan hat? 
Iſt mir bisher-auch nur ein einzigesmal in den Sinn ge: 
kommen mit dem alten Tobias zu fragen: Was mollen 
wir ihm geben ? Oder was wird feiner Wohlthaten 
würdig ſeyn ? u. ſ. w. ( Tob. 13, 2. u. fe) 


Bi [4 
Schwaͤ⸗ 
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Is Er Schmwäßer ift derjenige, welcher mehr redet, 
als nöthig, oder zu einem ehrbaren Zwecke nüßs 


lich, if. 


2, „In vielen Reden wird man Thorheit finden: * 
ſaget der weife Prediger, (5, 2.) Und abermal Sa: 
lomon: ‚‚Sn dem vielen Gefhmwäße wird die Sünde 
nicht abgehen. (Spruͤchw. ı0, 19.) Und: „Der 
Narr fchürter feinen Geift auf einmal and , der Weife 
aber verzieht, und hält ihn fir das Zufünftige auf. “ 
(ebend. 29, 11.) Job fagte zu feinen Freunden: 
„Wollte Gott, ihr ſchwieget, damit man euch doch für 
gefcheid hielte.“ Job. 13, 5.) Und Sirach fpricht: 
„Wer viele Worte brauchet, wird feine Seele verleßen. 
(20, 8.) Und mie nahdrüdlich warnet der Heiland 
mit den Worten? „Ich fage euch, daß die Menfchen 
von einem jeden müßigen Worte ,„ welches fie geredet 
haben, an dem Gerichte werden Rechenfchaft geben müfs 
fen!” (Matth. 12, 3%) 


3. Eva hatte im Wäradiefe ein unnuͤhzes Geſchwaͤtz 
mit der Schlange, aber zu ihrem größten Schaden, 
(1. B. Mof. 3, 2.) Kam ſchwaͤtzte unbefonnen von 
feinem betrunfenen Vater Moe, und zog fich den Fluch 
über den Hals. (1. B.Mof. 9, 22.) Samſon ſchwaͤtzte 
mit der Dalifa zu viel; und verlor feine Stärfe, und 
fein Leben, (Micht. 16, 7.u.}: ) Und der heilige Paus 
Ins ift mit den jungen Wittwen nicht zufrieden, welche 
mäßig in den Häufern herum laufen, geihmäßin und 
| tn und reden, was fich nicht gebühret. (1. Tim, 
5, 13 | | 


4. Der heilige Ambrofius faget: „Ich habe Viele 
geſehen, die durch das Vielgefhmwäß in eine Sünde ges 
fallen find ; aber faum Einen , der durch das Schweigen 

| A 2 geſuͤn⸗ 
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gefündiger hat.” Und dee heilige Hieronhmus: „Un⸗ 
elehrte Leute ſuchen fich durch vieles Geſchwaͤlz bey dem 
ummen Pöbel eine Bewunderung zu verichaffen. Es 
ift aber nichts leichter, als das gemeine Wolf durch eine 
gefchliffene Zunge hintergehen ; deun es bewundert das am 
‚meiften, was es nicht verfteht.” Und Hugo von Gt. 
Victor: „Es iſt eine Zeit, zu der wir nichts; es ift 
‚eine Zeit, zu der wir etwas ; es ift aber Feine Zeit, zu 
welcher wir alles fagen ſollen.“ | 


5. Der Schwäßer übertäubt eine ganze Gefellfchafe 
‚mit feinem Geplauder ; er antwortet, ehe man mit der 
Frage fertig iſt; er fpricht über alles in einem gebietheri⸗ 
fchen Tone; er fieller ſich, als verftünde er alles; er 
hörer andern nicht gerne zu, und will, daß alle auf ihn 
merken follen ; er plaudert heraus , mas er felbft nach: 
mals bereuen muß; er redet viel Rühmliches von fich 
ſelbſt; er mifchet Aigen, Ehrabfchneidungen, Prales 
reyen, bittere Spaffe, Ohtenblafereyen, unzüchtige Worte, 
und was ihn feine ungezognen Leidenfchaften auf die 
Zunge werfen, durcheinander; und höret nimmermehr 
‚auf zufchwäßen, wenn er fchon alles um fich heritm ers 
müder hat, Welch ein unausftehlicher Menſch? 


6. Die tiefeften Waͤſſer fließen ftille fort; hingegen 
ein unbeträchtlicher Bach, ber nicht viel Waffe hat, 
machet ein großes Geraͤuſch. So redet auch der Gelehrte, 
der Weife nicht viel: da hingegen der unbefonnene Plau⸗ 
derer, der nichts gründliches weiß , fich immer mit großem 
Getoͤſe hören laͤßt./ | 


7. Der Schwäger möchte gern für witzig gehalten 
werden, obſchon er nicht viel Witz beſitzt; deßwegen plaus 
dert er fo viel. Hingegen zeiget ein vernünftiger Mann , 
der wenig redet, eben hiedurch, daß er Wißz hat z.weil 
ex Diefes Wenige gut redet, 


8. Wenn 
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8. Wenn eine Uhr allegeit zu viel ſchluͤge, fo oft 
fie ſchlaͤgt; oder wenn fie immer fortfchlüge : wäre dieß 
ein Zeichen ihrer innerlichen Unrichtigfeie. Iſt eg nun 
nicht auch ein Zeichen, daß derjenige Menfch innerlich 
nicht recht beftellet iſt, ber allegeit zu viel, nnd ohne Uns 
terlaß, fhwäger? | | 


9. Wäre derjenige Mug, ber fein Geld unbeſonnen 
hinweg mwärfe, bas er doch wieder haben fönnte ? Nichts 
weniger. So iſt jener viel weniger Flug, der feine Ges 
danken, und Reden , unbedachtfam hinwirft, die er 
nicht mehr zuruͤcknehmen fann, | 


Sieh auch den Titel; Zunge, 


Scerupel, 


% Ein Scrupel iſt eine ungegruͤndete und aͤngſtige 

Meynung, mit der man dafuͤr haͤlt, bey einer 
Handlung, oder Unterlaſſung, eine Suͤnde zu begehen, 
wo doch keine begangen wird. Vernuͤnftige und freudige 
Diener Gottes laſſen ſich hievon nicht beunruhigen. 


2. „Fuͤrchte dir nicht vor einem gaͤhlingen Schre⸗ 
cken!“ ſaget Salomon. (Spruͤchw. 3, 25.) Und 
Sirgch: „Sen nicht kleinmuͤthig in deinem Herzen!“ 
(7, 9.) Und Ehriftus ferbft fprach zu feinen Yüngern : 
„Barum fend ihr fo furchtfam , ihe Kleinglänbigen ?“ 
Matth. 3, 26.) Ebenfo faget David : ,, Diener dem 
Heren mit Freuden!” (Pfal, 99, 2.) Und Paulus: 
„Erfreuet euch allegeit in dem Herrn! Ich fage es aber; 
mal: Erfreuet euch!’ (Philipp. 4, 4.) Und eben die: 
fer: „Einen fröhlichen Geber liebet Gott.’ (2. Kor.9,7.) 
Was faget der finftere und angftvolle Serupulant hiszu ? 


3. Als Pharaoden Iſraeliten nachfeßte : fürchteten 
ſich diefe fehr; da fiedoch fehon fo viele Wunder zu ihrer Ers 
| N :%. rettung 
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rettung gefehen hatten. (2.8. Mof. 14, 10.) Und 
abermal als fie höreten, daß das gelobte Land tapfere 
Einwohner „ und fefte Städte habe: meineten fie vor 
Zagheit. (4. B. Mof. 13. u. 14.) Go geht auch den 
Screupelanten jenes Vertrauen ab, womit fie von dem 
mächtigen und guten Gott die von ihm in den Gefahren 
der Welt verfprochene Huͤlfe erwarten ſollten. Wie uns 
billig ift ihre Furcht! 


4. Die Sänger Chriſti hielten Chriftum auf dem 
Meere für ein Gefpenft, und fchrien vor Futcht. (Matth. 
14, 26.) So machen es auch die von Scrupeln beäng; 
fligten Gemüther „ welche fich den liebvollen Gott viel 
ſtrenger vorftellen, als er ift. 


5. Der heilige Auguftin fpricht + Die Traurigkeit 
des Geiftes läßt nicht zu, daß man fein Gebeth mit einer 
wahren Herzensfreude verrichte ; fie Läßt nicht zu, daß 
mander heiligen Eefung recht abwarte; fie geftattet nicht, 
daß man mit feinen Brüdern ruhig und ſanfmuͤthig 
lebe; und machet den Menfchen zu alten feinen geiftlichen 
Verrichtungen ungeduldig, und murriſch.“ Welch eine 
Traurigkeit des Geiftes aber ift größer „ als jene, die von 
den Scrupeln verurfacher wird ? 


6. ‘Der heilige Franz von Sales fagte: Die Aengs 
ſtigen ſeyn mit einer feinern Gattung der Hoffart ange⸗ 
ſteckt. Er nannte diefe Hoffart eine feinere, weil fie 
kaum merklich iſt, und denjenigen felbft hetriegt, der da: 
von geplaget wird. Er gab die Urfache; weil diejeni⸗ 
gen , die daran Fran? liegen, fich dem Urtheile jener nicht 
unterwerfen wollen, die in geiftlichen Sachen befjer ers 
leuchtet find; ja noch verlangen , daß man ihrer Mens 
nung benfalfe. Wenn fie fich demüthigen ‚ und ihren 
eignen Kopf brechen wollten: würden fie bald — 
und im Frieden leben. 


7. Soll 
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7. Soll ſich der Menſch mit Serupeln aͤngſtigen, 
wenn ers aufrichtia mit Gott meynet ? Gott iſt der güs 
tigfte und der gerechteite Herr, dem. zugleich das Herz 
feines Dieners offen fteht, 


8. Wir muͤſſen Gore mit Froͤhlichkeit dienen 5; fonft 
würden wir feinen Dienft vor der Welt verfchreyt machen, 
als den Dienft eines Herrn, den man für- gar zu. genau 
und zu ſtrenge halten würde: Sollte nicht: dieß ſchon 
Beweggrund genug ſeyn die unnoͤthigen Aengſtigkeiten 
aus dem Herzen zu ſchaffen, und. bie. Froͤhlichkeit des 
Gemuͤthes beyzubehalten ?: 


9. Der Sirupulänt fann-nicht nur allein-dem Ras: 
the eines vernünftigen und  frommen Beichtvaters ‚mit 
größter ‚Sicherheit: folgen ; fondern. er hat noch das. Vers 
dient ‚des Gehorfains vor Gott‘, .. wenn er. folget.. Er 
unterwirft mitrgeößten Bortheile. feiner- Seele: fein Ur⸗ 
theil dem. Urtheile des:Ddern. Ya wenn er dem Willen - 
des Beichtvaters widerftiebet : widerſtrebet er-dem- Wil; 
len- Gottes... Denn; wmwer-euch höret, fagte der Herr zu 
feinen Juͤngern, und durchzdiefe: zu allen Seelforgern, _ 
und "Beichtodtern „. wer-euch- hoͤret, der hoͤret mich, und 
wer euch verachtet, der verachtet mich.“ (Luk. 10, 16.) 
Will ahſo der Serupulant Gott nicht ſelbſt verachten ſo 
verachte er den Befehl oder den Rath eines klugen Beicht⸗ 
vaters nicht.- 


10. Das bewaͤhrteſte Mittel wider alle Scrupel iſt 
der Gehorſam, und zwar ein blinder Gehorſam, der nicht 
nach den Urſachen forſchet, warum ihm dieſes oder jenes 
befohlen wird, ſondern lediglich dem Anſehen des Befehlen⸗ 
den ſich unterwirft, wenn dieſer nur nichts befiehlt, was 
offenbar dem Geſetze zuwider iſt.“ Dieß ſind die eignen 
Worte des berühmten Franz Neumayrs weiland. Dom⸗ 
predigers zu Augsburg. 


’ 
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x. Gott iſt gerecht, aber nicht grauſam; ja nicht 
einmal ſtreng mit einer ſolch fürchterlichen Strengheit, wie 
ihn ſich die traurigen Koͤpfe vorſtellen. Ewig brinnen iſt 
zwar eine Strafe, an welche man ohne Schauer nicht ein⸗ 
mal gedenken kann. Durch dieſe werden aber nur die Ver⸗ 
brechen gezuͤchtiget, welche aus voͤllig bedachtſamer Bos⸗ 
beit, und Muthwillen, geſchehen. So fündiget allein 
derjenige „ der wiflentlich und freywillig fich eher dem 
Haß Gottes aufladen, als im Zweifel feine Schuldig- 
keit beffer unterfuchen, oder ein zeitliches Gut verlieren, 
oder ein zeitliches Uebel leiden will, Alſo abermal Neu⸗ 


r2. „Wenn dir dich nach, mieder hergeftellter Hei⸗ 
serfeit des Gemuͤthes von Feiner gewiften fehweren Sünde 
anzuklagen haft: ift es ein Zeichen „ daß du nicht völlig 
in die Sinde, worüber du beängftiget wareſt, eingewil⸗ 
liget haft.‘ Neumayr. 


13. Der Serupulant muß ſich nicht beunruhigen mit 
den Gedanken: Man verſteht mich nicht! Ich kann mich 
nicht genugſam erklaͤren! Denn dieſer Wahn koͤmmt ent⸗ 
weder von der Schwermuth, oder einer teufliſchen Eingebung 
her, wie aus den boͤſen Fruͤchten deſſelben abzunehmen iſt. 
Daher kann derjenige, der gehorſamet, nicht fehlen, als 
nur materialiſch, das iſt: ohne ſein Verſchulden, wenn 
er auch den Zuftand feines Gewiſſens nicht vollkommen 
zecht erflärer hätte.“ Noch einmal Neumayr. 


14. Zeichen eines gegenwärtigen Serupels in einer 
befondern Materie find folgende zwey : erſtens, wenn 
man erfährt, daß man gar zu fehr von der Furcht einer 
Sünde geängftiget und verwirret wird. Zweytens, wenn 
man anderemale erfahren hat, daß man dergleichen uns 
gegründete Furchten gehabt hat, Alſo berühmte Got— 
tesgelehrte, . 


15. „Es 
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. „Es iſt gar Feine Gefahr irre zu gehen, wenn 
der Scrupulant blind dem Urtheile des Beichtvaters fol; 
gi Dder wer ift jemal zu Grunde gegangen , der der 
eitung des Gehorſames gefolger hat, welcher der rechte 
Weg zum Himmel ift ? Die Heiligen Fannten feinen 
fiherern. Die heilige Therefla , obwohl fie von Ehrifto 
ſelbſt in einigen Stücken ift unterwiefen worden, wollte 
dennoch nichts ohne den Marh ihres Beichtvaters voll: 
ziehen. Die Heiligen urtheilten, man müffe der Stimme 
des geiftlichen Vaters glauben : und der Scrupulant foll 
eher feinem verwirrten Kopfe glauben, als dem Urtheile 
der Heiligen ? | | 


| 16. Der Serupulant hat zu wiffen, daß unfre Voll⸗ 
fommenheit in der Vollziehung des göttlichen Willens 
beſtehet. Diefen Willen aber kann man nicht ficherer 
erkennen, als duch die Abgeordneten Gottes , die den⸗ 
felben zu erklaͤren verpflichtee find. Der Scrupulant 
geht daher ficher darein , wenn er in allem geborfumet, 
wo er feine augenfcheinliche Gefahr der Sünde ficht, 
Unter dem Schuße des Gehorfames hören die Gefahren 
auf Gefahren zu fen; und ohne den Gehorfam nüßer 
alles andere nichts. Denn der nicht gehörfamet , weicht 
von dein Willen Gottes ab, und feine Opfer felbft find 
Gottesraͤube. | 27 


19%. Soll es der Scrupulant wagen, feinen Beichts 
vater einer Unwiſſenheit, einer Unerfahrenheit , oder gar 
einer an feiner Pflicht begangenen Untreue zu beſchuldigen, 
wenn er Peine augenfcheinliche Urfache dazu hat? Dieß 
wiirde er aber thun, wenn er den Rath des Beichtvaters 
nur aus Serupulofität verachtete. 


18. Wer von folcher Gemüthsverfaffung ift, daß 
er lieber fterben will, als Gott beleidigen, kann bey ent 
fiehendem Zweifel, ob er gefündiget habe, zuverläßig 
glauben , er habe nicht gefündiget, wenigft nicht mit wöls 

A5 liger 


250 o Berupel. 


liger Einwilligung. Denn ein- großer Abfcheu vor der 
Sünde, und eine vö:lige Einwilligung in die Suͤnde, 
laffen fich nicht miteinander vereinigen. Es ift auch 
nicht glaublich, daß der gütigfte Gott: einen Menfchen 
fo leicht in eine Todſuͤnde fallen laſſe, der fich fü ſehr 
ſcheuet ihn zu beleidigen. 


19. Vielleicht meynet der Serupulant, er fen ges- 
lehrter als der Beichtvater, den er um Rath fragt? 
Een er es an ſich ſelbſt; fo. iſt er es doch. nicht, was die 
Ausuͤbung betrifft; denn er iſt eben darum, weil er ein 
Serupulant iſt, im Kopfe verwirret, er hat uͤberfluͤßige 
Furchten, und Aenaftigfriten des Gemuͤthes. Gebe er 
daher nach, wenn er geſcheid iſt, obwohl er glaubet, er 
ſey weiſer. Durch dieß Nachgeben wird er die Wider⸗ 
ſpaͤnſtigkeit des Gemuͤthes überwinden, die Hoffart un⸗ 
terdruͤcken, und.große Gnaden von Gott verdienen. 


20. Bedenke endlich der Scerupulant, was Salo⸗ 
mon, oder vielmehr: Gottes durch den Salomon. ſaget: 
„Habet von dem Herrneine gute Meynung!“ Weish. 
1,.1.). Und David:: , Wie ˖ ſich ein Väter uͤber feine 
Kinder erbarmet :: alfo hateſich der; Herr über: jene, die 
ihn- fürchten ,. erbarmet ;- denn er weiß. wohl‘, was wir 
für gebrechliche Seihöpfe, find.” (Pal: 102, 13. u. 14.) 
Und abermal: „Du, o Here! biſt ſuͤß und ſanftmuͤthig, 
und von. vieler: Barmherzigkeit · gegen alle, die dich ans 
rufen.“ (Pſal. 85, 5.) Bedenke dieſes der Serupu⸗ 
lant, und ſeine Aengſtigkeiten werden in eine freudenvolle 
Hoffnung auf Gott ſich veraͤndern. | 


21, Wenn Sirach ſaget; „„Wegen-der- erlaffenen- 
Sünde: fey-nicht ohne Furcht!” (5, 5) raͤth er nicht: 
die angftnolle und verwirrende. Fürcht: eines. Scrupulan⸗ 
gen ein ;. denn mit dieſer koͤnnte man Gott nicht in-Freude- 
dienen ;. wie doch David ermahnet. (Pſal. 99, 2. ) fons 
dern Sirach will: nur, man: foll: nicht zum Suͤndigen = 

| er. 
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cker werden, und eine Suͤnde auf die andere haͤufen, 
gleichſam als wenn man von der Erlaſſung der vorigen 
unfehlbar verſichert wäre. Folgſam kann dieſe Stelle 
denjenigen, der aufrichtig mit Gott handelt, und ernſt⸗ 
lich nimmer fündigen will, nicht vernuͤnftig ſchrecken. 


Beceſieh auch die Titel: Barmherzigkeit Gottes, 
Hoffnung, Freude des Geiſtes, uw. 


Seele 


* 
1. Hi Sci des: Mienfchen ift- ein nach: dem: Eben: 
bilde Gottes erfchaffenes , unfichtbares,. unleib: 
liches‘, und unfterblichee Weſen; welches erſtens ( wie 
der. heilige. Bernhard faget? in dem. verweslichen Leibe, 
zweytens, ohne-Leib ,. drittens‘, in.dem. glorificirten Leibe 
wohnet ; das: iſt: erftens: in dem Streite ,. zweytens in 
ber Ruhe, drittens: in- der vollkommnen Gluͤckſeligkeit. 
( Nämlich: wenn: von einer. in. den. Himmel. aufgenomms 
nen Seele die Rede: iſt.) 

3, Wiele Gerechten lehen in-unausgefeßten Drang⸗ 
falen: bis zum: Tode; und- viele: Lafterhaften leben in einer 
ununterbrochenen Reihe von Ergoͤtzungen bis: an ihr Ens 
de ;. und Gott, der. unendlich vorfichtige,. weiſe, und ges 
rechte Beherrfcher der: Welt, laͤßt diefes zu... Folget hiers 
aus. nicht augenfcheinlich:, Daß die Seele: nach den Tode; 
noch. beftehen muß „.und inder fünftigen. Welt einen Lohn, 
oder eine Strafe‘, zu erwarten hat? Wäre fonft Gott 
ein vorſichtiger, weiſer, und gerechter: Herr der Welt? 

3. Gott: beforget. die mindeſten Gefchöpfe in der 
Welt, wie man dus der wunderbaren Hervorbringung 
und Fortpflanzung. derfelben fieht: fo forget er. denn viel 
mehr für den Menfchen „. der. das: wornehmite aus den 
irdifchen. Gefchöpfen: if. Nun läßt Bart feine getreuen 
Diener manchmal bis: zu ihrem: Hinfcheiden: im Elende 
ſchmachten: hätte er. eine Sorge für. fie, wenn er ihnen 
auch nach dem Tode keine Vergeltung bereitet hätte ? 


4. Das 


— 
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4. Das Licht der Vernunft übergeuget uns, daß: 
die Tugend des Lohnes würdig ift, und das Kafter Strafe’ 
verdiene. Nun wird die Tugend (wie ſchon gemeldet 
worden) oft in dem gegenwärtigen Leben nicht belohnet, 
und das Lafter nicht beftrafet: fo muß benn von dem 
weifen, und gerechten, und alles beherrfchenden, Gott 
nach dem Tode eine Belohnung ‚ und eine Strafe * 
die Menſchen verordnet ſeyn. 


5. Die weiſeſten und geſittetſten Voͤlker, zu allen 
Zeiten, haben die Unſterblichkeit der un wie 
uns aus ihren Gefchichten befannt ift 






enn nun Dies 
fer allgemein einftimmige Glaube irrig und falfch wäre : 

kaͤme diefer Irrthum nicht von der Natur, und von 

Gott dem Urheber der Natur felbft her? — — 

lich iſt. 


6. Der Menſch gedenket an — Dinge; 
er vergleichet dieſelben miteinander; er machet die ſcharf⸗ 
ſinnigſten Vernunftſchluͤſſe, u. ſ. w. wozu ein unvernuͤnf⸗ 
tiges Thier unfaͤhig iſt: ſoll er keine von der zuſammen⸗ 
gefuͤgten Materie unterſchiedene Seele haben? Soll 
ſeine Seele, wie die Thierſeelen, mit dem Leibe vergehen? 


7. „Man ſey ein guter Buͤrger! Man nuͤtze dem 
Vaterlande, und der Geſellſchaft!“ ſchreyen immer die 
Freydenker. Wie wird aber dieſes zu Stande gebracht 
werden, wenn man als einen Grundſatz annimmt, daß 
die Seele mit dem Leibe zu Grunde gehe? Wird nicht“ 
hiedurch die Luft zu aller Tugend (die "ihre Befchmerlichs 
feiten hat) benommen, und zu allen Laflern das 
angelweit eröffner ? 


8. Wenn der’Schöpfer nicht für uns forgete, und 
wenn unfere Seelen zergänglih und fterblich wären ı 
hätten wir wohl Urſache ihn anzuberhen „ und ihm zu 


danken ? Wenn. fein Sohn in der Rünftigen Melt ha | 
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und wartete: waͤre es nicht beſſer, er haͤtte uns niemal 
auf dieſe Welt erſchaffen, in der wir mit ſo vielen Armſe⸗ 
ligkeiten zu kaͤmpfen haben ? 


9. Wenn unfere Seelen mit den Reibern vergiengen : 
- beftünde die größte Glückfeligfeit des Menfchen in dem 
Genuße aller möglicher Ehren, Keichthümer, und Wohl: 
lüfte, des gegenmärtigen Lebens, Mas würde aber 
hierauf folgen, als daß derjenige der Gefcheidefte wäre, 
‚der fih durch was immer für unerlaubte Mittel um diefe 
irdifchen Güter beftrebte, und daß derjenige ein auslas 
chenswürdiger Thor waͤre, der durch die Uebung der Tu: 
gend, mit Bezwingung feiner Sinnlichfeiten und Leidens 
ſchaften, einen unfträflichen Wandel führte. Wer aber 
kann fo etwas von der Regierung eines weiſeſten und ges 
‚rechteften, Gottes denken ? 


10. Warum zittern und beben diejenigen bey Ans 
‚näherung des Todes, die die Unſterblichkeit der Seele 
nicht glauben ?, Was haben fie zu fürchten, wenn nach 
dem Tode alles aus ift ? Nämlich das innere Gefühl, 
‚welches fie nicht erfticfen koͤnnen, faget ihnen wider ihs 
ren Willen, es flehe ihnen nach einem gottlöfen Leben 
nichts Gutes bevor. | | 


| 11. Bott fprach zum Mofes aus dem Dornbufche : 
„Ich bin der Gott Abrahams , Iſaaks, und Jakobs:“ 
und diefe waren damals fehon geftorben. (2. B. Mof. 
3,6.) Hieraus fehloß der Heiland wider die Sadducäer , 
daß fie der Seele nach noch eben; weil Sort fein Gott 
der Todten, fondern der Lebendigen iſt. (Matth. 22, 32. ) 
Eben diefet Heiland fagte von dem Abraham: „, Abras 
ham (der ſchon Tängft geftorben war ) hat gefrohlocket, 
daß er meinen Tag fehen follte ( nämlich den Tag ber 
Menfhwerdung Chriſti) er hat ihn geſehen, und fich er⸗ 
freuet.“ (oh. 8,56.) Und von dem armen Lazarus: 
„Er ſtarb, und ward ih Abrahams Schooß getragen ; 
von 
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von dem Prafjer aber: „Er murbe in die Hölfe begta⸗ 
ben ” (Luk. 16, 22.) Endlich faget er von den Gotg 
Iofen: Sie werden in die ewige Pein; und von den Ger 
rechten : Sie werden in das ewige Leben eingehen. (Matth. 
25, 46.) Wer will nun laͤugnen, daß die menfchlis 
chen Seelen nach dem Tode noch leben; da diefe Wahr⸗ 
heit ans dem Munde desjenigen koͤmmt, der Die ewige 
Wahrheit ſelbſt ift ? 


12. Salomon ſpricht von dem Tode des Menfchen: 
‚ Der Staub gehe wieder zu feiner Erde, wovon er war; 
und der Geift fehre zu Gott zurücde, der ihn gegeben 
hat!” (Pred. 12,7.) Der heilige Stephanus bethete: 
„Herr Jeſus, nimm meine Seele auf!” ( Apoftelgef. 
7, 56.) Paulus faget: „Wir miffen, daß wir ein 
erwiges Haus im Himmel haben, welches nicht mit Haͤn⸗ 
den gemachet iſt.“ (2. Kor. 5, 1.) Und' der ſchon ger 
meldete Heiland ermahner uns: „Machet euch Freunde 
von dem Gute der Ungerechtigkeit, damit fie euch in. die 
ewigen Tabernarfel aufnehmen!” (Luk. 16,9.) Welch 
offenbare Beweiſe für die Unfterblichkeit der Seele! 





13. Der größte. Troſt des alten Eleazars, und bee 
fieben. machabäifchen Brüder, in ihrer Marter war Die 
Hoffnung des zufünftigen Lebens. (2. Mad. 6. u. 7.) 
Als Jakob glaubte, fein Sohn Joſeph fey todt , fagte er: 
„Ich werde traurig zu meinem Sohne in die Vorhölle 
hinab fahren.” (1. B Mof. 37, 35.) David beweinte 
feinen erftochenen Abfalon untröftlich , weil er wegen 
deifen ewigem Schickſale ungemein bekuͤmmert war. 
( 2.Kön. 18, 34.)  Dergleichen Zeugniffe für die Un: 
fterblichkeit der Seele giebt uns die heilige Schrift in 
der Menge. 


14. Die Seele eines jeden Menſchen iſt eine Ab⸗ 
bildung Gottes, welche dieſer allmaͤchtige Schoͤpfer ver⸗ 
fertiget hat, Sie iſt von Jeſu Chriſto ſelbſt, der alles 
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am beten nach feinem Werthe zu fchäßen weiß, um 
den unendlichen Preis feines Blutes erkaufet worden, 
Set fie der Neue gering achten? ? 


15. Die Seele des Menfchen, der fih im Stande 
“der göttlichen Gnade befinder,, ift jener koſtbare und fchös 
ne Tempel, worinn (ort felbft mit einem größern Wohl 
‚gefallen wohnet, als er einft in dem prächtigften Tempel 
Salomons gewohner hat. Sol der Menfch Die Ten 
pel entheiligen ? ; 


16. Die Seele des Gereihten ift jene vortrefffiche 
"Tochter des göttlichen Vaters; jene fchöne Geſpons des 
‚göttlichen Sohnes; amd jene angenehme Wohnung des - 
göttlichen :Geiftes; da im Gegentheile der Leib des 
Menfchen ein träges Thier, und ein Sammelplag aller 
Armfeligfeiten ift, der nach dem Tode mit einem umauss 
ftehlichen Geftanfe von dem Moder erariffen, und von 
graͤßlichem Ungeziefer ſtuͤckweiſe gefreffen wird. Und 
dennoch muß bey Vielen die Seele dem Leibe dienen: 
wie .unbillig ! 


17. Die merfchliche Seele iſt, nach der unfehlba⸗ 
ren Schäßung Gottes felbft, ohne Vergleich Loftbarer, 
als die ganze Welt : und dennoch wird fie von fehr Dies 
Ten um eine verächtliche Wohlluft, um einen elenden Ge 
winn, um den Nauch einer eitlen Ehre, und aa 
hingegeben, Welch ein Unfinn ! 


18. Derheilige Auguftin faget: „Wehe jener ver: 
wegnen Seele, welche etiwas befiers zu bekommen hoffer, 
wann fie dich, o Gott,verläßt! * Und der heilige Bernhard: 
„Was ift unanftändiger, als in * aufrechten Leibe 
eine gekruͤmmte Seele herum tragen ? „Und abermal: 
„Sobald ein Eſel niederfallt, hilft man ihm auf; faͤllt 
aber eine Seele, biethet ihr niemand die Hand.“ Und 
der heilige Ehryfoftomus ; „Nenn wir die Seele ver; 


nach: 
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nachlaͤßigen, werden rote auch den Peib nicht gluͤckſelig 
machen können. Denn die Seele iſt nicht für den Leib, 
fondern der Leib ift für Die Seele gemacht. Wer alfo- 
das Vornehmſte vernachläßiget,, und das Schlechtere er⸗ 
hebt, richtet beydes zu Grunde.“ 


19. Der Leib des Menſchen wird forgfältig von 
den Krankheiten geheifet, genähret, bekleidet, gezieret , 
ergößet, mit einer anfländigen FBohnung verfehen, u. f. w. 
nicht nur zue Mothdurft „ fondern fo gar zur Wohlluft. 
Und wenn die Seele ſchon der Sünde wegen der aͤußer⸗ 
ften Gefahr des ewigen Todes lange Zeit andgefebet iſt; 
wenn ſie ſchon des goͤttlichen Wortes, oder der heiligen 
Sakramente, als ihrer Speiſe, hoͤchſt benoͤthiget waͤre; 
wenn fie ſchon von den Tugenden entbloͤßet, und durch 
den Wuft der Lafter abſcheulich verunftaltet ift, uf. w. 
denken doch Viele kaum jemal ernftlich an fie. Welch 
eine Verlaſſenheit! Ä Ä 


20, Wie viele Menfchen find mie jener Meiche, 
(Ruf. 12, 19.) gefinnet , und fagen gleichſgen mit dems 
felben zu ihrer Seele: ,„, Meine Seele, du haft einen 
großen Vorrat) an Gütern auf viele Jahre; habe nun 
Ruhe, ib, und trink, and ergöße dich!“ Welch nier 
drige Begriffe aber haben diefe von ihrer geiftifchen , 
und unfterblichen Seele ? Wie wird es ihnen ergeben, _ 
wenn man ihre Seele viel bälder, als fie glauben, vom 

ihnen fodern wird ? 


21. Sehr viele geben beffer auf den Pörperlichen 
Puß, auf die Außerliche Zierde des Leibes acht, als auf 
ihre Seele, | 


22. Sehr viele find viel weniger für ihre Seele u 
beforget ‚ als für ein verächtliches Stuͤck Vieh. — 


23. Da⸗ 
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23. Damit man den Leib die kurze Zeit dieſes Le 
bens hindurch im Wohlſtande erhalte, thut und Teide 
man alles, was befchwerlich und bitter ift: und damit 
8 der Seele durch die unendliche Ewigkeit wohl gehe, 
thut „und leide man nichts. Könnte etwas Thörichters 


fen ? 


24. Ich bewahre dasjenige forgfältig , was koſtbar 
iſt, und nach dem Verluſte nimmer zu erhalten wäre, 
3. B. das Leben. ft aber meine Seele, die das Kofts 
barfte ift, wenn fie einmal verloren iſt, nicht auf ewig 
verloren? 


| 25, Der Heiland fpricht: „Fuͤrchtet euch nicht wor 
denen, die den Leib tödten, die Seele aber nicht toͤdten 
Fönnen ; fondern fürchtee euch vielmehr vor dem, wel 
cher die "Seele ind den Leib zum Untergange in die Hälle 
werfen kann!“ (Matt. 10, 28.) Und an einem ans 
dern Orte feßer er diehöchft wichtige Frage: „Was nüger 
es dem Menfchen,, wenn er die ganze Welt gewinnt. 
hingegen aber an feiner Seele Schaden Teidt ? ” | Matth. 
16, 26.) Wie nachdruͤcklich zeiget er hiedurch die Une 
ſterblichkeit und bie Koftbarkfeit der Seele! 


26. Wir wollen in der Welt alles gut haben; ein 
dutes Haus, ein gutes Kleid, gute Aecker, u. ſ. fe 
Warum wollen wir nicht auch eine gute Seele 'haben ?. 
Alſo fraget der heilige Auguftin, 


27. Sorget nicht der Vernͤnftige mehr fuͤr ſich 
ſelbſt, als für fein Haus? Warum ſollte ich denn mehr 
für meinen Leib forgen, als fire meine Seele ?_ Des 
Leib ift ja nur Das Hans der Seele. 


28. Wenn ich in dieſem Leben den viehiſchen Trier 
ben der Begierlichkeit folge: hat der Leib eine kurze Freu⸗ 
de, und die Seele ift angſtvoll wegen = — 

Rienle Cexiłon II, Theil. R Wenn 
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Wenn ich aber hier mit Unterdruͤckung der boͤſen Leiden⸗ 
fhaften auf dem Bußwege wandle : muß der Leib etwas 
Weniges leiden, und die Seele ift fröhlich. In dem er: 
fien Falle würde mein Leib, und meine Seele, nad) eis 
ner Purzen Zeit, ewig zu Grunde gehen. In dem. zwens 
ten wird mein Leib, und meine Seele, ohne Ende in dem 
Himmel glücfelig feyn, Soll ich mich lange befinnen, 
was ich thun foll ? 


29. Wenn es auch nichts mehr, als blog wahres 
fcheinlich wäre, daß die Seele unfterblich fey ; müßten 
wir, wenn wir uns des Verſtandes bedienen wollten , 
anfer Leben fo einrichten, daß wir das Zufünftige nicht 
zu fürchten hätten ; oder wir würden uns niermal einer 
vollkommnen Gemüthsruhe verfihern. Wie vielmehr 
müflen wir auf unſre Schanze fehen , und uns auf ein 
fünftiges Leben bereiten, da wir aus der Vernunft, und 
aus der Offenbarung vergewißt find , daß die Seele uns 
fterbfich ift ? j | 


Beſieh auch die Titel: Leib, und Heilsgefchäfft. 
Seeleneifer 
I. sy Seeleneifer ift eine hitzige und liebvolle Begier⸗ 


de die Menfchen von der Sünde abzuhalten , 
und fie zu ihrem gluͤckſeligen Ziele zu befördern, 


2. David faget: „Der Eifer deines Haufes hat 
‚mich aufgezehret.” (Pſal. 68, 10.) Und: „Ich habe 
die Webertreter gefehen, und bin verfehmachtet ; weil fie 
dein Gefeß nicht beobachtet haben.” < Pfal. : 18, 158. ) 
Und der heilige Petrus fpricht: „Weydet Die Heerde 
Gottes, die unter euch ift, und habet Auflicht , nicht 
aus Zwange, fondern freymwillig wegen Gott! Nicht eines 
fhändlichen Gewinnes wegen , fondern aus geneigten 
Gemuͤthe; nicht als Herrfchende uber das Erbtheil, a. 

dern 
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dern als ein wahres Vorbild der Herde. Und wann 
der Oberſte der Hirten erfcheinen wird: werdet ihr die 
unverwelfliche Krone der Glorie empfangen.” (1. Petr. 
5,2.) Und Thomas von Kempis: ,, Wir werden zur 
weilen von einer Leidenfchaft getrieben, und mennen, wir 
fenn von einem. gerechten Eifer ergriffen. Wir tadeln 
Feine Fehler an andern, und unfere größern übergehen 
wir.’ Und abermal: „Eifere zu erft über dich ſelbſt! 
alsdann Fannft du dich billig auch über deinen Nächften 
ereifern.“ | 


3. Mit welch vortrefflihen Benfpielen eines ges 
rechten Eifers haben ung vorgeleuchtet : Moſes, derdas 
goldene Kalb verbrannte. (2. B. Moſ. 32, 19.) Phis 
nees, als er einen Iſraeliten fammt einer madianitifchen 
Suͤnderinn tödtete, (4. DB. Mof. 25, 7.) Joſue, der 
den Achan verfteinigen ließ. (of. 7, 24.) Samuel, 
derden Agag in Stüde hieb. (1. Kön. 15, 32.) Elias, 
als er die Pfaffen des Baals umzubringen befahl. (3. Koͤn. 
18,40.) Matharhias, der den Juden am Altare er: 
fhlug , welcher in der Stadt Modin den Gößen opferte, 
(1.Machab. 2, 23.) Der heilige Taufer Johannes, 
als er die Juden Mattergezüchte nannte, (Matth. 3, 7.) 
und den Herodes mit heiliger Freymuͤthigkeit beftrafete, 
(Matth. 14,4.) Der Herr felbft, der die Käufer und: 
Verkäufer aus dem Tempel jagte. (Matth. 21, 12. 
Joh. 2, 15, ) Und noch mehrere andere. 


4. Einen unrühmlichen Eifer hingegen hatten: Jo⸗ 
nas, denes fihmerzte, daß die Stadt Ninive nicht un: 
tergieng. (Jon. 4, 1.) Petrus, der feinen Meifter 
vom Leiden wollte abhalten. (Matth. 16, 22.) Die 
. Sünger , die es nicht leiden wollten, daß man Kinder zu 
Ehrifio brachte. «Mark, 10, 13.) ben dieſe, da jie 
über die Magdalena murreten ,„ als diefe ihre Eoftbare 
Salbe über fein Haupt ergoß. (Mark, 14, 4.) Die 
Pharifäer , welche ————— daß er am —* 

2 ate 
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bate die Kranken heile. (Luk. 13, 11.) Jakob und Vor 
hannes, welche Feuer über die Samariten wollten reg⸗ 
nen laſſen. (Luk. 9, 54.) Und viele andere, 


- 5. Der heilige Auguſtin ſaget: „Derjenige wird 
von dem Eifer des Haufes Gottes verzehtet, der alles, 
wag er Unrechtes fieht, zu verbeffetn fucher; und wenn 
ers nicht verbeſſern kann, es überträgt, und feufjet.” 
Und der heilige Gregor: „Wiſſet, daR Gott die Seelen 
der Berlornen von eurer Hand fodern wird, wenn ihr nicht 
fuchet das Uebel , fo viel ihr koͤnnet, zu verbeflern. ' 
Und der heilige Bernhard: ,,Die Liebe foll deinen Eifer 
änflammen ; die Wiffenfchaft fol ihn regieren, und bie 
Standhaftigfeit fol ihn befeftigen. Er foll hitzig, behur: 
fam, und unüberwindlich feyn. Er foll von fich alle Lauig⸗ 
Peit entfernen , die Befcheidenheit ſoll ihm nicht mangeln, _ 
und er foll niche fucchtfam feyn.” 


6. Kein Menfh ift ne für fich allein auf dee 
Welt, fondern ein jeder muß dem andern zur Seligkeit 
helfen ; weil ein jeder des andern Mitglied in dem ſittli⸗ 
chen Leibe Chrifti iſt:“ faget der fehon gemeldete heifige 
Anguflin. | 


7. Der heilige Apoftel Jakob muntert alle mit fob 
genden Worten zu dem Geeleneifer auf: ,, Wer einen 
Sünder von dem Irrthume feines Weges befehret, der 
wird defien Seele von dem Tode erlöfen, und wird die 
Menge der Sünden bebeifen.” (Jak. 5, 20.) Aller 
Aufmerkſamkeit würdige Worte! Wer einen Sünder 
befehref , entweder durch fein Gebeth, oder durch feine 
guten Kehren, oder durch die bräderliche Beſtrafung, 
‚oder durch gute Benfpiele, der wird deſſen Seele von 
dein Tode erlüfen 5 nämlich von den gegenmärtigen,, 
das ift, von dem Tode der Sünde, und von dem zufünfs 
tigen det Verdammniß: Und wird die Menge der 
Sunden bedecken; nämlich der eignen, und des Deu: 

| bekehr⸗ 
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bekehrten: des Neubekehrten, weil er ihn zur Buße 
bewegt; ſeine eignen, weil er durch den Eifer von Gott 
die Gnade erhaͤlt, die begangnen Suͤnden zu bereuen, 
und vor fernern ſich zu huͤen. Wer ſollte ſich hiedurch 
zu einem gerechten Seeleneifer nicht bewegen laſſen? 


8. „Aus allen goͤttlichen Dingen iſt das goͤttlichſte, 
Gott zum Heile der Seelen mitwirken:“ ſaget der hei: 
lige Dionys, der Areopagit, 


„ 9. Das Hauvptgeſchaͤfft Ehrifti auf Erden wars 
Gunder befebhren : denn er ift gefommen zu fuchen, und 
feligizu machen,: was verloren war. (Zul. ı9, 10.) 
er ſollte ihm hierinn nicht nach Kräften nachahmen ? 


10. Was thaten , und litten, die Apoftel, und ans 
dere Heiligen, aus dem Triebe des Seeleneifers ? 


11. Wiefoftbar find die menfchlichen Seelen ! Dieß 
hat der vorhergehende Titel gezeiget. Wer ſollte fid) die 
felben zu gewinnen nicht einige Mühe koſten laſſen? 


2. Ehriftus hat die menfchlichen Seelen bis zum: 
Kreuztode geliebet; Sie find feine Foftbaren Ebenbilder , 
und feine wertheften Gefponfen. Würde ich nun Chri: 
ſtum wahrhaft lieben, wenn ich Diefe Seelen in dem 
Schlamme’der Sünden, in den Klauen der höllifchen 
Mörder, in der Gefahr eines ewigen Feuers fähe, ohne 
ihnen zu helfen ; da ich doch helfen Fönnte? 


13. Wir möffen es nicht nur bey der Klage bewen⸗ 
den laffen, daß die Welt voller Lafter ift (wie man öfter 
Flagen höret ) fondern wir muͤſſen zugfeich alle mögliche 
Mühe zu ihrer Verbefferung anwenden, wenn wir einen 
wahren Seeleneifer haben. Als Abraham hörte, daß 
fein Vaͤtter Lot gefangen und in Gefahr ſey: bedauerte 
er ihn zwar, aber nicht mit — unthaͤtigen und muͤßi⸗ 

3 gen 





262 Seeleneifer. 


gen Bedauern, fondern er Fam ihm mit 318 bewaffneten 
Knechten ungefäumt zu Hülfe. (1.8. Mof. 14, 14.) 
Was nüßer es über eine Brunft feufzen, und diefelbe 
nicht löfchen „ wenn man auch fchon Fönnte ? 


14. Wie entfeßlich ift die Hölle. Lind find die 
Sünder nicht in der Außerften Gefahr von diefem Ab: 
grunde verfchlungen zu werden, ohne daß. fie felbft diefe 
Gefahr erkennen: Wer nur noh Ein Fünflein der hrift: 
lichen Liebe hat, muß fie davon nach allen Kräften ; 
zetten ſuchen. | 


15. Die beftellten Seelforger find ganz befonders, 
nämlich nicht nur aus chriftlicher Liebe, fondern auch 
aus einer firengen Berufspflicht, verbunden die Schäf: 
lein Chrifti zu wenden. ie viele Seelen Fönnen fie 
vonder Hölle retten, wenn fie eifrig find ! Und melch 
unerfeßlichen Schaden werden fie in der chriftlichen Heerde 
verurfachen , wenn fie nur Mierhlinge find ! 


16. Der oberfte Seelenhirt, Jeſus Chriftus fuchete 
das verlorne Schäflein durch eifrigftes Predigen , durch 
Heilung der Kranken, durch erfiaunliche Wunderwerke, 
u. f. w. unermüdet. Wie uͤbel würde denn ein Seel: 
forger die Stelle Chrifti vertreten, der fich nur mit feis 
nem Geldbeutel, mit dem Weinglaſe, und einer uns 
barmherzigen Cintreibung der pfärtligen Cinfünfte bes 


fchäfftigte ! 


17. Welch eine Mühe haben‘ die armen Hirten eis 
“ner Schaf: oder andern Viehheerde anzumenden, das 
mit ihnen fein Stüd verloren gehe, oder verungluͤcket 
werde ! Golf denn den Hirten der theuerften Geelens 
heerde eine Mühe für diefelbe zu ſchwer fallen ? 


18. Vor allem muß ein Geelenhirt feine eigne 
Eeele forgfältigft bewahren. Welch eine a 
| ers 
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Vergeffenheit feiner. Selbft würde es. ſeyn, wenn er für 
andere forgete, und fich felbft vernachläßigte. Er muß 
zu erft mit Tugendftralen fchimmern , wenn er andern die 
Tugend empfehlen will. Er muß einer Mufchel ähnlich 
ſeyn, melche fein Waffer ausgießt, ehe fie felbft voll iſt; 
aber nicht einem Kanale gleichen, durch welchen Waſſer 
fließt; das er aber alles ausſchuͤttet, und nichts für fich 
behält. \ 


19, Eine tiefe Demuth, und eine liebreiche Sanft: 
muth , find die begten Mittel Seelen zu gewinnen : dieſe 
wende ein Seelforger vorderſt an } 


20, Ferner muß er ı. eine hißige Begierde haben 
die Ehre Gottes duch das Heil der Seelen zu verbreiten. 
2. Soll er eifrigft für den Geelenwohlftand der feiner 
Sorge anvertrauten Gemeinde bethen, und öfters für 
denfelben das Opfer der heiligen Meffe entrichten. Cine 
Seele, die durch das Blut Chrifti ift erlöfee worden, 
iſt ja ein uberflüßiges Stipendium für den Opfernden. 
3. Soll er mit der äußerften Gefahr , und mit dent arm⸗ 
feligften Stande der Suͤnder ein liebvolles Mitleiden 
tragen. 4. Soll er für das Heil der Seelen zumeilen 
einige feiblichen Bußwerfe verrichten. 5. Soll er feine 
Werke und tägliche Arbeiten zu diefem Ziele Gott aufs 
opfern. 6. Soll er die Unwiſſenden fleißig in der chrift- 
lichen Lehre unterweifen. 7. Soll er nad) dem Begriffe 
feiner Zuhörer fleißig predigen. 8. Soller gerne, und 
fo oft er Gelegenheit hat, Beicht hören. Der Beicht: 
ſtuhl iſt der tauglichfte Ort Sünder zu befehren, und ver: 
fchiedene Tugenden zu üben, 9. Soll er den Kranken , 
und Sterbenden gutwillig beyftehen. 10. Soll er ſich 
aus allen Kräften bemühen unter Feinden Sreundfchaft 


zu ftiften. 


21. Gott felbft ficht Tangmüchig zu, mann der 
Sünder fehr oft feinen Erleuchtungen und Ermahnungen 
u R 4 hart: 
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hartkoͤpfig widerſpricht. Warum ſollte ſich der Seelſorger 
von der Ungeduld begwaͤltigen laſſen, wenn er auch lange 
nicht die Fruͤchte von ſeinen Ermahnungen ſieht? Suche 
er mit ununterbrochener Geduld und Liebe Babylon zu 
heilen! Wird es aus eigner Schuld nicht geſund: ſo 
iſt dem fleißigen Arzte dennoch der Lohn ſeiner Muͤhe 
geſicheret. 


22. Der ſanftmuͤthigſte Heiland entſchuldigte am 
Kreuze ſogar ſeine Todſchlaͤger. Nach dieſem großen 
Beyſpiele muß ein Seelſorger auch gegen die groͤßten 
Sünder von Mitleide ſich ruͤhren laſſen. Sie find Mens 
ſchen, das iſt: aus ihrer Natur zu den Laſtern geneigte 
und zum ſittlichen Guten nur durch die Ueberwindung 
ihrer Selbſt aufgelegte Geſchoͤpfe, u. fr w. Iſt es ein 
Wunder, daß ſie ſuͤndigen? I | 


J 
J 


23. Sen der Seelſorger in feinen Bemühungen den 
heiligen Schußengeln ähnlich ! Diefe beftreben fih zwar - 
mit allem Ernfte die firäflichen Mistritte, und den Uns 
tergang ihrer Pflegfinder, zu verhindern, Nichten fie aber 
nichts aus, und geht ungeachtet alter ihrer Bemühuns 
gen ihe widerfpenftiges Pflegfind dennoch zu Grunde: 

bleiben fie deßwegen dach ruhig und fröhlich. : 


24. Die Sünder find in dem unglücffeligften Stans 
de. Denn alle Augenblicfe fommen fie ihrem ewigen 
Unglücke näher, und merken, gleich den Wahnwitzigen, 
die Gefahr felbft nicht; ja fie frohfocfen noch auf ihrem 
fhlimmften Wege. Bediene ſich doch der Geelforger 
gegen dieſelben einer gütigen und aufrichtigen Ganfts 
muth, um fie auf den Weg des Heils zurüczubringen, 
Diefe Sanftmuth ift ohne Vergleich gefchiefter (fondera 
bar im Beichtftuhle ) fie zu befehren,, als ein zornmuͤ⸗ 
| er und bitters Schmähen ; die Erfahrniß ift Buͤrge 
dafür, » 


25. Di 


| n | 
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a5. Der GSeelforger muß nur die Sünden haffen 
und verfolgen, nicht die Sünder: mie eine Mutter Die 
Unreinigfeiten an ihrem Kinde verabfchenet, und das 
Kind doch zärtlich lieber. Wie liebreich behandelte Yes 
fus die Sünder ! Das famaritanifche Weib, die Mag— 
dalena, die Ehebrecherinn, Matthäus, Zachäus, die 


Publikanen, Petrus, der rechte Schaͤcher, und andere, 
ſind Zeugen davon. 


26. Auch mit dem groͤßten Boͤſewichte hat man 
Mitleid, wenn er wirklich unter den Haͤnden des Scharf— 
richters iſt, und zum Rade oder Scheiterhaufen gefuͤhret 
wird. Warum ſollte ein apoſtoliſcher Mann keine Er: 
baͤrmniß gegen die Suͤnder tragen, die in der Gewalt 
des hoͤlliſchen Peinigers ſind, der im Begriffe iſt, ſi ie zum 
ewigen Feuer zu fchleppen ? 


27: Der Seelforger muß die Suͤnder im Beicht: 
ſtuhle nicht als ſtrafwuͤrdige Feinde Gottes betrachten, 
fondern als Kranfe, Die mit der geführlichften Armſe— 
ligkeit ringen, und deßwegen feiner Huͤlfe hoͤchſt beduͤrf 
tig ſind. Sie haben ſich zwar ſelbſt in dieſe Armſe⸗ 

ligkeit geftürzet ; aber gleichſam in einem Wahnwitze: 
denn die Sünder find ihrer ungezaͤumten und blinden Lei: 
denfchaften wegen den Wahnwitzigen aͤhnlich. Hat 
man aber nicht auch Erbaͤrmniß mit einem Wahnwitzigen, 
der fich ſelbſt, 3. B. durch einen Stich, fehwerlich ver: 
wunder hat ? Geht ein Fluger Arzt nicht auch freundlich 
mit jenem Kranfen um, der fich ſelbſt, 3. B. durch die 
Unmäßigfeit, die Gefimdheit verdorben har 4 


28. Je tiefer ein Sünder in dem Suͤndenkothe ſte— 
cket, defto armfeliger ift er; und defto behender foll man 
ihm mit chriftlicher Hülfe benfpringen. 


29. Was fir eine Sünde höret der Seelforger in - 
dem Beichtftuhle, wozu er nicht auch felbft alle Augens 
blicfe aufgelegte wäre , . ihn Gott feiner Schwach—⸗ 

heit 
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heit überließe Warum follte er denn einen andern feiner 
Schwachheit wegen verachten ? 


30. Die Brünne biethen iht Waſſer an, mweny 
fehon niemand davon ſchoͤpfet. So foll auch ein eifris 
ger Geelenhirt das Waſſer der heilfamen Ermahnun; 
gen in den Predigten, Chriftenlehren, Beichtftühlen , 
und andern. Gelegenheiten, immer ausgießen , menn 
fih ſchon daffelbe niemand zu Nußen mache. NMuͤtzet 
bie vorgetragene Lehre heute nichts : fo wird fie vielleicht - 
zu einer andern Zeit Frucht bringen, Wie lange muß 
der Acersmann warten, bis fein Same Aehren trägt! 
Sollte aber eine-heilfame Lehre niemal fruchten : fo bleibt 
dein unbeugfamen Zuhörer die ns und dem eiftk 
gen Lehrer der Lohn bey Gott, 


31, Die Aerzte berühren gräßliche und finfende 
Wunden eines Kranken, um fie zu heilen, warum folf 
ein apoftolifher Mann die Seelenwunden der Studer 
ſcheuen, die er heilet, wenn er fie recht berühren ? | 


32. So unmiffend, roh und boͤs die Leute ſind, 
mit denen der Seelſorger umzugehen hat: haben ſie 
doch Seelen, welche Chriſtus mit dem unendlichen Wer— 
the feines Blutes erfaufer hat. Bedenke er, was der 
ame: Geelforger, bedeuter ! Er findet das , tiber was 
er zu forgen hat, auch in den verächtlichften Leibern ; 
nämlich koſtbare Seelen, 


| 33. Vielleicht wird der Sünder, den der Geelforr 

ger behandelt, einft in den Himmel fommen, und er, 
der Seelforger felbft, ewig verworfen werden, — Ein 
geſchickter Gedanke ihn zu demuͤthigen. 


34. Sage der Seelforger mit dem heiligen Pau: 
lus: „Nicht ich allein habe gearbeitet, fondern die Gina; 
be Gottes mit mir.” (1, Kor. 15, 27 Aus eignen 

Kräf: 
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Kraͤften allein kann er ſo wenig einen Suͤnder bekehren, 
als einen Todten erwecken. So muß er denn in ſeiner 
Seelſorge auf ſich ſelbſt nicht vertrauen; hingegen auf 
en deffen Werfjeug er iſt, die feftefte Hoffnung 
eßen, 


35. Erfährt der Seelforger für feine Arbeiten zu: 
weilen Undank, Schmache, Grobheit, und dergleichen „ 
laffe er fich dadurch nicht ftören. Kin Arbeiter im Nein: 
berge muß unterfchiedliches Wetter aushalten koͤnnen. 
Man bezahlte Chriſto, und den Apofteln ihre Bemuͤhun— 
gen nicht anders. Gott ift für apoftolifche Männer ein 
übergroßer Lohn. (1. B. Moſ. 15, 1.) 


36. Endlich ſoll der Seeleneifer mit einer vernünf: 
tigen Beſcheidenheit vergefellfchaftet feyn. Die Seel: 
forger muͤſſen mit ihren Untergebenen umgehen wie mit 
einem Schießgewehre. Denn gleihwie man tmeniger 
Pulver in ein Pleines Gewehr lädt, als in ein großes: 
alfo muͤſſen fie auch ihre Lehren und Raͤthe nach den 
Kräften ihrer Untergebenen abmefien. Wird ein Ge 
wehr gar zu ftarf geladen : fo zerfpringt es; und wenn 
die Seelſorger ihre Leute zu viel (auch mit guten Din: 
gen) beſchweren: machen fie diefelben verdrießlich, und 
reißen mehr nieder, als fie aufbauen. ,‚, Halt dich in 
der Mitte (fagerder heilige Franz von Sales dem Geel: 
forger ) fo wirft du am ficherjten dDurchfommen ! 


Beſieh auch die Titel: Chriftenlehre, Predigen, 


Beichthiren, Kranke, Sanftmuth, Priefter, und 
andere hieher paffende, 


Seg⸗ 
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Segnungen, und Beſchwoͤrungen 
der Kirche, 


1 — 
Segnungen. 


I. Eine kirchiſche Segnung iſt eine heilige Handlung, 

wodurch entweder gewiſſe Dinge, oder Perſonen, 
dem goͤttlichen Dienſte gewidmet werden: oder wodurch 
uͤber gewiſſe Dinge, oder uͤber Perſonen, die goͤttliche 
Huͤlfe angerufen wird; ſo daß dieſe heilige Handlung aus 
Ceremonien und Gebethen, die von der Kirche vorge⸗ 
ſchrieben, oder doch gutgeheißen ſind, beſteht. 


22. Die kirchiſchen Segnungen werden abgetheilt in 
einweihende, undanrufende. Die einweihenden find 
Diejenigen, wodurch Dinge, oder Perfonen, zu dem 
Dienfte Gottes geheiliget merden, 3. B. die Gegnung 
der priefterlichen Kleider, der Korporale,, u. w. Und mer: 
den, ſo lange das gefegnete Ding in feiner gehörigen 
Form da iſt, uͤber eben dieſes Ding nicht mehr wieder; 
Holet. Die anrufenden Seguungen find, wodurch über 
gewiſſe Dinge, oder Perſonen, die Haͤife Gottes erbe; 
then wird, ine folche iſt z. B. Die Segnung des Oſter⸗ 
lammes, der Eyer, u. ſ. w. Dieſe Segnungen kann 
man, gleich andern — , über das Zi Ding 
wiederholen. 


3. Die vornehmften Wirkungen der kicchiſchen 
Segnungen find folgende: ı. Die Erlaſſung der laͤßli⸗ 
chen Suͤnden. 2. Die Ertheilung wirklicher Gnaden. 
3. Die Erlaſſung der Strafen. 4. Die Austreibung, 
oder Unterdruͤckung der Teufel. 5. Die Ertheilung der 
Geſundheit, und anderer zeitlichen Gutthaten. Doch 
haben dieſe Segnungen nicht alle eine gleiche Wirkung ; 
yoeil fie, nach der Einfeßung der Kirche, nicht alle aus 
| Formen N 

4: Diefe 


Segnungen, und Befhwörungen der Kirche. 269 


4. Diefe Segnungen haben auch nicht allezeit, 
und nicht unfeblbar, ihre Wirkung. Dieſelbe Hänge ganz 
de von dem göttlichen Willen ab, der fie in Anfehung 

r bittenden Kirche, und um fo gewiſſer giebt, je größer 
die Andacht, die Bußreue, der Glaube, und die Hoffs 
nung desjenigen iſt, der fie begehret. 


5, Wer andere, als von der Kirche gutgeheißene, 
Segnungen brauchet ; oder wer die gefegneten Dinge zu 
einem andern Ziele anwendet, als wozu fie gefegnet find, 
z. B. das Taufwafler,, oder das übergebliebene heilige 
Del, zu Heilung einer Krankheit, u f. w. machet fich 
eines Aberglaubens ſchuldig. Die aus dem heilinen 
Thomas von Aquin entnommene Regel der Gortesgelchrs 
ten ſaget ausdrücklich: „Was ohne die Einfegung Got; 
tes oder ber Kirche, oder wider die gemeine Gewohnheit 
(melche die Kraft eines Gefeges hat) hierinn geſchieht, 
diefes alles muß man für überflüßig, und für abergläus 
bifch anfehen. * Was fagen viele einfältige Undächts 
ler hiezu? 


6. Die unfehlbare Kirche Ehrifti hält rechtmäßig 
gefegnete, und mit wahrer Andacht gebrauchte Dinge, 
für gut, und nüßlih. Wer kann fie alfo mit Vernunft 
verwerfen ? 


7. Damit die gefegneren Dinge grwiffer ihre Wir; 
kung machen, wird 1. bey demjenigen, der fie brauchet, 
erfodert, daß er wenigſt von aller ſchweren Sünde be: 
freyer ſey. 2. Daß er feft glaube, Gott könne ihm hel: 
fen; und ficher Hoffe, Gore werde ihm, im Anjehung 
des Kirchengebethes, helfen, wenn das , was er vers 
langer, zum Heile feiner Seele gedeihlich it. 3. Daß 
er fein Geberh auch mit dem Gebeth der Kirche vereinige. 
4: Daß er im Gebrauche gefegneter Dinge allen Abers 
glauben veymeide. Hieraus laſſen fich die Urſachen eu 
ſehen, warum die Segnungen der Kirche öfters Feine 
Wirkung haben. | 5 
Bi g. Die 
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8. Die Kirche macet das Kreuzzrichen über die 
Dinge, die fie fegnet, zum Zeichen, daß ihr Geberh, 
feine Kraft aus den Verdienften des Gefreuzigten habe 
Sie befprenget Diefe Dinge mit dem geweihten Waſſt 8 
zu bedeuten, daß ſie gereiniget, und vor allem teufliſchen 
Zugange befreyet werden. Sie beraͤuchert dieſelben zus 
weilen, um Gott zu bitten, damit das uͤber fie verrich⸗ 
tete Gebeth wie ein liebliches Rauchwerk zu ihm aufſteige. 
(Pſal. 140, 2. ) Und fie ſalbet einige Dinge, die fie 
fegnet , mit den heiligen Dele ; weil fie durch die Vers 
Dienfte des Gefalbten, nämlich de Erlöfers, die Barıns 
herzigfeit Gottes anflehet, deren Sinnbild das Del ift. 
Mer fan diefe Gebräuche vernünftig für Aberglauben 
anfehen? 


9. Gosg fagte zu dem Mofes: „Du ſollſt deinem 
Bruder Aaron zur Ehre und Zierde ein heiliges Kleid 
anfchaffen.” (2. B. Mof, 28, 2.) Und abermal: „Du 
Dr die Priefterhaube auf fein Haupt, und das heilige 

latt an die Haube feßen; hernach das Del der Salbung 
auf fein Haupt gießen : und auf folche Weiſe wird er 
geweihet werden.‘ (ebend. 29, 6) Und da Gott von 
dem Geſetze der Eiferfucht redete, fagte er: “Der Prie: 
fter foll beiliges Waſſer in einem erdenen Gefchirre neh: 
men, und ein wenig Erde —* dem Pflafter des Taber⸗ 
nafels-darein werfen, m w.“ (4. B. Mof. 5, 17.) 
Ehriftus bob feine Hände auf, fegnete die Juͤnger und 

fuhr in den Himmel. (Luk. 24, 50.) 


Beſieh auch den Titel : Kirchenterentonien. 


5. 2 


Beſchwoͤrungen. 
* Dur die Beſchwoͤrung wird hier verſtanden die 
Anrufung des goͤttlichen Namens, womit man 


den Teufel von der Beſihung, oder Beſchaͤdigung ‚ eines 
menſch⸗ 
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Menfchlichen Leibes, öder eines andern Gefchöpfes , abs 
zuhalten ſuchet. 


22 Die Beſchwoͤrungen find entweder befehlende, 
oder bittende: durch die beſehlenden ſchaffet der Be⸗ 
ſchwoͤrer in der Kraft Gottes, und in dem Namen Jeſus, 
dem Satan, daß er ausfahre, oder von der Beſchaͤdi— 
gung abftehe ; und dieß ift eigentlich eine Beſchwoͤ— 
rung ; durch die bittende flehet er den höchften Gott durch 
deffen unendliche Güte, oder durch eine andere Voll—⸗ 
Pommenheit an, daß er den Teufel austreibe , oder von 
fernerer Befchädigung eines Gefchöpfes abhalte. 


3. Chriftus trieb die Teufel aus den Beſeſſenen. 
Man brachte einmal am Abende viele Befeffenen zu 
ihm, und er verjagte die böfen Geifter mit Einem Worte, 
(Matth. 8, 16.) Er befregete einen Beſeſſenen, der 
ſtumm, und blind war, (ebend. 12, 22.) Er trieb 
aus einem Knaben einen Teufel, den feine Jünger nicht 
austreiben Fonnten. (ebend. 17, 17.) Er gab den auss 
geteiebenen Teufeln Erlaubniß in die Schweine su fah⸗ 
ren, (Luk. 8, 27. u. f.) u.n. w. 


4. Chriſtus hat die Gewalt Teufel auszutreiben auch 

“feinen Juͤngern, und ihren rechtmäßigen Nachfolgern 
in der Kirche hinterlaffen. Er fagte ihnen: ,, Treibet 
die Teufel aus! ” (Matth. 10,8.) Und: „Die Zei: 
chen, welche denen folgen werden, die. glauben, find: 
Sie werden in meinem Namen Teufel austreiben, u. f. fi * 
(Mark, 16, 17» ) \ 


5. Auch nach der Himmelfahrt Chrifti hat der — 
fel noch einige Gewalt die Menſchen auf Erden zu bes 
fißen,, oder zu befchädigen. Wäre nicht fonft die Weihe 
eines . Befchwörers in der Kirche veraeblih ? Man 
brachte, als Chriftus nimmer ouf der Welt war, viele 


von unreinen Beiftern Geplagte nach Serufalem , or 
alle 
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ale gefund wurden, (Npoftelgef. 5, 16.) Zu Samaria 
fuhren die unreinen Geifter mie großem Geſchreye aus. 
(ebend. 8, 7.) Die fieben Söhne des Hohenpriefters 
Sceva wurden von dem Teufel übel behandelt, ( ebend, 
19, 15.) u. ſ. w. 


6. Der heilige Martyrer Juſtin haͤlt die Gewalt 
Teufel auszutreiben für ein offenbares Zeichen des wah: 
ren Glaubens. „Wir, faget er, die wir an den. Ge 
kreuzigten glauben, haben alle Teufel, wenn wir fie ber 
ſchwoͤren, unter unfrer Gewalt, ” 


7. Der Beſchwoͤrer muß 1. einen feften Glauben 
haben, daß ihm Gott könne in der Bezwingung des 
Teufels , oder eines Malefiges deſſelben, beyſtehen; und 
ein ſtandhaftes Bertranen , daß er ihm werde beyſtehen. 
Ihres Unglaubens wegen Fonnten die Jünger Chrifti eis 
nem befefienen Knaben nicht helfen, ‘ Marth. 17, 19.) 
2. Hat er fich eines unfträflichen Wandels zu befleißen. 
3. Soll er auch das Geberh und das Faften als Mittel 
zu dieſem Gefchäffte gebrauchen , weil einige Teufel, wie 
ChHriftus ſagte, durch fein anders Mittel koͤnnen bezwun⸗ 
gen werden, ( Matth. ı7, 20, ) | 


8. Habe derjenige, den man durch die Beſchwoͤ⸗ 
rung von dem Teufel, oder von einem Malefiße , befreyen 
Toll, ebenfalls 1. einen feften Glauben , und eine bet 
gegründete Hoffuung, es fönne und werde ihn (ſo viel 
es feinen Heile gedeihlich ift ) geholfen werden, „Dem, 
der glaubet, find alle Dinge: möglich ; ” fagte Chriftus 
dem betrübten Vater , der einen mondfüchtigen Sohn 

hatte, (Mark, 9, 22.) | 


9. Wirhaben einen Heiland , der den Fürften die 

fer Welt, nämlich den Satan, hinaus geitoßen hat. 
(oh. 12, 31.) Der ausdrücklich, und mit einem Eid: 
ſchwure, die Seinigen der Hülfe feines Vaters mi Dor 
0% 
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Worten verſichert hat: „Wahrlich, wahrlich ſage ich 
euch, wenn ihr den Vater in meinem: Namen um etwas 
bitten werdet: ſo wird ers euch geben.“ In deſſen Na; 
men ſich alle Knie im Himmel, auf Erden, und un 
ter der Erde, biegen. Philipp. 2, 10.) Können wir 
nicht in feinem Namen getröfter Hilfe wider den Teufel, 
und beffen Anhang hoffen, fo viel ung nöthig und nuͤtz⸗ 
hi? F | 


10. Die Beſchwoͤrungen der Kirche machen indeſ⸗ 
fen ihre Wirkungen nicht allezeit, 1. aus dem Mangel 
des Glaubens, und der gehörigen Vorbereitung , von 
Seite des Befchwörers. 2. Weil der fefte Glaube , und 
die nöthige Vorbereitung , bey denjenigen abgeht, dem 
geholfen werden fol. 3. Weil Gott den Geplagten feiner 
Sünden wegen züchtigen will: 4. Endlich gefchieht dieß 
auseiner verborgenen Abficht Gottes, entweder zum Nutzen 
der Seele eines Geplagten, oder zum Nußen der Kirche, 
Oder die Majeſtaͤt der göttlichen Macht mehr zu erhöhen x 
Denn diefe laͤßt zuweilen auch einen unfchuldigen Menſchen 
von dem Satan eine Zeit lang quälen, wie wir von dem 
Job wiſſen. Job. ı, 12.) Zu den Zeiten Chriſti war- 
einer blind gebohren; da doch weder er, noch feine Aels 
tern, gefündigee hatten, fondern nur, Damit die Werke 
Gottes an ihm offenbar würden. Joh.9, 3.) 


ı7 Wer mehrvon den Segnungen, und Beſchwoͤ— 
rungen Der Kirche wiſſen will, füche in Büchern nad, 
die diefen Gegenftand gründlich und mweitläuftig behans 
dein, 3. B. in dem Benedietionale, welches in dem 
Konftanzerbifchthume erft im Jahre 1781 ans Licht getres 
ten iſt. | 


Selbfterfennenig. | 
I. Sie Erkenntniß feiner Selbft iſt die Wiffenfhaft, 


mirtels welcher der Menfch fih nach feinem nas 
türlichen und ſittlichen Stande einſieht, und. genau uns 
Rienle Kepikon IL, Theu. S ter⸗ 


27% Selbſterkenntniß. 


— was er von Gott, und was er von ſich ſelbſt, 
te | 


a. Ein jeder, "der fich ſelbſt unparteiiſch betrachten, 
muß mit dem Propheten Jeremias befennen: „Ich bin 
ein Mann, der feine Armuth ſieht.“ (Klagl. 3, 1.) 
Der Menfch ift aus fich felbft nichts; er weiß aus fi) 
ſeibſt nichts; er kann aus fich felbfk nichts; und er hat _ 
aus fich ſelbſt nichts: wie arm iſt er denn aus fich felbft! 


3. Der heilige Paulus faget ganz nachdrücklich : 
„Wenn einer meynet, «er ſey etwas, da er doch nichts 
iſt: der betriegt ſich ſelbſt.“ (Galat. 6, 3.) 


4. Abraham ſprach demuͤthig zu dem Herrn: „Weil 
ich einmal angefangen habe: ſo will ich mit meinem 
Herrn noch keden, wiewohl ih Staub und Aſche bin.“ 
(+ B. Moſ. 18, 27.) David ſagte m Gott: „Mein 
Weſen iſt nichts vor dir.” (Pſal. 38, 6.) Und Job, 
nachdem er die Armſeligkeit des Menſchen beſchrieben hat; 
verwundert ſich, daß Gott die Augen über ihn eoͤffnen 
mag. Job. 14, 3.) Dieſe großen Männer erfarnten 
Ahr - Nichts , und viele, die fich mit ihnen in der Tugend 
. bey weitem nicht meffen därfen, bilden fich von ſich ſelbſt 
weiß nicht was ein. Der Fehler koͤmmt ˖daher; weil fie 
fichrfelbft nicht kennen. | 


. Würden wohl Pharao, Nabuhedonofer, Ho⸗ 
lofernes, Aman, Antiochus, und andere, fo ftolz ges 
worden , und fo tief gefallen ſeyn, wenn fie ihr Nichts 
erkemet hätten ? | | 


6. Der heilige Gregor faget: „Dirk ift die Be⸗ 
muͤhung der Gerechten in dem Leben, daß ſie ſich ſelbſt 
ſinden und verbeſſern.“ Und ber heilige Bexnhard: 
„Ih weiß, daß niemand ſelig wird ohne die Erkennt⸗ 
viß ſeiner ſelbſt; denn von dieſer koͤmmt Die — 

⸗ 
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Helles, nämlich die Demuth, und die Furcht Gottes 
ber.” Und Thomas von Kempis: „Wende die Augen 
auf dich ſelbſt, und hüte Dich andere zu beurtheilen. Der 
Menfh , welcher andere beurtheifet , arbeitet veraeblich , 
feßlet oft, und fündiger leichtlich. Wenn er aber fich 
ſelbſt erforfchet, und beurtheilet: iſt feine Arbeit allezeit 
nuͤtzlich.“ And fogar der heydnifche Senefa: ‚ Das 
her koͤmmt das allgemeine Gittenverderbniß, weil nie 
mand Auf fich ſelbſt acht giebt.” 


. .7. Wäre jener Hausvater, dem feine Hausmwirths 
ſchaft vieles zu fchaffen giebt, nicht ehöricht , wenn er 
immer nachforfchere , was in andern Häufern gefchieht , 
und fein eignes Haus vernachläfigte? So machen es 
Diejenigen, die ſich mit den Sitten anderer Rente befchäffs 
tigen, und fich felbft nicht kennen. ) 


8 Wir wollen vieles, was außer uns iſt, genau 
willen, das uns doch zu wiſſen nicht nothwendig ift: 
warum wollen wir ung denn felbft nicht .wiflen ; da doch. 
die Kenntniß unfer felbft uns zu einem vernünftigen und 
frommen Leben unentbehrlich ift ? Iſt uns mehr an eis 
ner neuen Zeitung, die aus Amerifa koͤmmt, gelegen, 
als an uns? 


x 


9. Wir machen zumeilen weite und Poftbare Rei⸗ 
fen, um mit fremden Dertern und Gitten uns befannt 
zu machen: und uns ſelbſt Fennen zu lernen „ wollen 
wir nicht in unfer Herz gehen ? | 


10. Wer fich ſelbſt nicht von Grunde erforfcher, 
wird leicht von der Eigenliebe getäufchet,, die ihm ſagt, 
er fen etwas; da er doch nichts iſt; feine Begierden feyn 
gerecht, wenn fie auch böfe find; feine Leidenfchaften 
ſeyn geordnet ; da fie doch ungeſtuͤmm find ; und fein 
Heil ſey in Sicherheit, wenn es fchon in größter Gefahr 
ſchwebet. Wie noͤthig ift denn, daß wir uns recht ers 


kennen! 
Sa ui. Sf 
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ı 2m: Iſt es möglich, daß derjenige von den Hoch⸗ 
muthe fi.b bethoͤren läßt, der fich ſelbſt ernftlich durch⸗ 
ſchauet? Er fieht in frinem Gewiſſen Empörungen wis 
der den Sc,öpfer, Sünden der Schwadheit und der 
Bosheit, in feinem Verſtande Dumfeiheit, in feiner 
Gedaͤchtniß Vergeſſenheit; in feinem Willen Neigung 
zur Bosheit; in feinem Leibe Unreinigkeit; in feinem. 
Gliedern Sinnlichkeit; in feinem Leben Armſeligkeit; im 
feinem Tode Schrefen und Schauer, und nach dems 
felben den unvermeidlichen Eintritt in die Ewigkeit. 


| Befieh auch die Til: Demuth, Diffart , 
Menſch, u 2 
| Steligfeiten, die acht. 
I. Hi acht Seligkeiten find jene acht Tugenden, zu 
derer Ausübung Jeſus Chriftus die Rechtglaͤu⸗ 
bigen „ mit Verheißung eier teichlichen Belohnung, 
aufdem Berge ermahnet hat; wie der heilige Evangeliſt 
Matthäus im’ fünften Kapitel berichtet. Sie werden 
Seligfeiten genennet, weil fie die Menfchen in dem. ges 
gentwärtigen und in dem kuͤnftigen Leben felig machen , in 
dem gegentwärtigen zwar durch die gewiſſe ımd gegründete 
Hoffnung : im dem fünfrigen aber durch den wirklichen 
Genuß desjenigen , was fie vorhin gehoffet haben, 

3. Chriſtus hat diefe acht Tugenden den Gläubi: 
gen befonders empfohlen, weil fie dem Sinne des Tleis 
fches und der Welt gerade entiegen gefeßet find. Denn: 
die Welt Hält nur diejenigen für felig, diereich, luſtig, 
. und geehret find, fich im finnlichen Wohlleben ergögen, 
und an ihren Feinden und Verfolgen Rache nehmen. 


Man ſuche diefe Seligkeiten in den befondern Titeln ; 

z. B. die erfte in dem Tirel: Armuth, und Demuth 5 
die zmeptein dem Titel: Sanftmuth; die dritte in dem 
Sırel: Bufe, und Abtüdtungz die viertein dem Titel : 
Eifer, u. ſ. w. ne 
Simo⸗ 
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— Die Simonie iſt eine gottesraͤuberiſche Sünde, mos 
durch man Etwas Heiliges um einen irdi⸗ 
ſchen Werth z. B. um Geld, kaufet, oder verkaufet. 


2. Die Bosheit der Simonie beſteht darinn, daß 
‚man heilige Dinge. mit unheilmen in einen gl ichen 
Werth ſetzet, und. jo gering ſo häger, daß man qlauber ‚fie 
Pannen billig um etwas Irdiſches gekaufet, oder verfuntet, 
werden. Welch eine ſchwere Entehrung heiliger Dinge 
iſt dieß, Die, deßwegen von den heiligen Kirchengeſetz n. 
Sechtinäßig eine fimoniche Ketzerey, oder Peit, genennet, 
und mit den fehärfeften Strafen beleger. „wird: 


3. Als Simon Ber Zauberer. (von. welchem die. Si⸗ 
monie ihren Namen Hat) fah, daß u heilige Geiſt 
durch. die Auflegung der: apojtolifehen Hände gegeben 
wurde: borh er ihnen Geld an, und fprach: ,‚, Gebet. 
mir auch: diefe Macht, daß, wem ich. die. Hände. aufles 
gen werde, derfelbe auch.den heiligen Gerft empfange! 
Petrus aber fügte zu ihn: ‚Dein Geld, ſey mit dir zung 
Verderben; meil du gemennet haft, man Pönne die Gabe 
— durch Geld erlangen, u. w.“ (Apoftelgefs 8, 18. 
u. 


4. Der Heiland fägte feinen Juͤngern ausdrücklich : 
Heiler die Kranken, erwecfet die Todten , reiniget: die 
Ausfäßigen, treibet die Teufel aus ! Umfonft. habet ihe 
es uses: h gehe es. auch; umfonft. 1” ( Marth, 
10,8.) 

5. Der König Balthaffar both dem Daniel Schans 
kungen an fiir die Erflärung der Worte, die wur: derbar 


an die Wand gefihrieben waren, Aber Daniel’ fagte:. 
„Behalt deine Baden, für did, o König, u. ſ. f.“ 


(Dan, 5, 17. ) 
S 3 6. Giezi, 


* 
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| 6. Giezi, der Knecht des Propheten Elifäus , nahm 
von dem Naaman Kleider und Silber an, wegen des 
von feinem Herrn wunderbar geheilten Ausfakes, aber 
er wurde zur Strafe ausfäßig. :4. Kön. 5, 26.) Unb 
Judas der Verraͤther verkaufte den Sohn Gottes um 
Geld: aber die Verzweiflung ergrif ihn, und — hu 
zum Stricke. ( Apoftelgef. 1, 18.) 


7. Die Simonieift:nirgends gemeiner, und zugleich 
ſchaͤdlicher, als bey Verleihung der geiftfichen Pfründen. 
Der boshafte Aleimus erhielt duch Schanfungen das 
Hoheprieſterthum von dem Könige Demetrius. (1. Mad, 
7,5.u.f) Der gottlofe Jaſon gab dem Könige Ans 
tiochus, dem Edeln, viele Talente Silbers, wofür diefer 
ihn zum höchften Priefter machte. ( 2. Machab. 4, % 
u.f.) Und ihm folgte in der Wuͤrde nach dreyen ah: 
ven der laſterhafte Menelaus; weil er dem Könige mehr 
Geld verſprach, als Jaſon gegeben hatte. ( ebend. im 
23. und folgenden Verfen.) | 


8. Wenn es erlaubet, und giftig, wäre, geiftliche 
Pfruͤnden mit Gelde an fich zu bringen : koͤnnten nicht 
die Unmiffendften und Ruchloſeſten ( wenn fie nur reich 
find. Priefter, Se-lforger, Bifchöfe, und Päpfte , wers 
den? Wie wäre aber mit ſolchen der Kirche Gottes ge; 
bolfen ? 


9. Wenn es zuläßig wäre, geiftlihe Pfründen 3 
Faufen: koͤnnten nicht auch reiche Weltliche diefelben bes 
fißen,, und durch einen Geiftlichen-, um einen geringen 
Gehalt , verfehen laſſen ? Iſt aber diefes nicht der weis 
fen Einrichtung des Stifters der Kirche entgegen ? 


10. Wo die Peft der Simonie geduldet wird , hd: 
vet man oft Beichtvaͤter, Chriftenlehrer, und Prediger, 
reden, wie das Thier des Balaams geredet hat, (4. B. 
Mof. 22, 28.) 

11: Chri⸗ 


ır. Chriſtus ſchickte feine Jünger ohne Geld in dia 
Welt aus das Evangelium zu predigen. (Matth. 10,9 ) 


Und Viele wollen jeßt mittels des Geldes Seeljorger wers 
den. Sind dieje rechimäßig berufen ? 


12. Wer eine Seelſorge um Geld kaufet, ſuchet 
nicht Seelen, ſondern mehr Geld, zu gewinnen, als er 
ausgelegt hat. Ein vortrefflicher Apoſtel! 


13. Der heilige Ambroſius ſaget: „Diejenigen, 
welche die prieſterliche Würde um Geld erfaufen, follen: 
wiſſen, daß fie mit dem Giezi von dem Elifäus den Auss _ 
faß befommen haben.“ Und der heilige Chryſoſtomus: 
„Am die Eihaltung einer geiſtlichen Würde niedertraͤch⸗ 
“tig ſchmeicheln, und fih zu allerley Dienſten in diefer 
Ruͤckſicht gebrauchen loſſen ift eben fo viel, als: diefelbe 
mit Geld erfaufen. Dein: Geld (und mas immer für 

ein unanſtaͤndiges Mittel) ſey mic dir zum Verderben!“ 


Beſieh auch die Titel. :. geiftliche Pfründe, und 
tefter. 


Sirgen, 


oder das Geſang, und die Mufik, bey dem 
Gottesdienſte. 


ie heiligen Geſaͤnge, und andere Muſiken bey 

dem Gottesdienſte, haben ihren Grund in der 
göttlichen Schrift, und in dem alten Gebrauchs, der 
wahren Kirche, Wer kann fie denn, wenn fie nach 
dem- Seifte der: Kicche eingerichtet. find, mit Vernunft 


verwerfen ? 


2. David, und ganz Iſrael, ſpielten vor dem Herrn 
auf allerley Inſtrumenten, die kuͤnſtlich von Holze ge⸗ 
macht waren; auf Harpfen, Zithern, Trommeln, Zins 

ken, und Cymbeln. (2. Koͤn.6,5.) ben diejer Das 
| S4 vid 
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vid befahl den Oberſten der Leviten, daß fie Saͤnger 
von ihren Brüdern verordneten. (1. Chron. 15, 16.7 
Eben dieſer ermahnet: Lobet den Herrn mit der Harpfe! 
Singet ihm Lob mit dem zehnſaitigen Pialterfpiele! Sin⸗ 
get ihm ein neues Lied!“ Pſal. 32, 2. Und ſo er⸗ 
mahnet er in vielen andern Stellen. Und der heilige 
Paulus ? „Lehret, und ermahnet euch ſelbſt in aller 
Weisheit mir Pſalmen und Lobgeſaͤngen, und geiſtlichen 
Liedern.“ (Koloſſ. 3, 26.) Ehriftus ſelbſt verrichtete 
mit frinen Juͤngern nach dem letzten Abendmahle ein 
Lobgeſang. Matti 26, 30. ) Und die Engel fingen 
Gott in dem Himmel: „Heilig, Heilig, Heilig ift der 
Herr der Heerfchaaren. “ (Ya. 6, 3.) Sollen wir 
Diefe großen: Beyſpiele nicht. mit. heilige: Nacheiferung 
Lefolgen 7 | 
+3 Der heilige Auguftin fager, er fer Durch das 
Heilige Kırchengefang zw andächtinen Zähren bewogen 
worden Der alte Tertullian bezeuget, die Chriften ha⸗ 
ben Chriſto vor anbrecbendem Tage Lobgeſaͤnge gefüns 
gen: und der heilige Baſilius ſchreibt, das Gefang: im 
der Kirche fey in ganz Morgenlande gemein geweſen. 
Wer. fann-denn laͤugnen, daß der Gebrauch in dem Got 
tesdienſte zu fingen in dem. Alterthume gegründet iſt? 


4. Die Muſik verfcheucher den Verdruß, und die 
Langweile, nnd ftellet Die Heiterkeit des Gemuͤthes her : 
fo kann fie uns denn auch ermuntern, daß wir einem, 
zu Zeiten kinger dauernden, Gottesdienſte fröhlicher , 
und williger, beywohnen. | 


5. Durch das heilige Gefang bezeugen wir, daß wir‘ 
das Geſetz Gottes für Tieblich haften, und aus Liebe, 
nicht mar aus Furcht, beobachten. Deßwegen fagte Das 
vid:“ Deine Saßungen find an dem Orte, wo. ich ein 
Fremdling war, mein Geſang geweſen.“ ( Pfal. 118,54.) 


6. Tas 


— 
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6. Das andaͤchtige Geſang vertreibt die Nachſtel⸗ 
lungen des Satans, lindert die Schmerzen, und die 
Traurigkeit, erhaͤlt die goͤttliche Gnade, und die Gaben 
des heiligen Geiſtes. Man ſah dieſes an dem Koͤnige 
Saul, ı 1. Koͤn. 16, 23. ) und andern. 


7. Was bisher ift gefant worden , ift von dem an⸗ 
daͤchtigen Kirchengefange zu verfiehen. Cine Muſik in 
der Kirche, die mehr Prienerifch als erbaufich toͤnet; die 
wegen ihrer gar zu gefünftelten Arteher auf eine Schaus 
bühne als auf einen Kirchenchor gehört 5 die durch ihre 
Frechheit bälder die Füße zum Tanzen als das Herz zur 
Andacht beweget; die in dem Pfalmengefunge mit einee 
gar zu großen Eiffertigfeit herab gefudelt wird, u. f. w. 
kann Gott nicht gefallen, und den Gläubigen nichts 
nüßen. „Weil Gore ein König der ganzen Erde ift: 
fo % ihm mit DVerftande !” faget David, ( Pfalm 
46, d i 


Sinnlichkeit. 


I. Dee Sinnlichkeit iſt der Hang, welchen unfer Ges 

ſicht, unſer Gehör, unſer Geruch, unſer Ge: 
ſchmack, und unſre Fuͤhlung, gegen die Gegenſtaͤnde 
haben, wovon ſie ergoͤtzet werden. Da nun viele Ge⸗ 
genſtaͤnde von der Art find, daß der Genuß davon verbo⸗ 
ten iſt, folget nothwendig, daß die Sinnlichkeit muß 
abgetoͤdtet werden. 


2. „Der Sinn, und die Gedanken des Menſchen, 
ſind von Jugend an zum Boͤſen geneiget.“ ſagte Gott 
felöft. (1. B. Moſ 3, 21.) Und Paulus ſpricht: 
„Veraͤndert euch durch die Erneuerung euers Ginnes! 
(Röm. ı2, 2.) Und der Heiland ermahnet einen jeden : 
„Wenn dich dein Aug ärgert: reiß es aus, und wirf 
es von dir !u. w.“ (Matth. 18, 9) Golfen wir uns 
fern Sinnen ſchmeicheln, wenn fie ung zue Sünde reizen ? 

S5 3. Wir 
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3. Wir muͤſſen bekennen, daß wir mit unſern 
Sinnen oft gefuͤndiget haben: fo müſſen wir uns derſel⸗ 
ben vielmehr zur Buße, als zu Ergöbungen, bedienen. 


| 4. Der Menfh hat Sinnlichkeiten , wie andere- 
Thiere. Er ift aber ein vernünftiges Thier; deßwegen 
muß er feine Sinne nicht lediglich zu Ergößungen, wie 
Eu Thiere, fondern zum Dienfte feines Schöpfers ges- 
rauchen. 


5. Der heilige Bernhard ſaget: „Die Seele ſoll 
ihr Fleiſch alſo lieben, daß es nicht ſcheine, ſie ſey zu 
Fleiſch geworden; und daß ſie die Drohung des Herrn 
nicht angeht: „Mein Geiſt wird nicht in dem Menſchen 
bleiben; weil er Fleiſch iſt“ (1. B. Moſ. 6, 3.) Liebe 
der Adam ſeine Eva, aber liebe er ſie nicht ſo, daß er 
ihrer Stimme mehr gehorche, als der göttlichen.“ Und 
der heilige Auguftin : „Wie derjenige den Menfchen vora 
kaͤme, der mit umgefehrten Füßen daber gienge: alfo 
koͤmmt jener den Engeln vor, über den fein eignes Fleiſch 
herrſchet.“ 


6. Jakob der Patriarch ſchlief unter dem freyen 
Himmel, und legte ſein Haupt auf einen Stein. 1. B. 
Moſ. 28, 11.) David zog ein haͤren Kleid an, faſtete, 
und aß Afche wie Brod. (Pal. 34, 13. u. 101, 10.) ob 
verwahrte feine Augen ſehr fireng. (ob: 37, 1.) Der 
heilige Täufer Johannes toͤdtete feine Sinne wunderbar. 
ab, (March. 3, 4.) Und wie nachdrüdflich hat uns 
der Heiland in feinem Leben, fonderbar aber am Kreuze. 
gelehret , wie wir. die fünf Sinneabtödten follen ! 


‘7. Gott erlaubet unfern Sinnen viele Ergößungen „ 
Die er auch hätte verbiethen koͤnnen. Warum follten 
wir und auch der unerlaubten mit feiner Beleidigung, 
und unferm Schaden, bedienen ? | 


3. Was 
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8. Was werden uns verbotheue ſinnliche Freuden, 
die wir in dem Leben genoffen haben, nüßen, wann wir 
in dem Tode nimmermehrfehen, nimmermehrhören, nims 
_ mermehr riechen, nimmermehr verfoften, und nimmermehe 
fühlen fönnen ? 


9. Indem Himmel werden unfere Sinne unauss 
forechliche Ergößungen haben „ wenn wir fie hier vers 
nünftig abtödten. Und in der Hölle würden diefe Sinne 
unermeffene Quaalen leiden, wenn wir ihnen hier fünds 
liche Freuden geſtatteten. Was ift zu thun ? 


10. Der Menfch befteht gleichfam aus einem dop⸗ 
pelten Menfchen , nämlich aus dem obern und untern 5 
das ift: aus dein vernünftigen, und finnlichen. ‘Det 
vernünftige Menfch will, was recht iſt; der ſinnliche, 
was ihn ergößet, es mag verhoshen ſeyn, oder nicht. 
Daher entſteht in dem Menfchen ein immermwährender 
Streit, wie der heilige Paulus faget : „Ich finde ein 
anders Geſet in meinen Gliedern, welches dem Ges 
feße meines Gemuͤthes widerſtrebet.“ (Roͤm.7, 23.) 
ehe uns, wenn wir dem finnlichen Dienfchen die Ober⸗ 
hand laſſen! 


11. Der ſinnliche Menſch in mir will gut eſſen und 
trinken, weichlich gekleidet ſeyn, gemächlich wohnen , 
fanft liegen, und nichts thun: verdienet er nicht, daß 
ich ihn mit einem chriftlichen Haße verfolge ? 


Sieh auch die Titel: Abtödtung , und Begiers | 


lichkeit. 
Sittfamfeit. 


I. Sy Eittfamfeit ift eine Tugend, welche die äußers 
lichen Glieder, Bewegungen, und Handluns 
gen des Menfchen, nach der Anftändigfeit eines jeden 
Standes ordnet. Wie angenehm machet diefe Tugend 
den Menfchen vor Gott, und der Welt! | 
+ Sa⸗ 


x 


234 Sitefamfeit. 
| 2. Salomon ſaget: „Die Frucht der Sittſamkeit 
iſt die Furcht Goſttes wie auch Reichthum, Ehre, und 
das Leben.“ Spruͤchw 22,4.) Und Paulus: „Euere 
Sittſamkeit foll allen Menfhen bekannt ſeyn; denn. der 
Herr iſt nahe“ Philipp. a, 5.) Und Chriftus ſelbſt: 
Euer Licht leuchte vor den Menſchen, daß fie euere guten 
Werke ſehen, und enern Vater loben ,. der in dem * 
mel iſt. Match. 5, 16.) 


3. Rebekka gab ein Beyſpiel einer höflichen Site 
famkeit, als fie dem Eliezer und feinen Kamelen zu trin: 
Ben anborh ; als fie bey Erblickung des Iſaaks vom Kas 
mele ftieg ; und fich eilends mir dem Mantel bedecfte, 
Ci. B. Meof. 24. 18 64. u 65.) Mabal ift ein Mir 
fer einer ungefitteten Grobheit, und fein Weib Abigail 
der anftändigften Höflichkeit. ( x. Kön. 25, 10. w 23.) 
Von der feligften Jungfrau, der Mutter des Herrn, fpricht 
ber heilige Ambrofius: „Sie hatte nichts Unfreundli— 
ches in den Augen, nichts Freches in den Worten, und 
nichts Ausgelaffenes in. den Handlungen. Ihre Geberr 
‘Den waren nicht weich „ ihr Gang nicht zu frey, und 
ihre Stimme nicht muthreitlig; alſo, daß die-äußerliche 
Seftalt ihren Lerbes ſelbſt die Tugend ihres Gemuͤthes 
vorſtellete.“ Der heilige Paulus "endlich ſaget von ſi ch 
ſelbſt: „Da ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind, 
ich war geſinnet wie ein Kind, ich hatte Anſchlaͤge wie 
ein Kind. Da ich aber ein Mann bin geworden, habe ich 
abgeleget, was kindiſch war:“ nämlich kindiſche Leichtſin⸗ 
nigkeiten, Geberden, und Handlungen. (1. Kot. 13, ıL.) 


4. Der heilige Hieronymus ſpricht: „Das Ange⸗ 
ſicht iſt der Spiegel des Gemuͤthes.“ Und der fchon be; 
ruͤhrte heilige Ambrofius: „Ein gut geordnetes Haus 
muß gleich an dem Vorhofe erfannt werden, Das 
will fagen: aus dem Aeußerlichen des Menfchen muf mar 
abnehmen Pönnen, wie er in dem Gemuͤthe geordnet iſt. 
Und der heilige Gregor: 2, Die Wache ift innerlich , gr 


\ 
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che die aͤnßerlichen Glieder anordnet. Wer alfo den ine 
nerlihen Wohlftand des Gemuͤches verloren hat, zerfließt 
äußerlich in unordentliche Bewegungen; und zeiget durch 
di je aͤußerliche Unruhe, daß er innerlich auffeiner Wur: 
zel beſteht.“ Wie nothwendig ift denn dem Rechtſchaffnen 
die Sittſamkeit! 


5. Die Sittfamkeit, diefe Tiebliche Tugend , vers 
langet, daß ein jedes Glied des menfchlichen Leibes al 
lein bey der DVerrichtung bleibe, zu melcher es von der 
Marur geordnet iſt; und daB es dasjenige, was es ver⸗ 
richtet, fo verrichte, wie es fenn ſoll; alfo daß nichts. - 
an unfrer Leibesitellung das Aug eines vernünftiger 
Mannes beleidigen fann ; wie der heilige Auguſtin redet. 
Zum Benfpiele: Es ift wider die Sittſamkeit zu laut 
und fo lacheyg, daß alle Zähne hervorſchauen; gar zur. 
ſtarr jemanden anfchauen ; unter dem Reden mit den 
‚Händen, oder Fingern fpielen ; unter dem Gehen die 
Aerme bewegen, oder die Achfeln Lächerlich erheben; bey 
dem Sitzen einen Fuß über den andern legen; mit dei 
Füßen unruhig ſeyn; fich grob anlehnen „u. ſ. w. 


6. Den Regeln der Sittſamkeit zufolge fol man 

1. das Haupt nicht unruhig hin und her bewegen. 2. 
Die Augen nicht gar zu fehr aufiperren, oder aller Orten 
hinichießen Taffen, oder heftig damit demjenigen , der 
redet, in das Angeficht ſchauen. 3. Die Stirne nicht 
runzeln, und noch weniger die Nafe 4. Nicht mit 
großem Geräufche , oder gar zu lang, die Naſe bußen, 
oder diefelbe mit Tabacke von außen befudeln. 5. Die 
Lefzen nicht zu fehr zufammen druͤcken, und nicht zus 
weit aufthun. 5. In dem Reden die Stimme maͤßi— 
gen, und doch vernehmlich fprechen, auch einen andertt 
nicht in die Rede fallen, u.f.w. 7. Das ganze Auge 
ficht foll vielmehr fröhlich als traurig ſeyn. g. Sol 
man mit den Händen Peine unordentlichen , oder laͤcher⸗ 
lichen, Bewegungen machen; 4 B, in das Haar, es 
| die 
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die Naſe, an das Kinn, u. ſ. mw. greifen. 9. Der 
Gang foll gemäßiget ſeyn, nicht zu geſchwind, und nicht 
garzu langfam und träge. 10. Soll man vielmehr für 
die Reinlichfeit als für die Koſtbarkeit der Kleider -beforgt 

ſeyn, m fe w. Iſt mein Detragen nach allen diefen 
Regeln der Sittſamkeit eingerichtet? 


7, Wir muͤſſen die Gittfamfeit beobachten, wann 
wir auch ganz allein ſindz Gott fieht uns ja aller Orten. 
Eine Höchft merfiwürdige Lehre! 


8. Sirach faget: „Aus dem Anfehen wird ber 
Mann erkannt; und aus den Geberden des Angefichtes 
kennet man einen DVerftändigen, ‘Die Kleidung des Leis 
bes , das Lachen der Zähne, und der Gang des Mens - 
ſchen, zeigenan, wer er iſt.“ (19, 26, 1.27.) 


9. Die wohlgeordneten und hoͤflichen Sitten brin⸗ 
gen dem Menſchen bey allen Verſtaͤndigen Hochſchaͤtzung. 
Hingegen wird ein roher, ungeſitteter, und grober Menſch, 
dem die Rinde noch anhaͤngt, faſt von allen mit Vers 
achtung und Gelächter abgewiefen. Soll ih nicht ein 
jeder in dem Umgange mit andern der Sittfamkeit ber 
fleißen ? | 

Sieh auch den Titel: Höflichkeit. 

Sorgfalt, unordentlide, 
1. De unordentliche Sorgfalt iſt die Aengſtigkeit des 
Gemuͤthes, womit man ohne genugſames Ver⸗ 
trauen auf die goͤttliche Fuͤrſehung die gegenwaͤrtigen, 
oder zukuͤnftigen, Uebel fuͤrchtet. 


2. Chriſtus ſaget ausdruͤcklich: „Seyd nicht ſorg⸗ 
faͤltig fuͤr euer Leben, was ihr eſſen, und mit was ihr 
euch bekleiden werdet, u. w. er redet von der unor⸗ 
dentlichen Sorgfalt) und bringt mehrere Urſachen, 
watum wir fuͤr den zeitlichen Unterhalt nicht ſollen * 

maͤßig 


Sorgfalt, unordentliche. 287 


mäßig bekuͤmmert ſeyn. (Matth. «.) Paulus fpricht: 
„Seyd nicht (unordentlich/ ſorgfaͤltig; ſondern in als 
fen Dingen traset eure Bitte mit Bethen, Flehen, und 
Da kſagung, Gott vor.” (Philipp. 4, 6.) Und Pe 
trus: „Leget alle euere Sorgfalt aufden Herrn ! denn 
er forget für euch.” ( 1. Per. 5, 7.) 


3. Gott verläßt diejenigen , die auf ihn vertrauen, 
in Peinem Zufall. Dieß bemeifet die Gefchichte des 
ännptifchen ofephs in dem Kerker. ( 1. B. Mof. 39; ) 
Des Mofes in dem Binfenförblein, (2. B. Mofa.) 
Der Sufanna, (Dan, ı3 ) Des Daniels in der Loͤ⸗ 
wenrgrube. (Dan. 6. 5 Der geretteten Stadt Berhulia, 
( Ssudirh. 13. Des Petrus im Kerfer. Apoſtelgeſ. ı 2.) 
und vieler anderer Was bekuͤmmern wir uns unordents 
lich ? Der alte Gott lebt noch. 


4. Der heilige Ambrofius ſaget: ‚Man muß bey 
Abgange aller menfchlicher Hülfe auf die göttliche Er: 
barımnig noch mehr boffen. ” Und Seneka fpricht: 
Warıım fürchte ich die zufünftigen Uebel ? Soll ich vor 
der Zeit arnıfelig ſeyn wollen. Dasjenige, was ich für 
die Zußunft fürchte , wird vielleicht niemal gefchehen 5 
oder wenn es gefchehen follte: was nüßer es dem Schmerz 
zen entgegen gehen ? Ich werde ihn frühe genug emr 
pfinden, wann er koͤmmt. Indeſſen muß ich mir das 
Beffere verfprechen. Zumeilen ift das Schwert wieder 
Son dem Halfe abgerufen worden, und derjenige, der 
hingerichter hätte werden ſollen, hat feinen Scharfrichs 
ter überlebet. ” in philefophifcher Troft von einen 
Heyden : der folgende äft chriftlich und nachdrüdklicher : 


5. Alles, was mir in der Zufunft begegnen wird, 
wird mir durch die Anordnung Gottes begegnen, der 
alles zu meinem Nutzen ordnet, wenn ich es nicht durch 
meinen böfen Willen zu meinem Schaden verfehre. Was 
fürchte ich mir undrdentlich? 

6, Wenn 
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6. Wenn ih Gott nach den Pflichten meins Ber 
rufes diene: werde ih, neben dem MWohlftande meiner 
Seele, den zeitlichen Unterhalt und alles, was zu dem 
gegenwärtigen Leben erfodert wird, erhalten. ı Math. 
6, 33») Und zwar werde ich alles diefes fo erhalten ; 
wie e8 zu dem Wohiftande meiner Seele noͤthig und nüßs 
lich iſt; denn fo einen Unterhalt giebt der väterlich fors 
gende Gott feinen Dienern gewiß , und eines andern 
Fann ich mir nicht vernünftia wünfchen. Warum vollte 
ich denn der zeitlichen Nahrung wegen unmäßig beforget 
fun? Ä 


7. Diele fücchten ſchon lange voraus weiß nicht was 
für Uebel; z. B. den Krieg, einen feindlichen Einfall, 
eine. Theuerung, den Tod geliebter Freunde, u. f. w. 
Dienen fid nur den Heren , defien Fürfehung alles anords 
yet, im dee Furcht und in dee Aufrichtigfeit ihres ‚Here 
zens ! Diefer wird alsdann nichts Widriges über fie 
kommen Yaffen , oder daffelbe zu ihrem KHeile verordnen, 
wenn fie nur feloit wollen. „In feinen Händen ift une 
fer Schickſal.“ (Pſal. 30, 16.) | 


8. Iſt es nicht eine große Thorheit , für bie Ber 
dürfniffe und Gemächfichkeiten des Leibes forgfältig feyn „ 
und die Seele, die unfterbfiche Seele, vernachläßigen ? 


Giebt es aber nicht folche Thoren in der Menge ? 


9. Ich muß nothwendig für alles, was mir in dem 
gegenwärtigen Leben unentbehrlich iſt, beforgt ſeyn, und 
zwar auf eine thätige und arbeitſame Art; aber nicht Übers 
flüßig und unvernuͤnftig, als fimealles auf meinen Fleiß, 
und nichts auf den Segen Gottes an. Es waͤte eine 
Thörheit: wenn ich nur für Eines, z. B nur für den 
Magen, , forgete, wie es von Vielen geſchieht: gleichwie . 
es eine Thorheit wäre, wenn ich nur für Einen Fuß wollte 
beſorgt ſeyn, und den andern vernachläßigte, 
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10. „Wer kann durch feine Sorgfalt feiner Länge 
rine Elfe zuſetzen:“ fraget Chriſtus? Matth. 6, 27°) 
Wir plagen uns oͤfters mit unnuͤtzen Sorgen fuͤr das 
Zeitliche; und wir werden doch nicht mehr ausrichten, 
als Gott erlaubet,, oder zuläßt, 


11. Laſſet uns nur allezeit für den göttlichen Dienft 
forgen,, fo wird uns unfer allmächtiger,, allwiffender und 
liebvoller Vater niemal verlaffen. Er faget zu allen 
feinen Dienern, wie einft duch. den Propheten Iſaias 
zu Sion: ‚Kann aud) ein Weib ihres Kindes_vergeffen , 
daß fie ſich nicht über den Sohn ihres Leibes erbarme ? 
Und wenn fie fchon deffelben vergeffen würde : fo will 
ich doch deiner nicht vergeffen. Sieh, ich habe dich in 
meinen Händen geſchrieben.“ ( fa. 49, 15. u. 16.) 


i Suche auch die Titel: Gleichfoͤrmigkeit mit dem 
göftliven Willen, Furfehung Gottes, Hoffnung, . 
und Nahrung. | 


Spiel, 


1. sy Spiel (mie es hier genommen wird) ift ein 
Vertrag, wodurch fih Zween, oder Mehrere, 
verbinden dasjenige, was fie feßen,, dem Ueberwinder zu 
. Überlaffen. Hat es feine gehörigen Umftände : fo ift es 
erlaubet ; hat es diefe nicht: fo ift es ein Gefchäfft der 
Ungerechtigkeit, oder des Müßigganges, 


2. Der Prophet Iſaias droher im Namen Gottes: 
„Die ihe dem Glücke einen Altar aufrichtet, wid darauf 
opfert, euch will ich alle durch das Schwert zählen , 
u. w.“ (fa. 65, 11. u. 12.) Kann diefes nicht auch 
auf boshafte Spieler ausgelent werden, welche dem bline 
den Gluͤcke fo vielmal das Ihrige opfern, und endlich 
in das Schwert der göttlichen Rache fallen werden? Alſo 
deutet wenigft diefe Worte der heifige Antonin aus, 
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3. Der fromme Tobias ſagte: „Ich habe mich 
niemal unter diejenigen gemiſchet, welche ſpielen.“ 
¶ Tob. 3, 17.) Und der Dropher Jeremias: „Ich habe 
mich in der Verſammlung der Spieler nicht eingefunz 
den, * 15, i7.) Gie fahen dieß als einen Bewegs 
grund an, wodurch fie verdienten von Gott in ihrem Ger 
bethe eher erhöret zu werden. Ä 


4. Die wohlluͤſtigen Iſraeliten ſetzten fich zum Eſ— 
fen und Trinken nieder, und ſtunden hernach auf zum 
Spielen. (2. B.Mof. 32, 6.) Von welcher Bosheit 
der heilige Paulus abmahnet, (1. Kor. 10,7. ) 


. Der heilige Chryſoſtomus fpricht : „Mit Wuͤr⸗ 
fein ſpielen feheint Vielen Feine öffentliche Sünde zu ſeyn: 
aber es pflegt unendliche Nebel nach fich:zu ziehen.’ Und 
der heilige Bernhard: „Der Spieler ehret mehr die 
drey Würfel, als die Gebeine Jeſu Chriſti; dern dieſen 
laͤſtert er oͤſter unter dem Spielen.“ Und der heilige 
Bernhardin: „Das Spiel iſt ein einheimiſcher Raͤu— 
ber, ein wucheriſcher Schandfleck, seine aͤmſige Mutter 
der Lügen, und Taͤndeleyen, ein grauſamer Water der 
Gotteslaͤſterung, ein Verderbniß der Völker, ein Aer⸗ 
gerniß des Naͤchſten, ein halsſtaͤtriger Sohn des Unge— 
hor ſames, ein Verluſt der Zeit, ein Urſprung der Un⸗ 
einigkeiten, und vieler Todſchlaͤge, ein graͤulicher Ab⸗ 
grund der Verzweiflung, eine Abgoͤtterey, eine nichts⸗ 
werthe Traͤgheit, eine Nahrung des Muͤßigganges, und 
eine Gelegenheit den ehrlichen Nanten zu "verlieren. 
Dieß ift nämlich von der unmäßigen oder 'ungerechten 
Spielſucht zu verſtehen; denn 


6. Der heilige Ambrofins ſaget: „Gleichwie ein 
Starker Wein, wenmer nicht übermäßig aetrunfen wird, 
dem Menjchen nuͤtzet: aljo ift auch ein Spiel, welches 
nach verrichteten Arbeiten zur Eraößing, auf eine kurze 
Zeit, und mit Sittſamkeit gejchieht, anſtaͤndig, loͤblich, 
und ohne alle Sünde, ı 


Spiel. Ä | 201 " 


7. Die boshaften Spieler verlieren meiftens ihre 
Ehre, vft ihre Geld, nicht jeften ſich felbft, und allemal 
die Zeit. 


3. Soll der Chrift, der das große Gefchäfft feines 
ewigen Heiles zu beſorgen hat, ſo viele edeln Stunden 
mit Spielen verfchwenden ? Deüden ihn Feine wichtigern 
Arbeiten ? 


9. Soll man mit Verſaͤumung der Gotteadienfte,. 
mit Bernachläßigung der Hausnefchäffte, mit Hintanz 
fegung anderer oft dringendſter Gefchäffte, und mit Aer— 
gernig und Schaden des Mächften , ganze Tage und 
Nächte, ja die mehrefte Lebenszeit, den Karten und 
Wuͤrfeln widmen ? Heißt dieß nicht mit Gott, mit der 
Zeit, mit feiner Hanswirthichaft, und mit feiner Seele, 
Spaß treiben ? 


1. Spieler, welche bey ihrem Spieltifche Auen, 
und Sort läftern , achten Gott fo wenig als jene Schers 
gen Chriſtum achteren, die um die Kl:ider defjelben bey 
dem Kreuze das Loos warfen. ( (Joh 19, 24. ) 


11. Das Spielen bahnet oft den Weg zum Betrie⸗ 
gen, Stehlen, und Rauben; und die Gewohnheit zu 
fpielen endiget ſich nicht ſelten am Galgen. 

12. Das theuere Spielen kann einen Vernuͤnftigen 
unmoͤglich ergoͤtzen. Denn wenn er verliert: iſt er trau⸗ 
rig; und wenn er gewinne: machet er feinen Mitſpielet 
traurig. 


13. Wie veraͤchtlich, und ungerecht, iſt das Gewerb 
eines Menſchen, der nicht arbeiten mag, und ſich nur mit 
Spielen ernaͤhren, und fo gar bereichern; will! Da doch 
Gort den Adam und mit ihm das ganze Menfchenges 
ſchlecht zur Arbeit verurtheilet hat mit den Worten: 

7 2 „Im 





22 Starkmuͤthigkeit. 


„Im Schweiße deines Angeſichtes ſollſt du dein Brob 
eſſen.“ (1. B. Moſ. 3, 19.). 


Standhaftigkeit. 


Beſieh den Titel: Beharrlichkeit. Denn die Be⸗ 
harrlichkeit iſt eine Tugend, welche die Beſchwerniſſe übers 

windt, die aus der Laͤnge der Zeit herfommen: und - 
die Standhaftigfeit überwindet die Beſchwerden „ die _ 

nicht von der Länge der Zeit, fondern von andern Urs 
fachen , entftehen. Folglich find dieſe zwo Tugenden 
einander ganz ähnlich. Laflen wir ung nur ben beyden 
geſagt ſeyn: „Sey getreu bis in den Tod, und ich will 
Dir Die. Krone des Lebens geben.” (Offenb. 2, 10.) 


Sieh auch den folgenden Titel, 


Starfmüthigfeit. 


I. Sie Starkmuͤthigkeit ift eine ſittliche Grundtugend, 
wodurch man die Arbeiten, die Beſchwerniſſe, 
und die Gefahren, herzhaft angreift, und uͤbertraͤgt; 
alſo daß man zwiſchen der Vermeſſenheit und der Furcht⸗ 
ſamkeit die Mittelſtraße geht. Wie nothwendig iſt dieſe 
Tugend in fo vielen Widerwaͤrtigkeiten unſers Lebens! 


2. „Der Herr iſt meine Staͤrke, und mein Lob: ” 
foget Mofes. 2. B.Mof.ı5,2.) Und David: „Er⸗ 
warte den Heren, und handle mannlich ! Dein Herz 
ftärfe ſich, und harre auf den Herrn!” (Pfal. 26, 14- ) 
So auch Salomon: „‚, Fürchte dir nicht vor einem plöß- 
lichen Schreden , noch vor der einfallenden Gewalt der 
Gottloſen!“ (Sprühmw. 3,25.) Und Chriſtus fragte 
die Jünger: ,, Warum fend ihe furchtſam, ihr Kleins. 
gläubizen?” Matth. g, 25.) Und abermal David: 
„Wenn ich fehon mitten in dem Schatten des Todes 
Follte wandeln , will ich doch nichts Boͤſes fürchten 5 
Denn du, o Here, bift bey mie! ( Pfal, 22 , 4, ) 


% 
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| .. In der Heiligen Schrift finden wir die ſchoͤnſten 
Beyſdiel⸗ der Starkmuͤthigkeit. Abraham rettete ſeinen 
Vaͤtter Lot aus der Gewalt feiner Feinde. (1. B. Moſ. 14.) 
Mofes ftund beherzt vor dem Pharao. (2. B. Moſ. 5.) 
Aod durchſtach den König Eglon. (Nicht. 3,21.) Die 
Heldenthaten des Samfons find befannt.. : Richt. 14.n.f..) 
David erfchlug den Goliath. (1. Kön. 17.) Judith 
den Hefofernes: ( Zud. ı3.) Sidrach., Miſach, und 
Abdenago, faaten dent Mabuchodonofor unerfshroden., 
fie bethen feine Höen nicht an. ( Dan..3, 16.) Eleazar 
der Sohn des Saura tödtete den Elephanten.. ( +. Mach. 
6,43 ) Der alte Eleazar , und die fieben machabäis 
ſchen Bruͤder, ſtarben großmuͤthig fuͤr das Geſetz. 
(2. Machab. 6u u. .) Razias ſchuͤttete ſein Eingeweid 
uͤber die Feinde aus (2. Machab. 14, 37.) Der Herr 
felbſt gieng am Oelberge feinen Feinden entgegen. Joh. 
18, 4.) Die Apoſtel bekannten Jeſum ohne Furcht ver 
den Juden. (Apoſtelgeſ. 4.) u. m. 


4 Hingegen fieht man auch Muſter der‘ Kleinmüs 
thigkeit in der göttlichen Schrift. Die Sfraeliten ers 
ſchracken heftig, als ihnen Pharao nachjagte ; obſchon 
fie. fo. oft von Gott aus den Gefahren durch Wunder 
find gerettet worden. (2. B. Mof. 14. 10.) Gauf, 
and alle Iſraeliten fürchteten fich fehr vor dem Goliath. 
(1.Kön: 7, 11.) Petrus fing an auf dem Meere zu 
ſinken, als ein ftarfer Wind kam. ( Marth. 14, 30.) 
Die Apoftel. fliehen am. Delberge alle davon,. und _. 
Jeſum allein ,. (Matth. 26, 56.) u. fe m, 


5. Die Starfmüchigfeit muß klug feyn , ſonſt artet 
fie in eine Wermeffenheit aus. Mehr unternehmen, als 
fih ausführen läßt ‚. iſt Thorheit. So feßten die Aegh⸗ 
ptier den re durch das rorhe Meer vermeflentlich 
nach. (2. B. Mof. 14, 23.) So ſtritten Joſeph und 
Azarias ohne genugfame Worficht wider die Heyden, 
(ı, Madab, 5, 56.) — ſagte Petrus gar zu — 
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er wolle mit ſeinem Meiſter in den Kerker und in Tu 
gehen, (Matt, 26, 35.) 


6. Der heilige Ambrofins faret: „Der Thor Ans 
dere fih wie der Mond; der Weiſe aber wird nicht durch, 
Furcht vebruget , nicht ducch Gewalt geändert , nicht 
durch Glück erhoben „ nicht Durch Unglück verfenfet. 
Denn wo Weisheit und Tugend ift,. da ift auch. Beftäns 
digkeit und Stärke, * Und: der heilige Bernhard: ,, Dee 
ift Fein ftarfinüchiger Mann, den nicht der Muth in dee 
Beſchwerniß ſelbſt waͤchſt.“ Und der heilige Chrnfos 
ſtomus ſprach von ſich ſelbſt: „Was die Welt immer - 
Schreckliches hat, verachte ich; was ſie immer Ergoͤtzen⸗ 
des hat, verlache ich. Ich verlange die Reichthuͤmer 
nicht, ich ſcheue die Armuth nicht, ich fürchte. den. Tod, 
nicht.“ 


7. „Ich kann alles in demjeninen, der mich ſtaͤre 
ket:“ ſaget der heilige Paufus. ( Philipp. 4, 13.) Laſ⸗ 
ſet uns unſer Vertrauen auf Gott ſetzen, und wir wer⸗ 
den unuͤberwindlich ſeyn. 


8. Das gute Gewiſſen iſt die beßte VBoltache in 
allen Gefahren. „Der Gottloſe flieht, wenn ihn ſchon 
niemand verfolget; der Gerechte aber wird beherzt, und 
unerſchrocken ſeyn wie ein Lim: ſpricht Salomon, 
( Spruͤchw. 28,1. ) Ä 


9. „Alle, die fromm in Chriſto Jeſu leben wollen „ 
werden Berfofgungen auszuftehen haben :‘ erinnert aber 
mal der heilige e Paulus. (2. Tim. 3, 12.) Wie noͤthig 
iſt denn die Sta kmuͤthigkeit demienigen, der auf dem 
Wege der Gerechtigkeit zu. wandeln entſchloſſen iſt! 


10. Warum ſollten wir bey dem: Anblicke der Wis 
derwaͤrtigkeiten und der Gefahren unfers He les erfchres 
cken? Wir ſind ſchwach; aber Gott, der uns — 
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iſt unendlich ſtark.“ Wenn Gott für uns iſt: wer 
mag wider ung ſeyn?“ (Röm. 8, 31.) 

11. Leuchten uns ‚nicht: die Heilinen Gottes mit den. 
wunderbarften Benfpieien der Starkmuͤthigkeit vor? auch 
fogar -iene des fehwächern ttefchlechtes ?_ auch in den 
‚ größten Martern ? Beſchaͤmen dieſe uns nicht ? Has 
ben fie ale Befihwerniffe für den Himmel: überwinden 
Fönnen : warum foilten wir e8 nicht auch koͤnnen ? 


12.. Wie-find-Soldaten Ehrifti: (2. Tim. 2,3-.). 
Machen wir uns wohl di.fes erhabnen Charakteres wuͤr⸗ 
dig, weun wir im Streite fuͤr ihn ‚der Zaghaftigkeit uns 
terliegen ? | 


12... Helden dieſer Welt wagen alles eine Schlacht 
zu gewinnen, eine Feſtung zu  erobren‘, ; einen: Bleinen 
Strich Landes zu untersochen. Sollten wir zur Erobes: 
ruug des Himmels weniger. beherzt_ feyn 2: 


Stillfihweigen 


I, ge Stillſchweigen, wie es hier verftanden wird, 

— iſt eine Tugend, wodurch die unmaͤßige Bes 
gierde zum Reden bezaͤumet wird. Wie ſehr hat die 
ſchluͤpfrige Zunge dieſen Zaum noͤthig! 


2. David ſaget: „O Herr, ſetze meinem Munde 
eine. Hut, und eine Thuͤre an meine Lefzen! Laß nicht 
zu, daß fi mein. Herz:auf boshafte. Worte neige!“ 
(Pfal. 140, 3.0.4.) Und der heilige Apoſtel Jakob: 
„Ein jeder Menfch. fol“ fchrrell feyn zum Anbören , und 
langfam zum Zorne.“ (Jak. 1, 19.) Und Salomon: 
„Wer berrieglich wandelt , entdecfet die Geheimniſſe; 
wer aber: ein getreues Herz hat; verhehler das, was ihm 
fein Freund anvertrauet hat.‘ (Spruͤchw. 11, 13.) 
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3 . Sirach fpricht: „ Berfchmelje dein Gold, und 
dein Silber „ und: mache davon eine Wage für deine 
Worte, und einen richtigen Zaum für deinen Mund!“ 
628, 29.) Welch eine Behutfamkeit im: Reden oder 
dieſe Ausdrücke von. ung ! 


4. Eben: diefer faget: „Die Thoren haben das: 
Herz. inihrem Munde ; und die Weifen haben den Mund 
in ihren, Herzen. ” (ai, 29.) Das ift:: die Thoren 
ſchwaͤtz n gleich alles heraus, was fie denken; die Wei⸗ 
. fen aber reden nichts ,. als was fie vorher mohl bedacht: 
haben. Hieraus kann ich mich felbft erfennen, ob: ich; 
ein; Weiſer oder-ein Thor bin, 


5. Ferner ermahnee Sirach: ,, Haft du ein Wort 
wider deinen. Naͤchſten gehöret ; fü ſoll es bey dir er⸗ 
fierben ;. und: fen werfichere, daß es dich nicht zerreißem 
wird * (19, 10. Welch eine nachdrückliche Lehre für- 
ahrabfchneiderifche Schwäßer ! 


6. Ein vernünftiges Stillſchweigen nuͤtzet ſehr viel. 
ſo ſchwieg der neu erwaͤhlte König Saul, als ihn die _ 
Kinder Beltals verachteten. ı. Kön. 10, 27.). So 
- fagte Abigait dem beraufchten Nabal nichts: vom dem: 
Unglüde, welches ihm zugedaht war. (1. Kin. 25 , 36.)' 
So antwortete der alte Tobias feinem zornigen Weibe 
nit. ( Tob 3,1.) Go ließ der König Ezechias dem 
Gottesfäfterer Mabfaces Feine Antwort geben. ( fa. 
36, 21.) So hielt der Heiland wor: dem: Herodes das: 
Stillfehwsigen. (Luk. 23,9% ) 


7. Der heilige Gregor faget : „Derjenige weiß recht 
zu: reden, der. ordentlich weiß zu ſchweigen. “ Und der 
beilige Hieronymus: „Bedenke lang;, was zu reden fen ; 
und da du noch ſchweigſt, ſieh vor, daß es dich geredet 
a haben nicht reuen darf!” Und der heydniſche Sene⸗ 

ka: * iſt nichts nuͤtzlicher, als Wenig mit andern 
reden 
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reden, und fehr viel mit ſich ſelbſt Befleiß dich, daß 
du lieber zuhoͤreſt, als redeſt. Was du gerne verſchwie⸗ 
gen haͤtteſt, ſage Niemanden! Brauche öfter deine Oh— 
ren, als deine Zunge + Was du ſagen willſt, fage dir, 
ehe du es andern ſageſt.“ 


8. Der Schwäßer plaudert” zumeilen ein Geheim: 
niß von feinem Mächften aus, und bittet gleich darauf 
denjenigen, der es gehöret hat, er möchte es nicht mei; 
ger fagen. Zeiger er nicht eben hiedurch an, daß. er et; 
was Strafbares gethan har? Wenn er will, daß Die 
Sache nicht offenbar werde: hätte er felbft ſchweigen fol; 
. In, Er hatte das Geheimniß in Sicherheit; warım 

will er erſt dafür forgen, nachdem er es verrathen hat ? 
ie wird ein anderer dazır fill fenn, wenn er es felbft 
nicht hat verſchweigen koͤnnen ? Alfo der’ heilige Chryſo⸗ 
ftomus. Ä 


9% Die Briefe eines andern, der mein Unterthan 
nicht ift, ohne feine Erlaubniß erbrechen , ift fchändfich. 
Wie ſchaͤndlich ift es denn die anvertrauten Geheimniffe 
des — „ ohne die allerwichtigſte Urſache, offen: 
baren ? 


ro, „Wehe mir, daß ich gefchwiegen habe!’ ſagte 
der Propher Iſaias. (6, 5.) Wer zur unrechter Zeit 
ſchweiget, kann fich eben diefes fagen, Wenn man un: 
terweiſen, ermahnen , beſtrafen, oder aus einer andern 
wichtigen Urſache reden foll : ift das Stillfchweigen feine 
Tugend. „Es ift eine Zeit zu Schweigen, ımd eine 
- Zeit zu Reden:“ fpeicht der weife Prediger, ( 3,7.) 


Befich auch die Titel  Schwäßer, und Zunge, 


x $ Sunde 


208: —— 
Suͤnde, die laͤßliche. 
In. De laͤßliche Suͤnde iſt eine Gott misfaͤllige Hands - 


lung, oder Unterlaſſungg, welche zwar den Men⸗ 
ſchen der Freudſchaft Gottes nicht beraubet, aber ihn 
doch einer zeitlichen Strafe, wuͤrdig machet. 


2. Nadab und Abin, ‚die ein unheiliges Feuer u 
Dpfer brauchten, und-vom Feuer getödret wurden, (3. B 
Moſ. 10,.,.) Mojes, der bey dem Fallen zveifr (te, 
ob Waſſer darans.zu-erhaften fen, und deßwegen nicht - 
in das gelebte Land kam, (4. B. Moſ. 20, 10. u.f.), 
Die Berhfainiten , welche-dıe Arche -unehrerbiethig ans 
ſchauten, und.eine große Miederlage litten, (1. Koͤn. 
6, 9.), Oza, der dieſe Arche hielt, und von dem Herrn 
erſchlagen ward, (2. Koͤn. 6, 7:). David, der fein, 
Volk zaͤhlen ließ, und ſiebenzig tauſend Mann das- 
von durch die Peſt verlor, (2. Koͤn. 24, 13.) Ana⸗ 
nias und Saphira, die dem heiligen Petrus vorlogen, 
(Apoſtelgeſ. 5.) und mehrere andere, die. die heilige 
Schrift neunet, find Zeugen, wie ſcharf Gott auch dies. 
jenigen Sünden beſtrafet, die uns klein vorkonimen. 


3. Der heilige Chryſoſtomus ſaget: „Die goͤttliche 
Rache hat des Lots Weib in eine Salzſaͤule veraͤndert, 
uns zu lehren, daß wir nicht. auf die Groͤße der Sünde: 
follen Acht geben , fondern in allen Dingen die göttlis 
hen Befehle: mit vollkommuer Ehrerbierhung beobach— 
ten. Man muß mehr erwägen, wer derjenige fen, der 
befiehlt, als was er befiehlt.“ Und der.heilige Hiero— 
nymus : „Ich weiß wahrhaftig. nicht, ,. ob tir- eine 
Sünde. fünnen ‚für gering halten ;- indem.eine jede eine 
Verachtung Gottes verräch. 


4. Obſchon die laͤßliche Sünde die-heiligmachende 
Gnade nicht raubet: machet ſie doch die Andacht lauer, 
ſie ſtoͤret die Ruhe, der Seele, fie vermindert. die Kräfte 

des 
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des Geiftes, und bahnet nach. und nach den Weg zur 
Todſuͤnde. „Wer das Geringe verachtet-, wird allmaͤh— 
lig dahin fallen:“ ſaget Sirach. (19,1.) 


5. Daß die kleinen Sünden zu den großen leiten, 
efchieht aus einer dreyfachen Urſache. Erſtlich von 
eite- des Menſchen; denn er verliert. unvermerkt die 
Furcht Gottes , und vermehrer die Neigung zum; Böfen. 
Zweytens, von. Geite- des Teufels 5; denn. diefer lenket 
‚den Menfchen liſtig von Pleinern zu größern Webeln. Drits 
tens, von Seite Gottes, welcher die. Fleinen, Sünden 
mit, der, Zulaffung der. größer; züchtigets 


6, Diele. Läßlichen Sünden, wenn. der Menfch ihre 
Menge: nicht. achtet,. feßen- ihn. der Gefahr. der -Wers 
dammniß,aus.; gleichwie viele. kleine Wunden. endlich 

' zum. Tode.befördern. ° Wenn ich alfo.ernftlich- mein Heil 
wirken will: muß ich auch ernſtlich die Läßlichen Sum 
den, meiden, Denn.es iſt ein gleiches Ungluͤck, gaͤhling 
oder langſam in den Abgrund verſenket werden. 


7. Gott iſt unſer beßter Vater, und unſer groͤßter 
Gutthaͤter. So iſt es denn eine. große Unehrerbiethung, 
und: ein ſchaͤndlicher Undank, ihn auch nur laͤßlich be⸗ 


8. Wenn wir durch eine einzige laͤßliche Suͤnde, 
z B durch eine Scherzluͤge, alle, ſittlichen Uebel von 
der ganzen Welt fuͤr allezeit verbannen, und alles nur 
erdenkliche ſittliche Gut ſtiften koͤnnten: waͤre ſie dennoch 
nicht zu geſtatten. Iſt ſie fein großes Uebel ?- 


9. Lieben wir Gott aufrichtig, und won Herzen, 


wenn wir uns nicht ſcheuen ihn in ſeiner Gegenwart oͤfter 
mit laͤßlichen Sünden zu beleidigen? 


10. Ich 
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10. Ich befleiße mich vielleicht freywillige gute Wer⸗ 
ke auszuuͤben, die ich ohne Sünde unterlaſſen koͤnnte. 
Warum ſollte ich mich denn nicht noch mehr beſtreben 
auch die kleinſte laͤßliche Sünde zu meiden, wodurch ich 
Sort mehr verumehre, als ich ihm durch alle meine gu⸗ 
gen Werke Ehre ermeife ? 


.Ich nehme mich fehr in acht, daß ich diejes 
nigen, , die mir lieb, oder von Anfehen find, in ihrer 
Gegenwart nicht mit Einem Woͤrtlein, das etwa übel 
aufgenommen werden koͤnnte, betruͤbe; ja ich verleße 
zuweilen mein Gewiſſen, um ihnen nicht zu misfalfen. 
Und ich follte mich nicht fcheuen auch nur dag Mindefte 
zu thun oder zu gedenfen, wodurch ich den Höchften Gott. 
der innerft in mir gegenwärtig iſt, misfallen fönnte ? 


12. Koͤnnte ich mich wohl bereden, daß ich Gott 
fiebe , wenn ich ihm Peine andern Dirnfte leiſtete, als 
wozu ich-unter der Strafe feiner ervigen Ungnade verbuns 
den. bin ? Das iſt: wenn ich zwar die ſchweren Suͤn⸗ 
den „ aber nicht auch die laͤßlichen, weriniede ? 


13. Eine jede auch nur laͤßliche Sünde, weil fie 
doch Sünde iſt, misfälle Gott. Welch ein Schmerz 
für denjenigen, der Gott lieber „ und ihm misfälle N - 


Ä 14. Wir fliehen nicht nur diejenigen Uebel, die 
uns das: zeitliche Leben rauben, fondern. aud) alle , die 
unferm Leibe nur im geringſten fchaden koͤnnen. Warum _ 
follten- wir denn nur die ſchweren Suͤnden meiden, die 
unfre Seele toͤdten, und nicht auch- die kleinen, Die der⸗ 
elben dennoch auch ſchaͤdlich ſind? 


15. Wir koͤnnen nicht das Geringſte, wodurch wir 
beleidiget zu ſeyn glauben, von unſern Mitmenſchen er; 
tragen. Und Gott ſoll fo viele ihm von uns angethane 
obſchon kleine Unbilden nicht ahnden? 

16. So 


⸗ 


Suͤnde, die ſchwere. 301i 


16. So lange auch nur die mindeſte Suͤndenmackel 
der Seele anklebet, kann die Seele nicht in den Himmel 
eingehen, in welchen nichts Unreines eingeht. (Offenb. 
21, 27.) Wie ſchaͤdlich iſt denn eine ſolche Mackel! 

17. Bin ich ernſtlich entſchloſſen mich von laͤßlichen 
Suͤmden zu enthalten; da ich mich fo vielen Gefahren 
Diefel en zu begehen in Befuchungen, Ausfchweifungen, 
unnöthigen Gefprächen , u. derg. ausfeße ? 


Beſieh auch den Titel : Kleine Dinge. 
Sünde, die ſchwere. 


I» Sie ſchwere Suͤnde, oder Todfünde, ift eine frey* 

willigeund bedachtfame Uebertretung eines göttr 
füchen Gebothes, oder Verbothes, welched Gott unter 
Verluſte feiner Freundfchaft und unter der Strafe des 
Hölle gehalten wiſſen will. 

2. „Gott haffet den Gottlofen und deffen Gottloſtg⸗ 
feit. (Weish. 14,9.) Wie erfchrecktich muß der Haß 
eines allmächtigen Feindes feyn! / 
| 3. Wie nachdruͤcklich fageft der Pfalmift : „Es 
wird üher die Sünder Stricfe regnen; Feuer und Schwer 
fel wird der Antheil ihres Kelches ſeyn.“ (Pfal. 1° 7.) 
Und der heilige Paulus : „Der Lohn der Sünde ift der 
Ted:“ nämlich der zeitliche und der ewige. ( Roͤm 6, 23.) 
„Wenn der Gerechte kaum felig wird, find Worte des 
heiligen Petrus, wo wird der Gottlofe und der Sünder 
erſcheinen?“ ( 1. Pet. 4, 18.) 

4. Wegen einer einzigen fehweren Sünde hat ber 
fonft fo barmherzige Gott den dritten Theil der edelften 
Engel, ohne ihnen Zeit zur Buße zu lafien , aus dem 

Himmel in die ewigen Flammen der Hölle verftoßen, (Of⸗ 

fenb. 12, 7.) 
| 5. Welch fürchterlihe Strafen, die auf ſchwere 
Enden erfolger find, ftellet uns die goͤttliche Schrift 
vor 


* 
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vor in dem Manz ( . DB. Mif. 3, 23.) inden Kain, 
(ebend. 4, 11.) in der Suͤndfluth; (ebend. 7, 11. in 
der Brunft Sodoms; (ebend. 19, 24. ) indem Pharao; 
(2. B. Moſ. 14, 24.) in den abgoͤttiſchen Iſraeliten. 
(ebend. 32.) indem Saul; (1. Kön. 31.) in dem- Da; 
vid; (2. Koͤn. 12.) undin vielen andern Sundern, Ber 
folte denn die Sünde nicht fuͤrchten? | 


6. Für die Unbild, die der göftlichen Majeftät durch 
die Sünde gefchah , Fonnte derfelben niemand anderer 
eine würdige Genugthuung verſchaffen, als Gott ſelbſt. 
Wie groß muß denn ihre Bosheit ſeyn! 


772 Um die ſchwere Sünde nah Verdienſte zu be 
ftrafen , hat Gott für dieſelbe dag ewige euer der Hölle» 
angezuͤndet. Matth. 25, 41.) Wer kann ihre Boss 
heit ergründen ? | 


8 . Der heilige Auguſtin faget: „Eiu jeder, der 
ſchwerlich fündinet, verkaufet feine Seele dem Teufel; 
und der Werth dafür iſt die Suͤßigkeit einer zeitlichen 
Wohlluſt.“ Und der heilige Chryſoſtomus: „Laſſet 
uns die Suͤnde meiden, die ärger als der Teufel iſt! 
Dem der Teufel kann ung den Himmel nicht rauben, 
fondern er müßet uns vielmehr, wenn wir fromm, und 
wachfam find: aber die Sünde fchließt uns gänzlich von 
dem Himmel aus; fie ift ein freywilliger Teufel, eine. 
frenwillige Unfinnigfeit.” Und Thomas von Kempis: 
„Nichts mußte du mehr firchten , verahfcheuen ; und 
fliehen, als die Sünde, diefe muß dir mehr misfalen 
als alle andere 1ebel. ” Und Petrus Canifius: „Am 
meiften foll man die Suͤnden fliehen, die den Menfchen 
um Ehre, Cut, Leib und Seele bringen, ihn von Gott, 
und allem Guten, abföndern, und ewig verdammen.“ 


9. Das armfelige Geſchoͤpf, der Menſch, , befeis 
diget feinen almächtigen Schöpfer - in deſſen Gegens 
e wart 


- 
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wart — mit den Gliedern, die er von dieſem empfan— 


gen hat - wegen einer fluͤchtigen Wohlluſt - ohne 
Scheu - nachdem ihn diefer fein Herr mit Verheißung 
eines ewigen Lohnes, und Androhung einer ewigen Strafe 
zu feinem Dienfte werpflichter hät - Welch eine entfeßs 


"lich gewagte Laſterthat ijt die Todſuͤnde! 


110. Die Todfiinde beranber ung erftlich der Gnade 


"und der Freundfehaft Gottes. Zweytens, toͤdtet fie alfe 
unſere vorherigen Verdienſte. Drittens, machet fie ung 
untauglich neue Verdienſte für den Himmel zu fanmeln, 
Viertens, leitet Eine ſchwere Sünde leicht zu mehrern, 
‚Fünftens., zieht fie dem Menſchen zeitliche Uebel über 


den Hals. Sehstens, verfchließt fie dem Sünder den 


Himmel, und ſſtuͤrzet ihn ſiebentens in ein ewiges Feuer, 


Welch ein Hebel ift die Sünde ! 


11. Die Fruͤchte der Todſuͤnde find die unausſtehli— 


hen Biſſe des Gewiffens; die Verbitterung des Gemuͤ⸗ 


thes; die beftändige Furcht vor dem Anblicfe des To— 
des, des Gerichten, und der Hölle; der Verluſt der füßen 
Ruhe, welche vorher in der unſchuldigen Geele geherr⸗— 
fcher hat; die Blindheit des Verſtandes; die Verhaͤr— 
tung des Willens ; die Zugrundrichtung der zeitlichen 
Guͤter, und der Geſundheit des Leibes; die Abkuͤrzung 
des Lebens , der ungluͤckſelige Tod, und die ewige Quaal 
des Suͤnders in den hoͤlliſchen Flammen. O welch eine 


dverfluchte Wurzel, die folhe Früchte erzeuger! 


12. Die Todſuͤnde vereitelt das Leiden, und den 
Tod, Ehrifti an dem Suͤnder; inden fie e8 ihm ganz 
unnüß machet. Das Blut des Heilandes wird nicht an: 
ders über ihn fommen , als es Über die Juden und ihre 
Kinder gekommen iſt. Matth. 27, 25.) * 


13. Die Todſuͤnde verderbet ganze Ränder, „Das 
Volk wird duch die Gerechtigkeit erhoͤhet: die Sünde 
N aber 
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aber machet die Bölfer armſelig: % faget der Heilige Geiſt. 
( Sprüdw. 14, 34 ) 


14. Die Sünde eines Einzigen Fann das Verder⸗ 
ben über eine ganze Gemeinde verbreiten. Zeugen diefer 
Wahrheit find Achan, der die Waffen Iſraels bey Hai 
unglüclich machte. ( Zofue 7,) David, der die Peft 
über fein Bolt 3095 (2. Kön. 24 ) und Jonas, beffen 
Schiff von dem Ungemitter verfolget wurde. (on. I, 4.) 


15. Wenn ein Unterthan den Öffentlich angekuͤndig⸗ 
ten, ernjtlichen, und gerechten Befehl feines Fürften zer⸗ 
riſſe, und mit Füßen träte: welch einer Strafe würde er 
fih nicht ſchuldig machen ? So verfährt dee Sünder : 
mit den Befehlen Gottes, _ 


16. Der aufrührifche Sünder fagt Gott, der ihm 
feine Befehle vorhält, durch die That ſelbſt gleichſam in 
‚das Angefiht: Ich mag nicht gehorchen. Könnte er 
feine Bermeffenheit höher treiben ? 


17. Nichts kann mit Wahrheit in der Welt ein 
Uebel genennet werden, als die Suͤnde. Denn das 
Uebel (faget der heilige Auguftin ) ift eine Abwendung 
von dem unveränderlichen Gute ; nämlich von Gott. 
Da nun die Sünde allein von diefem Gute abwendet : 
wird billig nur allein die Sünde ein Uebel genennet, 
Und da alle Widerwärtigfeiten der Welt, wenn wir nur 
‚einen chriftlichen Gebrauch Davon machen, uns zu Gott, 
Dem höchften Gute, führen: find fie ja feine Uebel. 
Brachten nicht die größten Widermwärtigkeiten den Hei⸗ 
ligen den größten Vortheil, mie dieß die Märtyrer ers 
fahren haben ? So wäre es denn hoͤchſt thöricht, went 
ich die Wideswärtigkeiten als Uebel haffere, und die Suͤn⸗ 

be liebete, | | | 


18, Dies 
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2.18. Miemand wird beſchaͤdiget, als von ſch ſelbſt. 
Denn allein die Suͤnde iſt ein wahres Uebel, wodurch 
wir koͤnnen beſchaͤdiget werden; wie vorher ft geſagt 
worden. Zu der Suͤnde aber ann iniemand wider feis 
nen Willen gezwungen werden. Daher folget, daß 
derjenige, der in eine Sünde einwilliget, felbft der Ur⸗ 
heber feiner Befhädigung if. Wir follen daher mit 
dein — Chryſoſtomus nichts anders farchten als 
die Suͤnde. 


19. In dem Stande der Sünde leben, und ſich 
sit fürchten, ift der. Höchfte Grad der Vermeffenheit, | 


20. Eine jede Sünde hat eine befondere, und eigne 
Thorheit an fih, fonderbar die fieben Todfünden ; wie 
man aus ihren beſondern Titeln in dieſem Werke erfes 
ben kann. Welcher Bernünftiger follte ſich denn nicht 
— zu fündigen ? 3 


21: Wenn man mir die geſchmackteſte Speife vors 
ſetzete, wozu ich die größte Begierde hätte; würde ich 
doch.nicht davon eſſen, wenn ich wüßte, daß fie mit ei⸗ 
nem tödtlichen Gifte angeftecfet fey. So muß ich denn 
auch niemal die verbothene Wohlluſt einiger Sünde ver: 
Eoften,, fie mag ſo reigend fen, als fie will, und wie 
immer meine Begierlichfeit mich dazu hinreißt. Denn 
ich weiß, daß das Hönig. der Sünde mit einem hölfifchen 
Gifte gemifcher iſt, welches mir zulegt ohne Zweifel den 
eroigen Tod verurfachen würde. 


22. Willich die Sünden ernftlich meiden: muß ich 
mich auch ernſtlich vor allen Gelegenheiten zu ſuͤndigen 
huͤten; gleichwie ich die Derter meiden muß, in —— 
eine giftige Seuche herrſchet, wenn ich BR von ber 
m. will — werden. 


4 
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23. Freylich find wir ungluͤckſelig, wenn wir ſuͤn⸗ 
digen: aber doch koͤnnen uns die begangenen Suͤnden, 
wenn wir ſie wahrhaft bereuen, zu der Tugend fruchtbar 
machen, wie der Dung die Meter feudibar machet. 
Wenn wir etwa aus Schwachheit fündigen: \nüffen mie 
deßwegen im Gemuͤthe nicht verwirret werden, fondern 
uns deftontehr vor Gott verdemäthigen, und ihm dan: 
fen, daß er. uns vor einem fehweren Falle behuͤtet hat, 
. den wir fonft aus eigner Gebrechlichfeit gethan hätten. 
Wir müffen feine Hülfe für die Zufunft anrufen. Wie 
müffen den begangenen Fehler von Herzen bereuen, und 
uns mit einem feften Vorſatze nimmermehr zu fündicen 
wider alle fünftigen Anfälle unfrer Feinde bemaffnen, u. 
f.w. So wird fih das Gift in eine heilfame Arzney 


veraͤndern. 
Erbfünde 


1. sy Erbfünbe ift diejenige, welche Adam ber erfle 

Vater des menfchlichen Gefchlechtes im Paras 
diefe durch den Genuß der verbothenen Frucht begangen 
hat, und der wir alle fchuldig geworben find, weil unfer 
Wille mit feinem Willen ſittlicher Weiſe verbunden war.: ' 


2. Der hrifige Paulus faget : „Gleichwie die Sünde 
durch Einen Menfhen in diefe Welt: eingegangen iſt, 
und durch die Sünde der Tod: alfo hat fich der Tod 
in alle Menſchen gedrungen, in welchem alle gefündiger 
haben.” (Röm, 5, 12.) Und David: „Sieh, ich 
bin in Ungerechtigfeiten empfangen worden, und meine 
Mutter hat mich in Sünden empfangen. ” (Pf. 50, 7.) 
Und der Kirchenrarh von Trient beflimmet als einen 
Glaubensartikel, daß die Erbfünde dem Urſprunge nach 
Eine ſey, aber durch die Fortpflanzung (nicht durch die 
Nachfolge) in alle Menfchen übergehe , und einen jeden 
Befonders bemackle. (Syn. der fünften Gikung, in der . 
Verordnung von der Erbfünde, in der dritten fat 
bensregel, ) | — 
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3. Gore beſtellte den Adam im Paradieſe als das 
firtliche Haupt feiner Nachlömmlinge, und verband die 
Willen derfelben mir den Willen des Adams, unter 
diefer Verordnung: Wenn Adam das Geborh ( von der 
verbothnen Frucht nicht zu efjen) werde halten : wolle 
er (Gott) in alle Nachkoͤmmlinge des Adams die ur⸗ 
fprüngliche Gerechtigkeit uͤbergießen. Wenn aber Adam 
das berührte Geboth werde uͤbertreten: ſollen auch alle 
ſeine Nachkoͤmmlinge dieſer Suͤnde ſchuldig ſeyn. 


4. Die Verbindung unſerer Willen mit dem Wil 
len ve Adams war ganz gerecht. Gott iſt ja ein uns 
eingefchränfter Herr über alle fietlichen Handlungen der 
Menfchen : und auch eine irdifche Obrigkeit fanrı recht; 
mäßig den Willen eines Wenfen mir den Willen feines 
Bornundes , oder den Willen eines Sohnes mit dem 
Willen feines Vaters verbinden, mas die Giltig- oder 
Ungiltigkeit der bürgerlichen Handlungen betrifft. Man 
fehe die Sache in einer Gleichniß: Ein Herr fager zu 
feinem Diener, der Kinder hat: „Wenn du dich wohl 
haͤltſt: werde ich dich, und veine Kinder , zu anfehnlichen 
Ehrenftellen erheben. Haͤltſt du aber. dich nicht wohl: 
fo wirft du, und deine Kinder von mir verftoßen wer⸗ 
den.’ Geſetzt, der Vater hielte fich nicht wohl: ges 
fhähe den Kindern ein Unrecht, wenn fie jene Ehren 
ſtellen nicht erhielten, die man ihnen unter befagter ‘Bes 
diugniß aur aus Onade verfprochen hat ? 


5. Diefe Verbindung unferer Willen mit dem Wil⸗ 

Im des Adams war auch dem ganzen Menfchengefchlechte 
erwuͤnſchlich. Wir hätten alle darein gewilliget, wenn 
wir waͤren gegenwaͤrtig geweſen, und die zuüinftige Sum 
de des Adams nicht vorbinein gewußt hätten. Denn 
wer hätte fih doch vorftelfen follen, daß Adam ein fo 
Lichtes Geboth nicht halten werde , Adam, der mit der 
größten Weisheit, und andern Gaben , Herfehen mar, 
der Gott, fich felbft, und > Rachfommenfhaft u 
2 er 
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der wegen der urfprünglichen Gerechtigkeit, in welcher 
er erfchaffen war, Feine unordentliche Neigungen hatte , 
ben Gott, im Falle des. Ungehorfames , den. Tod dros 
hete, u. f. w. Hingegen wenn Gott einem jeden aus 
uns in Sonderheit diefes Geboth aufgelegt hätte ; ab» 
fonderlih wenn er uns nicht mit. fo vielen Gnaden, 
wie dem Adam, zuvorgefommen wäre: würde bey eis . 
nem jeden eine große Gefahr gewefen feyn den Befehl 
Gottes zu uͤbertreten, und uns unglücklich zu machen, 


6. Gott hat aber vorher gewußt, daß Adam fin: 
digen, und fich. fammt feinen Nachkoͤmmlingen ungluͤck⸗ 
lich machen werde : war die Verbindung unferer Wil: 
len mit dem Willen defjelben dennoch eine Gutthat Got: 
tes? Antwort: Ganz gewiß. Man muß eine Sache, 
die ermwünfchlich ift, und eine Gutthat genennet wird, - 
nach ihrer Natur betrachten ,„ und nicht nach dem 
Misbrauche, den der Menfch davon macht, Gott ver: 
band unfere Willen mit dem Wille. des Adams nicht dep: 
wegen; weil er die Sünde des Adams vorfah : er ver⸗ 
both ihm die Sünde, und ließ fie nur, aus weiſeſten 
Urfahen , zu. Iſt die Gefundheit des Leibes (zum 
Beyſpiele) die uns Gott giebt, feine Gutthat? Ohne 
Zweifel ift fie eine: und dennoch fieht Gott oft vor, daß 
der Menfch diefelbe misbrauichen werde. War die Menfchs 
‚werdung Ehrifti nicht die größte Gutthat Gottes ? Und 
dennoch fah Gott vor, daß fie Vielen zum Untergange 
‚gereichen werde, (Luk 2, 34.) 


7. Warum hat aber Gott die Sünde des. Adams 
zugelaflen, die. er vorfah, und verhindern Ponnte ? 
Hierauf müffen wir mit dem heiligen Paulus aufrufen : 
„D Tiefe der Meichthümer , der Weisheit, und der 
Wiffenfchaft Gottes ! Wie unbegreiflich find feine Gerich: 
te, und wie umnerforfchlich find feine Wege! u. ſ. mw, 
 (Röm. 11, 33.) Er wollte auch ducch die Zulaffung _ 

„ber Exrbfünde zu dem großen. Geheimniße der Menfch: 
wer; 


werdung Chriffi Anlaß geben, in welchem er feine Alt; 
macht, feine NBeisheit, feine Barmherzigkeit, und an: 
dere Vollkommenheiten, auf die wunderbarfte Weiſe der 
Welt offenbarte, | 


8. Der Prophet Erechiel faget zwar: „Der Sohn 
ſoll die Miſſethat des Vaters nicht tragen:“ (Ezech. 
18, 20.) Aber er redet von den Sünden anderer näch: 
fter Aeltern, mit derer Willen der Wille ihrer Kinder 
nicht verbunden ift, wie der Wille Adams mit dein Wille 
feiner Abkoͤmmlinge verbunden war. 


9. Dieim Paradiefe begangene Sünde ſchadete un: 
fern erften Aeltern, und ihren Abkoͤmmlingen, an dem 
Leibe, und an der Seele. An dem Leibe; fie verloren, 
das Paradies , fie wurden zu mühfamen Arbeiten vers 
dammet, fie wurden den Armfeligfeiten, den Kranfhei: 
heiten, und dem Tode, unterworfen, u. f. mw. An der 
Seele; die Sünde beraubte fie der heiligmachenden Gna⸗ 
de, und der urfprünglichen Gerechtigkeit, welche in der. 
rechten Ordnung ihrer Ginnlichfeiten und Leidenfchaften ‚' 
beftund : ihr Verftand wurde verdunfelt , ihre böfe Be⸗— 
gierlichfeit entzündet, und ihre Freyheit gemindert $ end⸗ 
lich find fie durch ihren Ungehorfam bey Gott verhaffet, 
Sklaven des Teufels , und alles Rechtes zum Himmel 
verluftiget worden. Wie gräulich ift denn die Bosheit 
der Sünde! 


10. Können wir Gott — danken, daß er uns 
durch den Tod ſeines Sohnes Jeſu Chriſti fo barmherzig 
von der Sünde, und von der Hölle erlöfet hat; nach: 
dem er die gefallenen Engel mit i ftrenger Gerechtigkeit 


gezüchtiget hatte ? 
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Die ſechs Sünden in den heiligen Geift. 


1. Dee Suͤnden in den heiligen Geiſt ſind jene, wel⸗ 
che dem heiligen Geiſte, ſeinem Einfluße, und 
ſeinen Gnadenwirkungen, gerade entgegen ſtehen. 


2. Der Heiland ſaget von dieſen Suͤnden; „Sie 
werden weder in dieſer weder in der kuͤnftigen Welt ver: 
eben werden.“ (Matth. 12, 32.) Höhft bedenkliche 
usdrüce, womit gefagt werden will, diefe Sünden wer: 
den nicht Teicht erfaffen werden ; weil dergleichen Sünder 
die Gnade des heiligen Geiftes, die ihnen zur Bekeh— 
rung noͤthig ift, gemeiniglich nicht brauchen, oder ſchaͤnd⸗ 
lich misbrauhen. Wie kann ein Kranker genefen , dee 
die Arzney, welche ihm zur Gefundheit nörhig ift, gar 
nicht nimmt, oder Doch nicht fo nimmt, wie er fie nebs 
men follte ? | | 


Suche das Mehrere von diefen Sünden in ihren ber 
fondern Titeln; 3. B. von der erften diefee Sünden in 
dem Titel: Misbrauch der güttlichen Barmherzig⸗ 
feit: von der zweyten in dem Titel: Werzweiflung : 
von der dritten indem Titel: Glaube, und Religion, 
u. ſ. w. 


Suͤnden, die in den Himmel ſchreyen. 
1. Dee himmelſchreyenden Suͤnden ſind jene vier, 
welche eine überaus große Bosheit in ſich bee 
greifen, und deßwegen qleichfam um Mache zu Gott in 
den Himmel rufen; wie ſich die heilige Schrift aus⸗ 


druͤcket. 
Der Todſchlag. | 
2. Ein fündhafter Todfchlag iff die Ermordung ei⸗ 
nes Menfchen „ die von einem andern Menfchen ohne. 
techtmäßige Gewalt, oder irfache, gefchieht. Cine Las 
ſterthat, wodurch die Liebe und die Gerechtigkeit im höchs 
ſten Grabe verleget wird, 


3. Gott 
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3. Gott fagte dem Kain, der fenjen Bruder Abel 
ermordet hatte: „Was hajt du geihan ? Das Blur 
deines Bruders fehrent von der Erde zu mir Deßwe⸗ 
gen follft du auf der Erde verflucher feyn, u. n. w.“ 
(1. B. Moſ. 4 10. u. 13.) Abermal fprach der Aller: 
hoͤchſte: „Wer Menſchenblut vergießt, deſſen Blut ſoll 
auch vergoſſen werden. (1. B. Mof. 9, 6.) Und: 
„den Unſchuldigen, und Gerechten, ſollſt du nicht toͤdten.“ 
(2. B Moſ. 23, 7.) | 


4. Abimelech ermorbete feine fiebenzig Brüder, 
(Richt. y, 5.) Saul durch den Doeg 85 Priefter. 
(1. Kön. 22.) David den Urias, (2. Kön. 11.) Abs 
folon den Amnon. (2. Kön. 13.) Joab den Abner. 
(2. Kön. 3, 27.) und den Amafa. (2. Kön. 20, 9.) 
Jezabel den Naborh. (3. Kön. 21.) u. w. Mber alle 
dieſe wurden deßwegen von der göttlichen Mache err 


griffen, 


5. Der heilige Auguftin faget : „Wer ohne obrigs 
Peitliche Gewalt einen Uebelthaͤter umbringt, ift ein 
Todſchlaͤger.“ Welch ein verruchter Böfewicht wird 
erſt derjenige fegn, der einem Unſchuldigen das Leben 
nimmt, 


6. Wenn es Privarmenfchen erlaube wäre, ihre 
Mitmenfchen zu fehlagen, zu verwunden, und gar zu 
tödten : wie uͤbel mürde es mit dem gemeinen Weſen auss 
fehen! Würde jemand ficher fenn ? Wäre die Welt was 
anders als eine fürchterliche Mördergrube ? 


7. Der Menfch wendet alles an feine Gefundheit, 
und fein Leber zu verlängern. Wie boshaft ift denn 
derjenige , der ihm dieſe koſtbaren Güter raubet! 


8. Wenn es eine Sünde ift, dem NMächften fein 
‚ Kleid, fein Vieh, fein Haus, oder ein anders zeitliches 
2. | U Ä Gut, 
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Gut, nehmen: welch eine Lafterthat wird es denn ſeyn, 
wenn man ihm fogar das Leben raubet , mit deffen 
Verluſte er zugleich alle zeitlichen Güter auf einmal vers 
Bert! 


9 Wie viele DMiederlagen haben ein ungerechter 
Krieg , der thörichte Zweykampf, ‚ein übermäßiger 
Zorn ‚ die Trunfenheit, das Spiel, ‚Die böfe Gefellfchaft , 
der Meid, und die unreine Liebe, unter den Menfchen, 
leider „ ſchon angerichtet ! 
Die ſtumme, oder fodomitifche Sünde. 

10, Bon dieſer gräulichen, Sünde wider die Na: 
tur, die ihren Namen von den gottlofen Einwohnern 
der Stadt Sodoma hat, fagte Gott zu dem Abraham: 
„Das Gefchrey der Sodomiten und Gomorrhiten ift 
vermehrer ,„ und ihre Sünde überaus groß geworden. 
(1. B. Mof. 18, 20.) Und in eben diefem Buche 
13, 13. fpricht der heilige Geift: „Die Sodomiten 
foaren überaus laſterhaft, und fehr große Sünder vor 
dem Heren. | 


11. Gott legte Sodoma , und mehrere Städte we: 
gen diefer abfcheulichen Gattung der Unzucht durch ein 
ftinfendes, und aus ber Luft fallendes, Schwefelfeuer 
in die Afche. (1.B. Mof. 19, 24.) Wie leicht läßt 
ſich der Graͤuel diefer Suͤnde aus einer ſolch außeror⸗ 
dentlichen Strafe ermeſſen! Die göttliche Schrift dro⸗ 
het auch noch in, mehrern Stellen diefem Laſter die er: 
ſchrecklichſte Rache an ; aber weil es eine flumme 
Sünde genennet wird, deren Abfcheulichfeit keuſche 
Ohren beleidiget, fo fen jegt davon genug gefaget. 


“ 


Unter⸗ 
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Unterdrüdung der Armen, Wittwen, 
und Weyſen. 


12. „Wer einen Armen beleidiget, der fchmäher 
feinen Schöpfer : der ſich aber des Armen erbarnıet, der 
ehretihn : faget Salomon. (Sprühm. 14, 31.) Und 
Gott felbft fpriht: „Es wird in dem Lande deiner Woh— 
nung an Armen nicht mangeln : darum befehle ich dir, 
daß du deinem dürftigen Bruder, und dem Armen, der. 
mit dir in dem Laute wohnet, deine Hand mildreich 
aufthuſt.“ (5. B. Mof. 15, 11.) So aud Sirach: 
„Erzeige Dich freundlich gegen den Haufen der Armen!“ 
(4, 7.) Und abermal Salomon: „Thu dem Armen 
feine Gewaltthaͤtigkeit an, weil er arm ift, umd unter: 
drücke den Dürftigen nicht in dem Gerichte! Denn der 
Herr wird fich feiner Sache annehmen, und diejenigen 
m are * (Sprücmw. 22,22. 1.23.) 
Und noch einmal Sirah: ,, Das Geberh des Armen 
wird von feinem Munde bis. zu den Ohren Gottes fom: 
men, und es wird ihm bald Recht widerfahren.“ (21, 6.) 


Beſieh auch die Titel: Sarmberzigkeit, mnty) 
und Almojen. 


13. „Witwen ‚ und Weyſen, ſollet iht keinen 
Schaden zufuͤgen ! Wenn ihr fie aber beſchaͤdiget: wer: 
den fie zu mir rufen, und ich will ihr Gefchrey erhören, 
und mein Zorn wird ergrimmen:“ faget Gott. (2.8. 
Mof.e2,22.u.f.) Undabermal: „Verfluchet fen, der 
die gerechte Sache eines Fremdlings , eines Wenfen , 
und einer Wittwe verfehrer, und alles Volk foll fagen: 
Amen.” (5.8. Mof. 27, 19.) Welch eine fchmwere 
Rache Gottes hat. denn der Unterdruͤcker der Wittwen, 

und Weyſen zu fürchten! 


| 14. Wie nachdruͤcklich beklaget ſich Gott uͤber die 
Obrigkeiten, von welchen die Wiltwen, und Weyſen, 
nicht beſchuͤtze werden:“ Deine Fuͤrſten ſind ungetreu, 

5 und 
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und Diebsaefellen. Alle lieben die Gefchenfe, und trach⸗ 
ten nah Gaben. ie fchaffen dem Werfen fein Recht, 
und laffen die Sache der Wittwe nicht vor fich kommen, 
u. w.“ (Na. ı, 23.) Und wel ein furchtbares Wehe 
drohete Ehriſtus den Schriftgelehrten und Pharifdern 
an, weil fie die Häufer der Wittwen unter dem Scheine 
eines langen Gebethes ausfraßen ! (Matıh. 23,14.) - 


15. Endfich fpricht Sirach noch mit allem Nach 
drucke: „Fließen nicht die Thränen. der Wittwe über 
die Wangen herab, und geht nicht ihr Gefchren wider 
den, der fie ausprefiet ? Sie fteigen von den Wangen 
bis in den Himmel hinauf, und der Herr , der fich erbit- 
ten = wird fein Gefallen an ihnen haben,” (35, 18. 
1.19. 


Der Lohn , der den Arbeitern und Taglöhnern 
entzogen wird. 


16. Der heilige Apoftel Jakob faget: „Sehet, der - 
Lohn. der Arbeiter, Die euere Aecker gefchnitten haben, 
welcher ihnen von euch ift entzogen worden , ſchreyt: 
und ihre Gefchren ift zu den Ohren des Herrn der Heer; 
fhaaren gefommen.” (af. 5,4.) Und Gott ſelbſt 
fpriht: „Du follft deinem därftigen ımd armen Brur 
der feinen Lohn nicht zurück halten, - - fündern du 
ſollſt ihm an demfelben Tage vor dem Untergange der 
Sonne den verdienten Lohn geben: ; dem er ift arm, 
und erhält damit fein Leben: auf daß er nicht wider dich 
zu dem Herrn rufe, und es dir zur Sünde gerechnet 
werde.’ (5. B. Moſ. 24, 14. u. 15.) Go aud der 
heifige Paulus : „Einem Ochſen, der drefcht „ folft du 
das Maul nicht zubinden, und ein Arbeiter iſt feines 
Lohnes werth.“(1. Timoth. 5, 8.) Und Sirach: „Der: 
jenige, der Blut vergießt, und der dem Tagloͤhner ſei⸗ 

nen Lohr entzieht, diefe ind Brüder.” (34, 27-) 


17. Könnte 
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17. Könnte etwas mehr der natürlichen Billigkeit, 
der Liebe, und der Gerechtigkeit, zumider ſeyn, als von 
einem Taglöhner , von einem Handwerksmanne Arbeit 
fodern , ohne denfelben dafür zu bezahlen ? Muß nicht 
der arme Arbeiter von den Schweiße feines Angefihtes - 
auch die Mahrung haben ? Giebt nicht fogat Gore fer 
nen Arbeitern den Lohn, der doch der uneingefchränßte 
Herr aller Dinge ift ? 


Fremde Suͤnden. 


I. Hi fremden Sünden find diejenigen , die zwar von 

andern begangen, aber dennoch ung eines ges 
wiffen Einflußes wegen , den wir daben haben, von Gott 
zugemeffen werden. Wie gefährlich find diefe für unfer 
Heil! 


2. Wie forgfältig berhete David: „Wer erkennet, 
wie oft er fehler? einige mich von meinen verborgenen 
Sünden, und der fremden wegen verfchone deinem Dies 
ner!” (Pfal. 18, 13.0. 14.) Und wie vÄterlich ers 
mahnet der heifige Paulus feinen Timotheus: „, Mache 
> . Sünden nicht theilhaftig!“ (x. Timoth. 

2,23, 


3. Wer zu der Sünde rath; wer die Suͤnde bes 
fehle; wer in die Sünde vetwilliget ; wer andere zur, 
Sünde reizet; mer die Sünde lobet; mer zur Sünde 
fhweigt, in Umftänden, die ihn zm reden verbinden; 
wer die Sünde üherfieht, da er fie verhindern ſollte; 
wer Theil an der Sünde nimmt 5; und wer die Sünde 
verrheidiger, daß fie der verdienten Strafe entgeht , diefe 
alle machen fich der Hölle ſchuldig, wie derjenige, der 
die Sünde felbft ausuͤbet. David tödtere den Urias 
nicht felbft, er befahl nur ihm zu tödten. (2. Kön, 
21, 14.) Kaiphas rierh nur dem Volke Jeſum hin— 
zueichten. (Joh, 11, 49.) Saulus willigte nur % die 

er⸗ 
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Verſteinigung des heiligen Stephans ein. (Apoſtelgeſ. 
7,59.) u. f.w. Und dennoch machten fich diefe alle 
der von andern begangnen Verbrechen fchuldig. 


4. Sind wir nicht felbft mit vielen Schwachheiten 
Fe und mit eignen Schulden befchweret , daß wir. 
ung noch fremde aufbürden ? | 


Sünden der Gedantfen. 


1. Sy; man fich nicht ntır mit Worten, und Werfen, 
fondern auch mit Gedanken, verfündigen kaun, 
erhellet aus dem neunten Geborhe: ‚Du follft deines 


- Mächften Weib nicht begehren; und aus dem zehnten: 


ne follft deines Naͤchſten Gut nicht - verlangen. “ 
(2.3. Mof. 20, 17.) 


‚ 2. Alle freywillige Beluftigungen und Begierden, 
die dem chriftlichen Geſetze entgegen find, find zwar vers. 
boihen. Uber weil unfre verderbte Natur einen befons. 
ders flarfen Hang gegen die fleifchlichen Lüfte und zeitlis 
chen Glücsgüter hat: unterfagte uns Gott im neunten 
und zehnten Gebothe befonders die Begierden gegen dieſel⸗ 
ben; nachdem er im fechsten und fiebenten Gebothe fchon 
den ungerechten Gebrauch derjelben unterfagt hatte, 


3. „, Die böfen Gedanken find dem Herrn ein: 
Graͤuel:“ faget Salomon. ” (Sprühw. 15 , 26.) Und: 
der Prophet Zacharias: „, Keiner foll in -feinent Herzen; 
etwas Böfes wider feinen Nächfien gedenken.” (8, 17.) 
Und Chriftus feldft: „„ Wer ein Weib aus Begierde zu 
altg ‚ der hat ſchon in feinem Herzen mit ihr einen 

ebruch begangen.” (Matıb, 5, 28.) 


4. Der heilige Hieronymus faget ; „Nur j jener Se 
banfe ift Sünde „ der die Einwilligung erhält : der fein 
Uebel freundlich umnhält: s der eine Luſt zur That = — 

Und 


.> 
. 
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Und der heilige Gregor : „Wenn die Gelegenheit eine 
Sünde zu begehen den Gottlofen abgeht: haben fie doch 
das Herz voll von böfen Gedanfen und Begierden: und 
wenn fie dem Teufel nicht allegeit in der That folgen : 
verbinden fie fich doch ihm in den Gedanken,‘ 


5. Die böfen Gedanfen find die Wurzel aller Außer: 
liher Sünden ; denn wenn wir nichts Boͤſes denken 
werden wir auch nichts Boͤſes thun. Go ift denn, 
wenn mir fromm leben wollen, vor allem nöthig, daß 
wir aufdie böfen Gedanfen wachſam find, . — 


6. ,, Der Menſch ſieht nur, was aͤußerlich iſt.“ 
(1. Koͤn. 16, 7.) Daber kann er auf die Gedanken an: 
derer Menfchen Feine Strafe feßen : aber Gott, dem das 
menfchliche Herz offen ſteht, der die Herzen, und Pier 
ren durchforſchet, (Pfal. 7, 10.) deffen Aufmerkſamkeit 
Peiner unfter Gedanken entgeht, und der verlanget, daß 
wie nicht nur mit dußerlichen Handlungen , fondern auch 
mit reinen und geneigten Herzen, unfere Pflichten: erfüls 
len, der kann und wird uns über alle unſre Gedanken 
richten, | . 


7. Da man duch böfe Gedanken 1. ohne Furcht 
vor einer menfchlichen Strafe, 2. an allen Orten, 3. 
unzaͤhlbar oft, 4. fo lange das Herz lebet, fündigen 
kann: fieht man klar, mie gefährlich die Sünden der 
Gedanken find, und wie forgfältig wir uns davor zu hüs 
ten haben, wenn wir uns nicht der Gefahr ausfegen 
wollen noch im Tode mit Gedanken zu fündigen, 


Sinden der Unterlaffung. 


I» E⸗ giebt Handlungen, die Gott verbiethet, und ent: 

| gegen andere, die er gebiethet. Gündiget nun 

derjenige, der erwas thut, was Gott verbiethet: fo fünz 

diget jener auch, der etwas unterläßt, was Gott nn 
| 2. Yu 
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2. Auch der Baum, der feine guten Früchte bringt, 
wenn er ſchon Peine böfen trägt, wird ausgehauen , und 
in das Feuer geworfen. (Math. 7, 19, ) / 


3. Jener Knecht, der fein Talent nicht verloren, 
nicht verfchwendet , oder verdorben, fondern nur nicht 
benutzet und vergraben hatte, wurde in bie Außerfte Fin⸗ 
ſterniß verſtoßen. ( Matıh. 25, 30.) 


4. Wäre ein Hausvater mit einem Rnechte zufrie⸗ 
den, der zwar nichts Boͤſes a aber auch nichts 
Gutes ? 


5. Aus den Sünden Be Unterlaffung entfpringen 
die Sünden der That. Sind die Obrigfeiten nachläßig 
in der ‚Verwaltung der Gerechtigkeit ; find die Geiftlis 
hen träge in Unterweifung des Volkes: find die Aeltern 
forglos in Erziehung der Kinder ; find die Hausvaͤter 
nicht wachſam über ihre Dienfiborher, u. f. w. wie viele 
Uebel werden bey ihren Untergebenen entftehen ? 


6. Die Sünden der Unterlaffung find, gefährlicher , 
als die Sünden der That felbft ; denn gemeiniglich gez 
ben wir auf die erften niche fo acht, wie auf die legten. 
Wie mancher beichtet feine Tharfünden forgfältig, da er 
an die Sünden der Unterlaffung nicht gedenfer ! Kann 
man aber nicht auch der Anterlaffungen wegen verdamme 
werden ? Oder welch ein Vortheil ift dabey, wenn mar 
wegen einer Unterlaffung , und nicht wegen einer That : 
fünde, in die Hölle koͤmmt? Ä 


7. Wir haben in der Welt allgemeine Pflichten , 
die fich überhaupt über alle Chriſten erſtrecken, z. B. an 
Gert glauben, auf ihn hoffen, ihm lieben, ihm bitten, 
uf. w. Und wir haben befondere Pflichten, wozu ein 


jeder nach Anweifung feines Standes verbunden ift, .B. 


die Kinder wohl zu erziehen „ wenn man — iſt, 
ſein 


— 
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fein Amt gerecht zu verwalten, u.f. m. Was wuͤrde 
uns die Erfüllung nur, einiger diefer Pflichten nuͤtzen, 
wenn wir andere vernachläßigten ? Chriftus fagte zu dem 
heiligen Täufer Johannes: „Es geziemet fih , daß wir 
alle Gerechtigkeit erfüllen.” (Matth. 3,,15.) Und 
der heilige Apoſtel Jakob ſpricht: ,, Wer in Einem fün- 
biger , derift in allem fehuldig.” (ak. 2, 10.) das ift: 
Er iſt fein Gerechter, und wird verdammt werden. 


Süundenmaaß 


1. urch das Suͤndenmaaß wird hier verſtanden eine 

gewiſſe Zahl der Suͤnden, nach deren Erfüls 
lung Gott dem Laſterhaften ninnmermehr fehonet , fondern 
ihn unfehlbar zur verdienten Strafe zieht. 


2. Der_heifige Auguſtin faget : „Duurch dieſes 
Beyſpiel (er redet von der Vertilgung der Einwohner 
Chanaans) werden wir augenſcheinlich belehret, Daß 
ein jeder nach der Voͤlle feiner Suͤnden geſtraft wird: und 
daß Gott ſo lange auf die Bekehrung des Suͤnders war⸗ 
tet, ſo lange derſelbe die Zahl ſeiner Suͤnden noch nicht 
erfuͤllet hat.“ Gott verſprach dem Abraham das Land 
Chanaan zu geben, und gab es dennoch erſt nach mehr 
als vierhundert Jahren deſſen Nachkoͤmmlingen. Denn 
erſt alsdann (wie der Allerhoͤchſte ſagte) war die Boss 
heit der Amorrhaͤer, die dieſes Land bewohneten, erfuͤl⸗ 
let. (1.8. Moſ. 15, 16.) 


3. Das Schrecklichſte iſt, daß die Zahl der Suͤn⸗ 
den, die Gott beſtimmet hat, den Menſchen verborgen, 
. und ganz ungleich, iſt. Dieſem uͤberſieht er tauſend Suͤn⸗ 
den, jenem hundert, einem andern zehn, und abermaf 
einem andern nur eine einzige, die ben ihm fehon die 
leßte , und der Anfang feiner Verdammniß if. Go 
ſah er die Buße des Manaſſes gnaͤdig an; nachdem ders 
— ohngefaͤhr 55 Jahre laſterhaft gelebt Hatte; : und def 

. fen 


fen Sohn Amon toͤdtete er nach zwehen Jahren ſeines 
boshäften Lebens. (2. Chron. 33. Ru. ſ. w. 


4. Der unerforſchliche Gott hat einem jeden Men⸗ 
ſchen eine gewiſſe Zahl der Handlungen , eine gewiſſe 
Zahl der Lebenstage , eine gewiffe Zahl der heilfamen 
Ermahnungen, und eine gemiffe Zahl der Sünden , die 
er zulaffen will, beſtimmet. Misbrauchet der Sünder 
diefe Gnaden, und erfüllet er diefe Zahl der Sünden : fo 
wird er der Mache Gottes nimmermehr entgehen. Kine 
| furchtbare Wahrheit! 


| . Sind jene Sünder nicht hoͤchſt — die 

ohne She ihre Lafter fortfeßen , obfchon fie nicht. wif: 
fen Pönnen, ‚wann Die. ‚Zahl ihrer Bosheiten erfüller iſt! 
Kann nicht ihre nächfte Stunde jene fen, nad) welcher 
fie Gott entweder plößlich verdammet,, oder in einer 
gaͤnzlichen Unbußfertigkeit, bis zu ihrer Pünftigen Vers 
dammniß, dahin leben laͤßt? 


6. Wenn uns Gott eine gewiſſe Zahl der — 
füngen, der Gnaden, und der Lebensftunden beſtimmet 
har, nad) telchen er Feine mehr giebt: iſt es nicht billig , 
daß wir alle Handlungen wohl verrichten, Feine Gnade 
vernachläßigen , und Peine Stunde des Lebens übel ans: 
wenden ? Sonderbar weil wir vielleicht bisher ſchon 
viele Handlungen übel verrichtet, fehon viele Gnaden 
verfäumet , und fchon viele Stunden: des Lebens unnuͤtz⸗ 
ich zugebracht haben ? 


Sander. 


u. gi Sünder ift derjenige, der mit genugfamer Se 
| kenntniß, und freywillig , etwas hut , was ihm 

or verbiethet ; oder Vasjmigeunmläßt, was un Ger! 
befiehlt. 


1 
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2. Der heilige Johannes ſaget: „Wer eine Suͤnde 
thut, der iſt aus dem Teufel; denn der Teufel fuͤndiget 
von Anfange her.“ (1. Joh. 3, 8.) Und dei heilige 
Erzengel Raphael: „Welche Sünden und. Ungerechtig- 


feiten thun, find Feinde ihrer Seele.“ (Tob. 12, 0.) 


Und der Prophet Jeremias: „Wiſſe, und ſieh, daf es 
übel und bitter iſt, den Herrn deinen Gott verlaffen, 
und ihn nicht fürchten *° (Serem. 2, 19.) „Der Tod 
der Sünder ift fehr boͤs:“ ſind Worte des Pialmiften, 
(Pſal. 33, 22.) Und Ehriftus wird den Suͤndern far 
gen: „.G:her hin, ihr Vermaledeyten indas ewige Feuer! ” 
(Matth. 25, 4.:.) 


3. Der heilige Petrus Chryſologus fchreibt > 
„Wer einer Sünde fchuldig ift „ wird mehr von dem 
Gewiſſen, als von der Brunſt der Hölle ſelbſt, .gepeinis 
get.“ Und der heilige Ambrofius : ‚, Obichon die Suͤn⸗ 
der fcheinen zu leben: find fie doch armfeliger als die 
Todten. Denn fie tragen ihren Leib wie ein Grab herum, 
in welchem fie die unglückfelige Seele verfcharrer Haben,“ 


4» Warum ſtrafet Gott nicht alle Suͤnder gleich in 


der Welt ? Oder warum ſtrafet er nicht gar feinen ? Ant⸗ 
wort: Wenn erälle bier ſtrafete; würde man Fein füuftis 
ges Gericht fürchten 5; und wenn er Beinen hier ftrafer 
te : würdeman glauben, es fen feine Fuͤrſehung Gottes, 
Alſo der Heilige Gregor: ' 


5. Iſt der Sünder nicht der größte Thor, der um: 
eine augenblicklihe Wohlluft fih in ein ewiges Feuer 
ſtuͤrzet? | a 


6. Iſt der Suͤnder nicht teuflifch unverfchämt s da 
er einen-unendlich mächtigen, gerechten, quren, heiligen z' 
ewigen, ‚weifen, und zugleich alles fehenden: Gott be 
leidiget? 44 


nm 
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- 7, Iſt der Sünder nicht erbärmlich blind, ber ein 
zeitliches Uebel fürchtet, und ein ewiges nicht ? 


8. Iſt der Sünder nicht völlig von Sinnen, da er 
die Mache Gottes wider fich reizet, welche die Sünde der 
Engel, und vieler boshafter Menfchen , fhon fo fuͤrch⸗ 
terlich geſtrafet hat ; wie uns aus der görtlihen Schrift 
uͤberfluͤßig bekannt ift ? 


9. Der Sünder beleldiget Gott, den allerbeßten 
Vater, mit einer unausftehlichen Grobheit. 


ıo. Der Sünder verachtet die Gnaden und Cuts 
thaten des heiligen Geiftes auf die undankbarfte Weiſe. 


+2. Der Sünder fpottet gleichfam mit dem leiden⸗ 

den und fterbenden Heilande Jeſus, da er Diefes Leider 

und Sterben für fih unnuͤtz machet, und das Blut des 
Sohnes Gottes wie eitel Waſſer ausfchüttet. 


12. „Der Sünder kreuziget ſich felbft Jeſum Chris 
ftum auf ein neues, und feßer ihn zum Spotte aus:“ 
faget der heilige Paulus. ( Hebr. 6, 6.) 


13. Wann der Sünder etwas von feinem Vermoͤ⸗ 
gen, von feinem Anfehen, von feinem zeitlichen Gluͤcke 
verlierer: iſt er traurig; und wann er Gott, ein unends 
fiches Gut, durch die Suͤnde verliert: lachet er, Wie 
unbegreiflich ift feine Blindheit ! 


14. Der Sünder giebt fein Recht Gott ewig zu bes 
fißen für die Wohlluft der Sünde hin! dasift, den Ans 
fpruch aufein unendliches Gut , für Koch; oder wie der 
Prophet Ezechiel ſaget: „Er entheiliget Gott um ein 
Handvoll Gerften, und ein Stuͤck Brod,” (Eye. 13, 19.) 
Wie unfinnig ift diefes gehandelt ! | | 
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15. Der Suͤnder muß gemeiniglich mehr fuͤr die 
Hoͤlle leiden, als der Gerechte fuͤr den Himmel, 
und mattet ſich entſetzlich ab auf dem Wege des Vers 
derbens. (Weish. 5, 7.) Wer die Beſchwerniſſe, wos 
mit die fieben Hauptlafter verbunden find, erwiegt, wird 
diefer Wahrheit nicht widerfprechen, | - 


16. Dee Sünder misbrauchet die arößten Guttha⸗ 
ten, die er von Gott empfängt, zur Beleidigung des 
Gutthaͤters. Ein teuflifcher Undanf ! 


ı7. Der Sünder entehret Gott in dem nämlichen 
Augenblicke, in welchem er von ihm Gnaden erhält, 
Was könnte boshafter feyn ? Ä 


18. Der Ehriftehar fich in der Taufe zum Dienfte 
Gottes verpflichtet, und dem Satan, deſſen Hoffart, 
und deſſen Werfen, widerfanet: aber mie übel hält er 
feinen Bund, wenn er eine ſchwere Sünde begeht ! 


| 19. Der Sünder vertreibt Gott aus feinem Herzen, 
am dem Teufel darinn Plaß zu machen ! 


20, Wenn ein Menfch von dem niedrigiten Pöbel 
. von einem mächtigften Fürften gnädigft zu Gaſt geladen , 
mit Kleidern und Wohnung verfehen, und auf alle Are 
frengebigft und freundlichft behandelt würde; und wenn 
diefer Menſch feinen Gutthaͤter anſtatt des Danfes muth⸗ 
willig beleidigte: wäre dieß nicht eine verabjchenenswürs 
dige Grobheit ? So verfaͤhrt der Sünder mit Gott, 
von bem er doch täglich die Nahrung, Kleidung, Woh⸗ 
nung, und alles andere , befömmt, 


21. Der Menfch hat Gore alle Augenblicke höckft 
nöthig. - Und er beleidiger Gore ? Iſt er nicht aller 
Gutthaten Gottes ganz unwuͤrdig? 
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22. Gemeinialich beleidiget der Suͤnder feinen Gott. 
deſto mehr, je mehr er Gutthaim, z. B. Reichthuͤmer, 
von demſelben empfaͤngt. Man kann von ihm ſagen, 
was Moſes von den Iſraeliten ſagte: „Der Geliebte 
iſt dick geworden, und hat ausgefinlagen; er iſt dick, 
feit, und breit geworden, und hat Gott ſeinen Schöpfer 
verlaffen.‘ (4. B. Mof. 32, 15.) Könnte wer der 
Teufel felbft undankbarer fenn ? 


23. Die Blindheit des Sünders ift entfeßlich ; denn 
er fieht die Größe Gottes, die Schwere der Sünde, die 
Schrecken des Todes , die Strenge des erichtes , die 
Gränel der Hölle, die Koftbarkeit des Himmels, die 
Länge der Ewigkeit, die Kürze des Lebens, den Schas 
den in feiner Hauswirthſchaft, das Gift der verborhenen 
Wohlluſt, die Striefe des Teufels , und die Außerfte 
Gefahr des ewigen Unterganges, nicht ; fondern wenn. 
„er in die Tiefe gekommen ift : verachtet er es.“ 
( Sprühm. 18, 3. ) 


241. Der Ungehorfam bes Suͤnders ift abfcheulich. 
Die unendliche Majeftät Gortes befiehlt ihm einen Teiche 
ten Dienft, mit dem Verſprechen eines unendlichen Lohs 
nes, und mit der Androhung einer unendlichen Strafe: 
und er gehorchet dennoch nicht: „er zerbricht das och, 
er zerreißt die Bande, und faget: Ich mag nicht die 
nen.’ (Ser. 2, 20.) 


25. Je beffer der Sünder u dem Tode, und Se 
richte follte vorbereitet feyn , defto weniger bereitet er ſich. 
Welch ein Thor ift er! 


26 Manmuß den Sünder fehr oft — an⸗ 
treiben, ja noch bitten, daß er fich nicht ſelbſt in den Ab⸗ 
grund der Hoͤlle fiürge, Iſt dieſes nicht wunderbar ? 
Sollte er ſich nicht ohne Ermahnen forafältigft davon 
hüten ? Muß man wohl einen, des Vernunft hat, bit: 
| : ten, 
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ten, er ſoll nicht in ein Feuer ſpringen, ober Feine vers 


giftete Speife eſſen ? Nämlich der Sünder hat feinen 
Giauben , oder feinen Verftand, oder feines Aus beyden. 


27. Suͤndigen ift wider alle Vernunft, Warum 
fündigen mir denn ; indem wir doch glauben , wir feyn 
vernünftig ? 3 


28. Als Gott vor der Suͤndfluth das allgemeine 
Verderbniß fah, womit die Welt angeſteckt war: reuete 
es ihn, daß er den Menfchen erfchaffen hatte; und gleich⸗ 
ſam von innerlichem Schmerzen des Herjens geruͤhret 
ſprach er: Ich will den Menfchen vertilgen, u. ſ. w. 
Härte die heilige Schrift die Graͤulichkeit der Sünde 
nachdruͤcklicher erklaͤren koͤnnen ? (2. B. Moſ. 6, 5. u. f.) 


Befich auch die vorhergehenden Titel von den 
Suͤnden. | 
T, 


Tadler. 


1. Durq den Tadler wird hier derjenige verſtanden, 
der die Handlungen anderer Leute, ohne recht⸗ 
maͤßige Urſache, uͤbel ausdeutet. 


2. Die Worte des Rönigfichen Propheten Fünnen 
‚billig anf die Tadler angewendet werden: „Ihr Ra: 
chen ift wie ein Grab, das offen ſteht: fie handeln be 
trienlich mit ihren Zungen : Matterngift ift unter ihren 
Lippen.’ (Pfal. 13, 3.) Und jene: „Sie haben ihre 
Zungen mie ein Schwert gefchliffen : fie haben ihre bit: 
tere Bögen geipannet, damit fie unvermerfet den Uns 
fhuldigen mit Pfeilen durchſchießen.“ (Pfal. 63 , 4 
u. 5.) Und jene des Girachs: „Er, der Tadler, 
verfehret das Gute in das Boͤſe, und henfet den Aus» 
erwählten einen Schandflef an.“ (11, 33.) 
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3. Die Phariſaͤer beobachteten Chriſtum, und leg⸗ 
ten alles, was er ſagte, und that, auf das uͤbelſte aus. 
(Luk. 14, 1.) Als die Juden das wunderbare Leben 
des heiligen Taͤufers Johannes ſahen, ſagten ſie, er habe 
den Teufel. (Matth. 11, 18.) Als Petrus aus Vor⸗ 
witze ſich wegen des kuͤnftigen Standes des Johannes 
befragte: ſagte ihm Chriſtus: Was geht es dich an? 
(Joh. 21,22.) Der Phariſaͤer tadelte den Publika⸗ 
nen im Tempel, der doch darinn die Gerechtfertigung 
erhielt; da indeſſen er, der Phariſaͤer, mit ſeiner Schein⸗ 
heiligfeit verworfen ward. (Luk. 18, 11.) Eben fo 
tadelte Simon die Magdalene. (Luk. 7, 39.) u. w. 


4. Der heilige Auguſtin ſaget von den Tadlern: 
„Sie ſind vorwitzig dae Leben anderer Leute zu wiſſen, 
und traͤge ihr eigenes zu verbeſſern.“ Und der heilige 
Chryſoſtomus: „Wie kann ich anderer Leute Auffuͤhe 
rung beurtheifen ; da ich meine eigne nicht weiß ’° Und 
der heiline Peter Damian: ,„, Wenn wir fo wachfane 
Dichter Über ung wären, wie wir ſeyn follten 5 würden 
andere Lente nicht fo firenge Richter an ung erfahren.‘ 


5. Der Tadler hat Feine Naͤchſtenliebe; fonft würs 
de er unterlaffen von feinem Mitmenſchen dasjenige zu 
reden, was er felbft nicht gerne hätte, daß man es von 
ihm ansfagte, ® 


6. Der Tadler hat eine ſtolze Hoſſart. Denn nur 
das Seinige gefüllt ihm; und was er an andern flieht, 
unterwirft er der ſtrengſten Kritif, oder verachtet es, 
wenn es auch noch jo lobwürdig ift. Be 


7. Der Tadfer läßt ſich vom Neide beherrfchen. 
Denn er kann nicht gedulden, wenn fein Nächfter etwas 
Loͤbliches an fih hat, und fuchet ihn daher nach Mög: 
lichkeit herabzufeßen, 


8. Der 


Tanz. 327 


8: Der Taler hat endlich eine unfinnige Geſchwaͤtzig⸗ 
keit. Weiß er nichts anders zu jreden, als Böfes von 
dem Nächften ? ft er deßwegen beffer, wenn er ans 
dere fchlecht macht ? Hat ee feine, oder anderer Leute, 
Zehler vor Gott zu verantworten ? u. ſ. w. 


Sieh auch die Titel: Ehrabſchneidung, und fre⸗ 
ventliches Urtheil. 


Tanz 


I« Ds den Tanz verſteht man hier jenes laͤcherliche 
Herumſpringen, womit man ſich mit dem ans’ 
dern Gefchlechte bey einer Muſik zu beluftigen ſuchet. 


2. Sirach faget: „, Habe feine Cemeinfchaft mit 
einer Taͤnzerinn, und höre fie nicht an! damit du nicht 
vielleicht duch ihr heftiges Meizen zu Grunde geheft! 
(9,4.) Und durch den Propheten Ezechiel fpricht Gott: 
„Weil du mit den Händen geklatſchet, mit den Füren 
geftampfet, und dich von ganzem Herzen erfreuet haft: 
will ich meine Hand über dich ausſtrecken, und Dich den 
Heyden zum Raube übergeben, u. w. ” ( Ezech. 25, 6.) 


3. Sara, das Weib des jüngern Tobias, fante, 
fie BLab⸗ſch niemal unter die Leichtfertinen gemifchet. 
<Tob 3,17.) Dina gieng aus Vorwitze aus dem vd: 
terlichen Haufe, und verlor die Yungfraufchaft. (1. B. 
Mof. 34, 1.) Bey den Hochzeiten des Abrahams , 
Sfaafs, Jakobs, und anderer Heiligen geſchieht nies 
mal eine Meldung vom Tanzen, fondern vom Lobe Got⸗ 
tes, von der Dankſagung, und heiligen Freude : faget 
der heilige Chryfoftomus. 


4. Der heilige Auguftin fpricht : „Es wäre beffer , 
die Juͤnglinge hielten den Pflug, und die Mägdchen 
fäßen bey der Kunkel, als daß fie tanzeten.“ Der 

4 heilige 
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heilige Thomas von Aquin ſaget: „Bey dem Tamen 
fürmiget man fchier allemak ſchwerlich.“ Der heilige 
Franz von Sales vergleicht die Tänze den Pfifferlingen „ 
welche der. Sefundheit fchaden , wenn fie auch auf das 
Beßte gefocher find. Und Komelius à Lapide: fager„ 
bas Tanzen fey ein Zirkel, deffen Mittelpunkt der Zeus 
fel, und deffen Umkreis feine. Engel feyn, 


5. Man: muß von den. Tänzen , die von Perfonen 
beyderley Gefchlechtes angefteller werden , nicht urtheilen,, 
wie die eitlen. und fleiichlich gefinnten Weltkinder, fons 
dern wie Die heiligen Väter , und andere vernünftige Leute, 
davon fprehen; und diefe ſagen, die Tänze ſehn hoͤchſt 
gefährlich. | | 


—6. Heilige Einfiedler Ponnten kaum in den größten 
Streugheiten ihrer Lebensart die Anfechtungen der Uns 
keuſchheit überwinden, Wie wird es denn leichtſinnigen, 


unbehutſamen, muthwilligen, heilsvergeſſenen, verlieh» 


ten, und. betrunkenen Buben und Maͤgdchen bey dem; 
Tanze ergehen, wo alle Sinne in völliger Freyheit find ? 


7. Es falfen den Leuten boͤſe Gedanfen in der Kirs- 
de ein: werden fie davan frey bfeiben bey. dem üppigen, 
Tanzen 0 — 


8. Zeige man eine Perſon, welche bey dem Tanze 
iſt froͤmmer geworden! Aber Viele kann man zeigen „ 
Die der Tanz. verführer hat. | 


9. Es iſt möglich, daß ein Tanz ohne Sünde ab 
laͤuft, der won. nicht betrunkenen, und nicht verliebten 
SLeuten, nicht zur unrechten Zeit, an gehörigem Orte, 
und auf eine ehrbare Art gefchieht. Aber mie felten. wer: 
den alle dieſe Umſtaͤnde beobachtet! | 
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10. Soll der Menſch, der das große Geſchaͤfft ſei⸗ 
nes ewigen Heiles zu beſorgen hat, die koſtbare Zeit mit 
Tanzen, Jauchzen, und Muthwillen, zubringen? 


11. Muthwillige Juͤnglinge undMaͤgdchen getrauen 
ſich nicht ihr Tanzen durch eine gute Meynung Gott aufs 
zuopfern. Ein klares Zeichen, daß ihnen ihr Gewiſſen 
das Tanzen nicht billiget. | 


12. Muthwillige Tänzer und Tänzerinnen fagen, 
fie denken ‘bey ihrem Tanzen nichts Boͤſes. Haben fie 
ober die Sünden der Geilheit nicht vielleicht fich ſchon 
angewoͤhnet, wie der König Mithridates das Gift ges 
wöhnt hatte, Hätten fie ihr Gewiſſen nicht ſchon ftumm 
gemacht: es würde ihnen gemiß Sünden bey dem Tanzen 
entdecken. | 


13. Einige heilige Väter haften dafür, das muth⸗ 
willige Tanzen der Chriften Fomme von den Sfraeliten 
her, die um das goldene Kalb getanzet haben. (2. B. 
Mof. 32, 6.) Eın fchöner Urfprung ! ' 


14. Die Tochter der Herodias, die dem heiligen 
Täufer Yohannes das Haupt weggetanzet har, it eine, 
würdige Patroninn aller muthwilligen ‚Tänzerinnen, 
(Mark. 6, 22. ) 


15. Der meife — ſaget zwar, es ſey auch eine 
Zeit zum Tanzen. (3, 4.).Aber er verſteht durch das 
Tanzen eine beſondere Frohlichkeit, die wir zuweilen in 
dem Herrn haben koͤnnen, und nicht die uͤppigen Sptuͤn⸗ 
ge, bey welchen der Menſch betaͤubet, die Gefundheit 
verderbet, Aergerniß gegeben, und die Reinigkeit der 
größten Gefahr ausgeſetzet wird. 


16. Sind die geheifigten Sonn- und Fenerrage 
deßwegen cingefeßer, daß man Zeit zum üppi gen Sprin⸗ 
gen und Tanzen habe ? 

€ 5 17. Man: 


330 | Tanz. 


17. Manche matten ihren Leib mehr bey dem un⸗ 
finnigen Springen auf dem Tanzboden ab, als ben allen 
Arbeiten ihres Berufes. Sie find niemal gefchäfftiger, 
‘als bey den Spielleuten. 


18. Vernehmen die Fiebhaber des Tanzes, was ihs 
nen der heilige Franz von Sales für Bewahrungsmittek 
wider diefe Eitelkeit vorſchreibt! Er faget: 


"2. Eben zu jener Zeit, da ihre euch hey dem Tanze 
aufhaltet , fißen viele Seelen in der höllifchen Glut 
jener Sünden wegen, die fie bey dem Tanze, oder aus 
Gelegenheit des Tanzes, begangen haben, | 


2. Viele Ordensleute, ober andere framme Perfoe 
nen, ftehen zu eben dieſer Zeit vor Sort, ftimmen fein 
Lob an, und haften fich in heiligen Betrachtungen auf. 
D wie viel beſſer ift ihre Zeit, als Die eure, angemender! 


3. neben dem Augenblicke, in welchem ihr euch 
mit Tanzen erluftiget, fcheiden viele in dußerften Aengften 
von dieſer Welt ab; und viele taufend Manns; und Weibs⸗ 
perfonen feufjzen in ihrem Krankenbette, in Spitaͤlern, 
oder auf Öffentficher Straße, von den heftigften Schmer⸗ 
zen des Zipperleins, des Steines, oder des hißigen Fies 
bers, geplagt. Diefe find aller Ruhe beraubet, und ihr 
traget mit ihnen nicht das. mindefte Mitleiden, Ders 
meyhnet ihr nicht, daß eben dergleichen Dinge auch euch 

“ begegnen Pönuen, und daß ihr in taufend Geufjer aus: 
brechen werdet, wann andere fich luſtig machen „ wie es 
jeßt von euch geſchieht? 


4. Unfer Gott und Herr, feine heiligen Engel, und 
die Auserwählten,, fehen euch herumtanzen. Welch 
ein Misfalten werder ihr ihnen verurfachen ; da fie fehen, 
daf euer Herz von diefen Eitelfeiten ganz eingenommen, 
und darinn erfoffen ift! 

5. Ju⸗ 
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5. Indeſſen da ihr euch ben diefen Findifchen Freu⸗ 
den aufhaltet , ift die koſtbare Zeit verfloffen,, und dee 
Tod hat fich genähert.: Sehet, wie diefer euer fpottet, 
und euch zu einem andern Tanze vorbereitet, ben welchem 
die GSeufjer und das Heulen eurer Angehörigen die 
Stelle der Spielleute vertreten werden, ihr aber vom Les 
ben und Tode nur einen Schritt werdet abgeföndert ferm. 


Taufe 


1. Die Taufe iſt das erſte und nothwendigſte Sakra⸗ 

ment, darinn der Menſch durch das Waſſer 
und das Wort Gottes von der Erbſuͤnde, und allen ans 
dern Sünden, gereiniget, ein Kind Gottes, ein Mite 
glied der christlichen Kirche, und ein Erbe des Himmels , 
wird. Wie gut ift der Herr, der den Menfchen durch 
ein fo leicht anwendbares Mittel aus der Dienftbarkeit 
des Satans, in welche ihn die Erbfünde verfeßer hatte „ 
zu der Freyheit der Kinder Öottes erhebt ! 


2. „eher bin, Ichrer alle Völker, und taufer fie 
im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heis 
ligen Geiſtes!“ fügte Chriftus. (Matth. 28, 19.) Und: 
„Wenn jemand nicht aus dem Waſſer, und den: heiligen 
Geifte , wieder gebohren wird : faun er nicht in das: 
Meich Gottes eingehen.“ (Joh. 3,5.) Er zeigte auch 
die Nothwendigkeit der Taufe, da er den Kämmerling 
der Königinn Kandaces fo wunderbar zu diefem Sakra⸗ 
mente beförderte, (Apoſtelgeſ.8, 26. u. f.) | 


3. Der heilige Auguftin faget: „Fliehet zu diefem 
after ! Denn diefes allein kann die Gewalt des fünf: 
tigen Feuers ansiöfchen.“ Und der heilige Ambrofius : 
„Durch das Waffer der Taufe geht man von dem Irdi—⸗ 
hen zu dem Himmliſchen über. — Hier ift ein Leber; 
gang von der Sünde zum Leben; von der Schuld zur 
Gnade; und von der Unreinigkeit zur Heiligung. =. 
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durch diefes Waffer geht , ſtirbt nicht, fondern fleht auf.” 
Und der heilige Leo: „, Erfenne, o Ehrift, deine Würs 
de! Und da du (durch die Taufe ) Der göttlichen Na— 
tur biſt theilhaftig geworden: kehre nicht durch ein unan⸗ 
ſtaͤndiges Leben in Deinen vorigen elenden Stand zus 
ruͤcke! Gedenke, weſſen Hauptes , und weſſen Leibes 
du ein Glied biſt' Gedenke, daß du aus der Gewalt 
der Finfterniffe in das Licht und Neid) Gottes bift uͤberſe⸗ 
tzet worden! 


4. Der Menſch wird in der Taufe ein Soldat Chri⸗ 
ſti, zu deſſen Fahne er ſchwoͤrt. Welch eine Schande 
für ihn, wenn er nachmals zu dem Heere des Teufels 
——— 

5 Der Menfch widerſaget in der — dem Sa⸗ 
tan, aller Hoffart, und allen Werken, deſſelben. Und 
dennoch wie viele Menſchen leben nachmels, als wenn 
ſie Chriſto, und nicht dem Satan abgeſagt haͤtten. Was 
wird ſolchen die Taufe nüßen ? Ä 


6 Der Menfch befümmt in der Taufe das Poftbare 
Kleid der Unſchuld, welches ihm zur himmlischen Hoch: 
zeit unentbehrlich iſt. Wie billig wird er in die aͤußer⸗ 
ften Finfterniffe geworfen , wenn er diefes Kleid für den 
Genuß der Sünde muthwillig hingiebt ! 


7. Naaman , der fprifehe Feldherr, wuſch fih der 
Dersrdnung des Propheten Eliſaͤus zufolge fiebenmal in 
dem Sfordane ; und weil er dadurd) von feinem Aus: 
faße befreyet ward: erflattete er dom Propheten den ver: 
bindfichften Danf, (4. Kön.5, 10.) Welch einen Danf 
find wir Chrifto ſchuldig, der umfere Seelen von dem 
abjcheulichen Ansfaße der Suͤnde in dem Taufwaſſer reis 
niget! 


8. Daß 


8. Daß uns Gott zu dem zeitlichen Leben, dem 
Fleiſche nach , hat laſſen gebohren werden, ift eine große 
Gutthat von ihm. Wie fehr find wir ihm denn ver: 
pflichtet für unſre geiſtliche Wiedergeburt, die in der 
Taufe zum ewigen Leben geſchieht! 


9. Wie abſcheulich iſt die Seele, die nicht in der 
Gnade Gottes iſt! Wie ſchoͤn iſt hingegen eine mit dee 
heiligmachenden Gnade gezierte Seele! Wie fchäßbar 
it denn Die Taufe, die uns aus dem Stande der Uns 
gnade, worinn wir auf die Welt kommen, in den Gnas 
denſtand überjeßer ! 


10. Wenn ein mächtiger König ein neugebohrnes 
Bertelfind an Kindesitatt annähme: Welch eine große 
Gnuade wäre dieß für fo ein Kınd ? Uber eine ohne 
Vergleich größere Gnade erweift Gore den armen Mens 
fchen , die er, fo bald fie gebohren find, durch die en 
Taufe zu feinen Kindern aufnimmt, 


11. In dem alten Wunde hatte n man, das männlis 
he Sefchlecht betreffend , ein zirmlich beichwerliches Mit: 
tel wider die Erbfünde, nämlich die Beſchneidung. Sind 
die Chriften Gott nicht vielen Dank ſchuldig, daß er ihr 
nen ein fo leichtes, nämlich die Taufe, zu dieſem Ziele 
verordnet hat? 


. Die Taufe druͤcket der Seele ein unausloͤſchli⸗ 
ches Zeichen ein, woraus man erfennen wird, daß fie 
Ehrifto unter einem ganz befondern Titel zaugeboͤret. 
Wird mir dieſes Zeichen durch die ganze Ewigkeit jue 
Ehre oder zur Schande gereichen ? 


Teufel 
I» Die Teufel ſind jene verworfnen Geiſter, die Gott 
ihrer Suͤnde wegen aus dem Himmel verſtoßen, 


und in die ewigen Flammen verwieſen m — uns 
der 
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der ſchreckliche Fall fo vorteefflicher Gefchöpfe nicht ber 
hutſam machen ? 


2. Der heilige Paulus faget: „Gebet dem Teufel 
feinen Platz!“ (Eph. 4, 27.) Und: „, Ziehet den 
Harniſch Gottes an, damit ihr wider die Nachftellungen 
des Satans beftehen koͤnnet!“ (Ebend. 6, 11.) Und 
abermal: „Der Satan verfteller fich in einen Engel des 
Lichtes.” (2. Kor. 11. 14, ) 


3. Der Teufel geht geäufich mit dem Menfchen um, 
wennes Gott ihm zuläßt. Er plagte den König Saul. 
(1.Kön. 16, 14.) Ertödtete fieben Männer der Sara, 
(Tob. 3,8.) Er vertuhr fehr übel mit dem Job. (Job. 1. 
uf.) Er müthete in zweenen Beſeſſenen, die in dem 
Gräbern wohneten. (Matth. 8, 28.) Und in dem 
Mondfüchtigen. (Matth. 17, 14. ) Und wider die Söhne 
des Hohenpriefters Seeva. (Apoſtelgeſ. 19, 13.) u. w. 


4. Der heilige Bernhard faget? „‚Der Teufel ift 
jene gekruͤmmte Schlange, die eine andere Begierde, 
Fein anderd Gefchäfft, und feine andere Bemühung hat, 
als unfere Seelen zu Grunde zu richten, Denn er kann 
nicht gedulden, daß der Menfh in jenem glückfeligen 
Orte Dat nehmen foll, aus dem er ift vertrieben wors 
den.’ Und der heilige Auguftin: ,, Der Teufel will aller 
geit ſchaden, aber er fann nicht allezeit. Denn feine Ges 
walt ift einer höhern Gewalt untergeordnet, Wenn er 
fo viel fhaden koͤnnte, als er will: würde fein Gerech⸗ 
ter uͤberbleiben.“ 


5, Wir haben den Teufel nicht zu fürchten, wenn 
wir Gort aufrichtig dienen. „Er iſt wie ein Hund an 
der Kette, der bellen kann, aber nicht beißen, als nur 
denjenigen , der felbft will gebiffen werden: “ wie der 
heilige Auguftin abermal ſpricht. ,„, Seine Wuth ift 
zwar groß, womit er unfer Verderben ſuchet, aber fie iſt 
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unfräftig und unwirkſam, wenn wir den Herrn fiirchten , 
und uns feines allmächtigen Schußes durch die Erfüls 
lung feines Gefeßes würdig machen, 


6. Die Teufel Pönnen nicht mehr, als ihnen Gott 
zulaͤßt. Dieß erfuhr der geduldige Job. (Job 1, :2. 
u. f.) Sogar fonnten fie nicht in unflätige Schweine 
fahren ohne die Erlaubniß des Herrin. Matth. 8, 31.) 
Bleiben wir nur Gott getreu: fo wird die ganze Hölle 
ſammt ihrem Zaubergefchmeiße wider ung, und wider 
das Unfrige, nicht das Mindefte vermögen, 


7. Der Teufel ift keinesweges Herr ber verborgene 
Geld; Gold; und Silberſchaͤtze. Als er Chriſto die 
Königreiche der Welt zeigte, und ſagte: ,, Diefes alles 
will ich dir geben, wenn du mich anbetheft: ” vffenbarte 
er, welch ein fchändlicher Betrüger er iſt. Er ift der 
aͤrmeſte Tropf, deminder ganzen Welt nichts zugehoͤrt. 
Und wenn er auch Schäße hätte: würde er diefelben ges 
wiß nicht den Menfchen zu ihrem Mutzen mitiheilen, 
Wie unfinnig find denn jene Gottesvergeſſenen, welche 
ducch das Schatzgraben, Geifterbefchwär.n, fo genannte 
Chriſtophs ebethe, und andere abergläubifche Poſſen, 
don dein Satan Geld erzwingen wollen ! 


8. Der Satan brinnt von einem fo unverſoͤhnlichen 
Haſſe wider die Menfchen, daß er fie alle auf einmal, 
ſammt allem , was fie haben , in das aͤußerſte Werder 
ben ftürzen würde, wenn er koͤnnte. Es wäre feine größte 
Luft, wenn er die Süntfluth , die Brunft Sodoms , 
den Sturz des Kore, Dathan, und Abiren , und aus 
dere gräuliche Ungluͤcke, in der Welt erneuern Pönntes 
ie unſinnig find denn jene Flucher, die ihm fo oft zus 
eufen „ er fol fie, oder das Ihrige, holen! 


9 „Der Satan läuft herum wie ein bruͤllender 
Löw, und fuchet, werner verfchlinge,” (1. Pet.5, _ 
n 
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Und wir machen durch die Sünde mit ihm Vertraͤulich⸗ 
Leit ? Welch eine Vermeffenheit ! | 


Ä 10. Der Satan iftder Vater der Lügen, wie unfere 
erften Aeltern im Paradiefe erfuhren. (1.8. Moſ. 3,4.) 
Sollen wir ihm trauen, wenn er ung bereden will, es 
fen in gewiſſen Gelegenheiten feine Gefahr zu fündi vet 
man Eönne die Buße noch ficher verjchieben ; der Tod 
ſey noch weit entferne ? u. ſ. f. | 


11. Wer wollte es wagen mit einem Dracken, oder 
mit einer giftigen Schlange , zu ſcherzen ? Ein weit ger 
fährlicherer Drack, und eine viel giftigere Schlange , ift 
‚ der Teufel, wie ihn die heilige Schrift ſelbſt nennet. 
(Offenb. 12, 7.1. B. Moſ. 3, 1) Warum fcherzen 
denn die Sünder fo oft mit ihm ? 


12. Der Teufel bemüher ſich ohne Unterlaß , als 
unſer geſchworner und unverföhnlicher Feind, uns zu 
fchaden ; und wir find manchmal fo träg und forglos uns 
wider ihn zu ſchuͤtzen ? Iſt uns meniger an unſerm 
Heile gelegen, als hm an unſerm Verderben? | 


13. Der Teufel ift der liſtigſte Betrieger, der hitzi⸗ 
ger nach unferm Untergange trachtet, als der Wolf nach 
dem Untergange des Schafes. Warum trauen wir ihm 
denn, wann er ung das Gift werbothener Wohllüfte uns 
ter dem Scheine des Hönigs anbiethet ? 


14. Chriſtus ift der heifigfte, det mächtigfte, det 
getreuefte, und in allem Betracht der beßte Herr ; und der 
Satan ift der boshaftefte, der verächtlichfte , der abfcheu: 
ũchſte, der treuloſeſte, und graufamfte Tyrann ; und 
dennoch hat diefer viel mehr Nachfolger unter feiner, 
Sahne, als jener unter der feinigen: iſt dieß nicht zu 
beweinen ? | = F 


», 
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1. Das Joch des Teufels iſt unerträglich‘, und 
das Joch Chriſti iſt ſuͤß. (Matth. 11. 30.) Und dem 
noch hat jener einen groͤßern Anhang als dieſer! 


16. Chriſtus belohnet ſeine Diener mit einer ewigen 
Gluͤckſeligkeit; und uͤbergiebt diejenigen, die ihm nicht 
dienen, dem Teufel, dem fie gedienet haben:; wofuͤr dies 
fer fie durch die ganze Ewigkeit in dem unauslöfchlichen 
euer peinigen wird, 


| chbränen. 


I» Wir haben viele Urfachen in biefer Welt zu wei 
nen. Erſtlich, wenn mir unfere begangenen 
Suͤnden betrachten, und bedenken, wo wir gewefen find, 
Zweytens, wenn wir uns die Pünftige Emigfeit vorftels 
Ven, und erwägen, wo mir ſeyn werden, Drittens, 
wenn wir Die Liebel des negenmwärtigen Lebens bemerken, 
und acht geben, wo wir find. Viertens, wenn mir die 
Güter des Himmels bedenken , und jenen glückfeligen 
Drt erwägen , wo wir noch nicht find. Fuͤnftens, wenn 
wir die Sünden , und Lebel, anderer Menfchen bedauern. 
Sechstens, wenn wir trauern, daß der Dienft Gortes 
fo fehr vernachläßiget wird. Und fiebentens, wenn wie 
das Leiden unfers Heilandes Jeſu Chriſti beher:igen. 
Hier fol aber nur gezeiget werden , wie Foftbar die Thräs 
nen der Buße find. ! | n 


2. Der büßende David faget: „Meine Augen has 
ben Wafferbäche vergoffen ; weil fie dein Geſetz nicht ges 
halten haben.” (Pſal. 118, +36.) Und abermals 
„sh habe mich durch mein Seußzen abgematter, Mein 
Bett waſche ich alle Nächte, und beneke mein Lager mit 
Thraͤnen.“ (Pſal. 6, 7.) „Durch den Propheten Joel 
ermahnet Gott alle, die fich von ihm abgewendet haben: 
„Bekehret euch zu mir von ganzem Herzen duch Faften , 
Meinen, und Seufzen!“ (Gola, ı2.) - -. 
- Bienle Lepiton II, Theil, Y 3. Die 
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3. Die Buͤßerinn Magdalene wuſch die Füße des 
Herrn mit Bußthraͤnen. Luk. 7,38. ; Petrus gieng 
nach feiner unglüdlichen Verlaͤugnung hinaus , weinete 
bitterlih , und erhielt Verzeihung. (Matıh. 26, 75. ) 
Bon fol großen Mackeln reiniget das Bußwaſſer! 


4. Dir heilige Chrnfoftomus fpricht : „Das Feuer 
der Sünde ift groß: und ein Meines Thraͤnlein erlöfchet 
daſſelbe.“ Und der heilige Auguflin : „O heilſames 
Waſſer, wodurch alle Sünden getilget werden!” Und 
der heilige Hieronymus: „O demüthige Thräne, dein 
ift die Macht , dein ift das Reich. Du fürchteft den 
Stuhl des Richters nicht, du verfchliegeft den Anklaͤ⸗ 
gern den Mund, Niemand kann dir verbierhen hinzu 
zu gehen: wenn du allein Pömmft : wirft du nicht leer 
‚hinweg gehen: du peinigeft den Teufel mehr, als ihn 
das höllifche - Feuer peinige. Was mehr ? Du übers 
wirdft den Umüberwindfichen : du bindft den Allmaͤchti⸗ 
gen; du neigeft zu dir den Sohn der Jungfrau.” 


"5, Gott ift unendlich barmherzig, und wartet , daß 
er fich über den Sünder erbarme : : Yfa 30, 18. ) Wird 
er die Thränen eines aufrichtigen Buͤßers ohne Erbärms 
niß anfehen fönnen ? 


6. Wie Viele weinen über ein zeitliches Ungluͤck 
ganz untröftlih, und zu ihren begangenen Sünden Tas 
hen fie! Da dech der heilige Chryſoſtomus faget: ,, Laf 
ſet uns über die Sünde allein trauern ; und alles ans 
dere, es mag Armuth, Krankheit, ungeitiger Tod, Vers 
laͤumdung, Verfolgung , oder was immer für ein anders 
Uebel feyn, laſſet uns mit unerſchrockenem Gemüthe 
übertragen ! | 


7. Ein Engel hielt den Sfraeliten die Gutthaten 
Gottes , und ihre Sünden vor; und fie erhoben ihre 
Stimme, und weineten. (Richt, 2, 1. u. 4. Jeremias 
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ber Prophet flimmte feine Klaglieder an, weil Jeruſa⸗ 
lem ſeiner Suͤnden wegen ſo ungluͤcklich geworden war. 
(Klagl. 1, u. f.) Chriſtus weinte über dieſe Stadt, 
weil ihr ihrer Laſter wegen der graͤulichſte Untergang be⸗ 
vorſtund. (Luk. 19, Sollen wir nicht auch Thraͤ⸗ 
nen uͤber unſere Suͤnden vergießen, damit wir von dem 
Untergange, den wir durch dieſelben verſchuldet haben, 
gerettet werden ? 


8. Chriſtus hat unſerer Suͤnden wegen ſein koſtba⸗ 
tes Blut vetgoſſen. Sollen wir nicht mit den bitterſten 
Thränen beweinen, daß wir den theuern Werth deſſelben 
fo oft an uns vereitelt haben ! 


Tod 


1. Se Tod ift eine Abfönderung der Seele von dem 
' Leibe, wodurch der Menſch die Zeit endiger, 
und die Emigfeit anfängt. Welch eine wichtige Anges 
legenheit des Menſchen ift dieß ! 


2. Die heilige Schrift berichtet uns, wie lange bie 
Leute vor der Suͤndfluth gelebet haben! aber fie feßet 
allezeit (nur ben dem Hennoch nicht) bey: „Und erift ges 
ſtorben.“ Der Tod koͤmmt endlich auch nach dem längs 
fien Reben. " 


3» Benfpiele eines feligen Todes find: Der Tod des 
Abrahams. (1. B. Mof. 25,8.) Des Iſaaks (ebend, 
35,29.) Des Jakobs, (ebend, 49, 32.) Des Eleazars, 
und der fieben machabaͤiſchen Brüder, (2. Machab. 6, 
1.7.) Des heiligen Täufers — Mark 6.) Des 

Armen Lazarus. (Luk. 16.) Des rechten Schaͤchers. 
(Luk. 23.) Des heiligen Stephans, (Apoftelgef. 7, 59. ) 
Ind vieler anderer. . N 


4. Mufter eines ungluͤckſeligen Todes fehen wir an 
dem Untergange der Sedomiten, ( 1.8. Mof, 19 , 24.) 
Zu Ya Des 
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Des Sichem. (ebend. 34, 26.) Des Pharao. (2: B. Moſ. 
14, 24.) Des Nadab und Abin. (3. B Mof. 10, 2.) 
Des Kore und feiner Mitgefellen. (4.8. Mof. 16,31.) 
Des Sifara. (Richt. 4, 21.) Des Goliaths. ( 1. Koͤn. 
17,409.) Des Sauls. (1. Kön. 31,4.) Des Abfalons. 
(2.Kön, 18, 14. Des Adhabs. (3. Kön. 22, 34.) 
Des Antiochus. ( 2. Machab. 9, 5. u. f.) Des reichen 
Praſſers. (Luk, ı6, 22.) Des Verräthers Judas, 
( Matth. 27, 5.) und fehr vieler anderer. 


5. Der heilige Hieronymus ſaget: „Gedenke an 
deinen Tod, fo wirft du nicht fündigen. Wer fich taͤg⸗ 
lich des Sterbens erinnert, verachtet das Gegenwaͤrtige, 
und eilet nach dem Zufünftigen.”” Und der heilige 
Bernhard: „Der Tod des Gerechten ift gut wegen der 
Ruhe ; Beſſer, wegen der Erneuerung ; der beßte, 
wegen ber Sicherheit. Hingegen ift der Tod des Suͤn⸗ 
ders ſehr ſchlimm. Sehr fchlimm wegen des Verluftes 
des Zeitlihen ; fchlimmer wegen der Abfönderung des 
Steifches ; der fchlimmfte wegen ber doppelten Strafe des 
Wurmes und des Feuers. ’’ . Und fogar der heydnifche 
Senefa: „Ein jeder Tag muß angeordnet werden, als 
wenn. er der lebte wäre. ‘Der letzte Tag — von 
der Gluͤckſeligkeit des Menſchen. 


6. Das Geſetz des Todes erſtrecket ſich uͤber alle 

Menſchen ohne Ausnahme. „Du biſt Staub, und ſollſt 
wieder Staub werden:“ ſagte Gott dem Adam, und 

allen feinen Machkoͤmmlingen. (1.8. Mof. 3,19. ) Je⸗ 
ſus der Sohn Gottes ſelbſt, erfuͤllte dieſes Geſetz. „Den 
Menſchen iſt geſetzet einmal zu ſterben.“ ſpricht Paulus. 
(Hebr.9, 27.) So wiſſen wir denn alle aus dem un⸗ 
widerruflichen Ausfpruche des Herrn, aus den Zeugniffen 
Der göttlichen Schrift, und aus ber gen Erfahrung, 
| ud wir en muͤſſen. 


| 7. Chri, 
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7. Ehriftus ermahnet uns ernftlich , wir follen auf 
den Tod allezeit wachfam ſeyn; denn er werde wie ein 
Dieb kommen. ( Offenb. 3, 3.) So weiß denn keiner 
aus uns, wo, wie, und wann er fterben wird müffen. 


8. „Selig find die Todten , die in dem Heren fter; 
ben. Sie werden von ihren Arbeiten ruhen; denn ihre 
Werke folgen ihnen nach:“ faget der heilige Geift. (Of⸗ 
fenb. 14, 13.) Wie Poftbar ift denn der Tod der Ge; 
rechten! a 2 


9. „Sie aber (die Gottlofen) werden in das Uns 
terirdiſche hinabfahren. Sie werden dem Schwerte übers 
geben, und den Fuͤchſen zu theile werden: ” fpricht Das 
Bid, (Pfal.62, 10. u. x1.) Wie fehauervolk ift denn 
der Tod des Sünders ! | | Ba a3 


10. ‚‚Lebet gut, faget der heilige Auguftin, damit 
ihr nicht uͤbel ſterbet!“ Der Tod ift gemeiniglich mie 
das Leben. Es wäre ein Wunder, wenn ein Menfch 
Unkraut ausgefäet hätte, und in der Aernte Weizen eins 
ſchnitte. „Es iſt ein gerechtes Geſetz Gottes , daß ein 
Sterbender ſich ſelbſt vergeffe, der in feinem Leben Gott 
vergeffen hat.” Alſo abermal der Heilige Auguftin. 


11. Wer den Weg der Tugend zu gehen fi noch 
sicht nefchließen will, der betrachte mit Aufmerkſamkeit 
einen Sterbenden | Der Arzt , der: an der Genefung des 
Kranken verzweifelt, faget demſelben, er foll feine Seele 
beforgen. Ueber eine fo traurige Borhfchaft erſchrickt die 
ganze Familie, und vor allen der Kranke, der fih vor 
dem annahenden Tode entſetzet. Hierauf nehmen bie 
Kräfte des Leibes allmählih ab, die Bruft fchwillt auf, 
der Athem geht hart, der Puls unrichtig , das Anzeficht 
wird verfteller , die äußerften Theile der Glieder erfalten, 
die Naſe fängt an fich zu fpißen , die Lefzen und die Zähne 
fhwärzen ſich, der kalte Schweiß liegt auf der er 
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die Sinne find ſchwach, es koͤmmt der Todtenröchel,, die 
Augenlichter erlöfchen, die Stimme bfeibt aus, und end« 
lich rückt nach fchweren Zügen der leßte Augenblick! an, 
wovon eing glückfelige oder unglückfelige Ewigkeit abs 
hängt. Diefes Bild der menfchlihen Abſcheidung aus 
diefer Welt wird ihm gewiß, wenn er je noch nicht von 
Gott verlaffen ift, den Entſchluß fih für die Tugent 
auerklären abnoͤthigen. BEeNS RE 


12. Bin ich zum Tode bereitet , der mich vieleicht 
beute noch tiberfallen wird ? 
| 13. Wer ſich erſt zu der Ewigkeit ruͤſten will wann 
er die Ewigkeit wirklich antritt, das iſt, im Tode, der 
handelt gefährlich, und hoͤchſt thoͤricht. Wie leicht 


kann er mit den fünf ausgefchloffenen Jungftauen zu 
fpät fommen ! (Matth. 25, Er * 


14. | Ein jeder Tag kann der. legte meines Lebens. 
feyn. So muß ich denn einen jeden alfo zubringen, als 
wenn er wirklich der legte wäre. \ 


15. Wenn wir eine ungermeidliche, weite, und ges 
fährliche Reife zu machen haben : ‚bereiten wir vorher ala. 
les, was dazu erfodert wird, forgfältig. Warum fors 
gen wir denn fo wenig für jene Reife, die die gemiffefte „ 
gefährlichfte , und diejenige ift, von der man nimmer⸗ 
mehr zurüd koͤmmt, für die Reiſe von der Zeit in die 
Ewigkeit? Ä Zr 


- 36. Der Tod ift die wichtigfte Angelegenheit des 
Menfchen , eine Angelegenheit, die unvermeidlich ift. 
So ift denn derjenige chöricht,, der an den Tod nicht ges. 
denken will, Ä a | 


‚17. Der Tod bleibt niche aus, wenn wir ſchon nicht 
an ihn denken; und je öfter wir an ihn denken, 3 
eſſer 
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beſſer werden wir uns zu demſelben bereiten. So iſt es 
denn hoͤchſt vernuͤnftig, daß wir uns oft ſeiner erinnern. 


18. Es iſt nicht wahr, daß die oͤftere Vorſtellung 
des Todes das Leben traurig machet, wie die eiteln 
Meltmenſchen vorgeben. Sie ſtoͤret zwar die fündhafs 
ten Freuden , aber nicht die Gemürhsruhe , die die Er: 
zeugerinn der wahren Freude ift. ‘Denn die Öftere Bes 
trachtung des Todes bewegt einen Vernünftigen, daß er 
ſich beßtens zum Tode bereitet, und denfelben auch mit 
Freude erwartet. | J | 


19. Wie entfeßlüch 686 ift der Tod des Suͤnders! 
Bor fih hat er feine beftürzten Freunde, die ihm nicht 
helfen koͤnnen. Hinter ſich hat er die nenofienen Wohl: 
luͤſte, die ihm jeßt nichts als ‘Bitterkeit verurfachen. In 
ſich fühle er den nagenden. Gewiſſenswurm, und Die 
quälenden Leibesfchmerzen. Unter ſich hat. er das höffis 
fhe Feuer, und die furchtbare Ewigkeit, die wirklich 
den Schlund gegen ihn auffperret. Ober ſich hat er den 
erzörnten Richter. der bald über ihn das: Urtheil der 
Verdammniß fprechen wird. Und von feiner Seite her 
bat er in diefen verzweifelten. Umftänden Hilfe, 


20. Wie erwinfchlich ift im Gegentheile der Tod des 
Gerechten! Vor fi hat er die Bildniß des gefreuzigs 
ten Heilandes, auf den er feine Beßtgegründete Hoffnung 
feßet. Hinter fi hat er die ſchnoͤde Welt mit ihren un: 
zählbaren Armſeligkeiten, die ex gerne verläßt. Syn fich 
hat er das Kennzeichen der Kinder Gottes, fein gutes 
Gewiſſen. Am Leibe leide er zwar Schmerzen , aber 
dieſe verherrlichen ihm feine Fünftige Glorie. Unter fi 
hat erden befiegten Satan. Ober ſich hat er die Krone 
der Gerechtigfeit, die ihm aufbehalten ift. Und Gore 
Feist, und feine Engel , ftehen ihm in feinem Kampfe 
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21. Mit welch einem ſchrecklichen Tode endigen die 
Gottloſen ihr Leben wenn fie auch daſſelbe in der groͤß⸗ 
ten Herrlichkeit, in dem Ruhme der glorreichften Siege, 
in £öniglichen Meichthümern , und einem  ungeftörten 
Weltgluͤcke, zuaebracht haben ; wie es Die göttlichen Buͤ⸗ 
cher und andere bewährten Gefchichten bezeugen. Hin⸗ 
gegen wie ruhig, wie getröfter, und freudig , ſterben die 
- Gerechten „ denen die Widerwaͤrtigkeiten, die ſie im Le⸗ 
ben mit chriſtlicher Geduld uͤbertrugen, im Tode Die 
füßefte Hoffnung zum, Himmel machen ‚ die Gerechten, bie 
auf jenen Augenblick ſchon lange mit brünftigem Verlan⸗ 
gen gewartet haben, der fie zu dem großen Gegenftande 
ihres Glaubens, ihrer Hoffnung, und ihrer Liebe fühe 
vet. Will ich den Tod der Sünder, oder der — 
ten. Einer aus beyden wird der meine ſeyn. 


22. Der Tod endiget alle Armſeligkeiten des gegen⸗ 
waͤrtigen Lebens; und iſt, wenn er in dem Herrn ges 


ſchieht, der Anfang aller Gluͤckſeligkeiten des kuͤnſtigen. 


Er endiget aber auch hier alle Gluͤckſeligkeiten, und er⸗ 
öffnet demjenigen, der in. der Ungnade Gottes flirbt „ Die 


Pforte zu. allen Aemfeligfeiteu., Wie ermünfclich At 


alfo der Tod der Gerechten, und. wie furchtbar der Tob 
der Sünder ! 


23. Ein. rehefhaffner Chriſt foll aus folgenden: 
Beweggruͤnden den Tod mit Begierde , und mit Freude „ 
erwarten. Erſtlich ift es der Befehl Gottes, daß der 
Menfch einmal ſterbe; und Gott ift der Herr über das 
Leben „ und über den Tod des Menſchen. Zweytens iſt 
das Geſetz zu fterben für alle, auch für die Mächtigften 
der Erde, feſtgeſetzet. Drittens, kann ber Frommflerbende 
alles — verlaſſen; denn er verwechſelt nur den 
Schatten mit dem Lichte, die Armuth mit dem Reiche 

thume im Himmel. Viertens, durch den. Tod hoͤret die 
Beleidigung Gottes auf. Fünftens, der Tod erlöfet 
son den unzählbaren Armſeligkeiten des Sn 
ebene 
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Lebens. Sechstens, der Tod iſt ein Opfer der Genugthuung 
‚für die Sünden, Siebentens, durch den Tod koͤmmt der 
Menfh zu feinem letzten Ziele, nach welchem er fein 
ganzes Leben hindurch hat trachten follen. Achtens, der 
Tod ift gleichlam das fiherfte Geftad nach einer hoͤchſt 
gefährlichen Schiffahrt. Neuntens, der Tod befreyet 
von allen Anfechtungen. Zehntens , der Tod zerbricht 
Die Bande , über welche der heilige Paulus feufzete , als 
er fagte: „Ich verlange aufgelöfet und mit Chriſto zu 
ſeyn.“ (Philipp. 1. 23.) Eilftens, der Tod iſt die 
Befreyung der Seele von dem überläftigen Kerfer-, dem 
‚Leibe. Zwölftens, der Tod ift dus Ziel aller Arbeiten, 
Dreyzehntens, der Tod ift ein Webergang zu einem befs 
fern, ja zudem beßten Leben. Vierzehntens, der Tod 
ift der Weg zu dem himmlischen Vaterlande, in wel 
chem wir die Gottheit in ihrem unermeffenen Glanze , 
die heiligen Engel, die Auserwaͤhlten, und, wie wir hof 
‚fen,. unfere Freunde antreffen, die vor uns gefiorben 
find. Fünfjehntens , der Tod (wenn man alles mit 
Wenigem fagen will) erlöfer von allem Böfen, und füßs 
ver zu allem Guten. Wer ſollte denn nicht mir David 
‚fprechen „. wenn fich der Todnähert: „Ich habe mich an 
dem erfreuet, daß mir ift gefagt worden: Wir merden 
in das Haus des Heren eingehen 7” (Pſal. 121 , 1.) 


24. Dielleicht faget jemand: Wer zum Tode bereis 
‚tet iſt, kann freylich denfelben mit Freude erwarten: aber 
es ſind nicht alle bereitet. Antwort : Wer hat Schuld 
daran, daß nicht ein jeder dazu bereitet iſt? Alle, ohne 
Yusnahme, fönnen mit der Gnade Gottes (die feinem 
mangelt ) das göttliche Gefeß erfüllen. Und dieß ift die 
beßte und ficherfte Vorbereitung zum Tode. 


oe: 25, Der Tod mache alle Menfchen gleih. Gr 
soirft die Scepter und Holzärte untereinander. Man 
Fann den Todtenfopf eines Königs von dem Todtenfopfe 
eines Bettlers nicht unterſcheiden. Wie geſchickt if 
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denn der Tod auch die Höchften , auch die Mächtigften‘, 
auch die Reicheften, auch die Wohllüftigften , auch die 
unerfchrocdenften Einwohner dew Welt zu demüthigen‘! 
Wird niemand über fie Meifter : ſo bemeiftert fie doch 
der Tod, Er überwindet auch Diejenigen, die man die 
Unüberwindlichften nennet. —— 


26866. Der Tod hält keine Ordnung. Ce nimmt oft 
den Sohn vor dem Vater, den Juͤngling vor dem Grei⸗ 
ſen, von der Welt hinweg, damit man nicht glaube, 
der Aeltere muͤſſe allezeit vor dem Juͤngern ſterben. Vers 
laſſe ſich deßwegen niemand anf ſeine Jugend, auf ſeine 
Kräfte, und auf feine Geſundheit. Ein neues. Ola 

Tann fo bald zerbrochen werden, als ein altes. 

27. Jh werde nur Einmal ſterben. Einmal gut 
ſterben ift für die ganze Emigfeit gut. Einmal übel 
fterben ift für die ganze Ewigkeit übe. O dann bie 
allerwichtigfte Angelegenheit des Menfchen: Sterben. ’ 


28. Sch bin feinen Augenblick vor dem Tode ficher. 
So bin ich denn thoͤricht, wenn ich. nur einen einzigen 
Augenblick in einer ſchweren Sünde beharre. 


29. Ich werde zu einer Zeit ſterben, zu der ich es 
etwa am wenigften vermuthen werde. So muß ich denn 
nothiwendig immer bereite ſeyn. Schon viele ; ba fie 
gar nicht an das Sterben dachten, mußten die Worte 
hören ; „Dieſe Nacht wird man deine Seele von dir 
fodern “ (Luk. 12, 2.) 


30. Sch fterbe immer ; denn mein Leben wird alle 
Augenblicke fürzer, und dev Tod frißt ftets fort unver; 
merkt an meinem Eingemweide. Die Jahre, die ich ſchon 
gelebet habe , find aus meinem Leben fehon geftorben. 
Wie fang wird es noch anſtehen, bis mein Tod ganf 
vollender ift ? Ä 
da j 3 . Viele 
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31. Viele find Non zu meiner Zeit geſtorben, die 

er, ſtaͤrker, und geſuͤnder waren, als ich. Wann 

wird die Reihe mich treffen Warum. lebe ich nicht bes 
hurfamer ? | 


32. Was für große Wahrheiten von der Eitelkeit 
der Welt, von der Schwere der Sünde, von den Wer— 
the der Tugend, u. f. w. werden uns einftens ben der 
Sterbkerze in die Augen leuchten, die wir vielleicht bie, 
dorthin niemal recht beherziget haben ! | 


33% „Aus den Augen, aus dem Sinne ‚“ ift ein 
Sprühmort , das meiftens die Verftorbenen erfahren. 
Die Hülfe, die ihnen von den noch Lebenden iſt vers 
fprochen worden , koͤmmt oft fehr langſam, oder bfeibt: 
gar aus, Sorge einjeder felbft für fich annoch im Leben! 

34. Sonderbar diejenigen , denen man zu gefallen 
tum Leben gefündiget hat, reichen dem Verſtorbenen ge: 
meiniglich die wenigfte Hülfe. So ift denu - derjenige 
Hug, der fih freunde in dem Himmel macher, die ihm 
nach dem Tode helfen Fönnen, und wollen. „Made 
euch Freunde von dem Gute der Ungerechtigfeit, ( das ift, 
son den unbeftändigen,, und betrüglichen Gütern der. 
Welt) damit diefe Freunde eub, wann ihr Miangel lets. 
den werdet, in die ewigen Hütten aufnehmen:  faget 
Ehriftus. (Luk. 16, 9.) | 

35. Was nüßen dein Verftorbenen eine Foftfpielige 
Trauerpracht, fehmeichlerifche Leichenreden , finnreiche . 
Grabfchriften , und aufgeftellte Denkmaale : wenn er von 
Sort auf ewig abgefönderet ift ? 


36. Thu niemal, was dich einft im Sterben Pönnte 
reuen! 
Thu allzeit, was dich auch im Tode kann erfreuen! 
Erfültft dur diefe Lehr : fo wird dein Leben rein „ 
Und felbft der Tod für dich ein neues Leben feyn. 
| Tras 
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ie Tradition „ oder Erblehre, beſteht in Wahr⸗ 
heiten, die zwar auch von Goit geoffenbaret, 

aber in keinem kanoniſchen Buche der heiligen ar 
befonders und ausdrücklich verzeichnet find, | 


. 2. Einige Zrabitionen betreffen den Glauben: z. B. 
daß vier rechtmaͤßige Evangelien ſeyn: und andere die 
| Aueatuus z. B. daß wir die Kinder taufen ſollen. 


3. Was Gott geoffenbaret hat, bleibt das unfehls 
bare Wort Gottes. es mag im der Bibel gefchrieben fenn ; 
ober nicht: Kein Vernuͤnftiger laͤugnet dieß. Wer will 
alſo die Traditionen verwerfen, die eben ſo wohl, wie 
man unwiderſprechlich beweiſen kann, als — 
Wort aus dem Munde Gottes koͤmmt? Nun 


4. Man kann überzeugend beweiſen „daß Gott 
etwas geoffenbaret, oder befohlen, hat, welches in ber, 
Bibel nicht ausdrücklich verzeichnet ift.- + Erſtlich bezeuget 
dieß die Bibel ſelbſt. Der heilige Paulus fehreibt den 
Theffalenikern: „So ſtehet nun, Brüder „ und haltet 
die Satzungen, die ihr entweder durch unfere Rede, oder 
. unfer Sendfchreiben, gelernet habet?“ (2. Theff: 

2,14.) Und Chriftus erfchien feinen Juͤngern nach der 
Auferftehung Durch vierzig Tage, und redete mir ihnen 
von dem Reiche Gottes. ( Apoftelgef. 1,3.) Diefe Re⸗ 
den Chriſti aber find wenigſt BIN alle in die Bibel einges 
tragen worden, 


Zweytens. Die Kirche, der Chriftus die Unfehls 
barkeit verſprochen hat, behauptet als einen Glaubens— 
artifel,' daß. es neben dem geſchriebenen auch ein unge⸗ 
fehrichenes Wort Gottes giebt. So faget der zwente 
Kirchenrarh zu, Nicea in der fiebenten Handlung: „Wer ° 
bie lee der Kirche, bie ihre Giltigfeit aus der 


Schrift, 


Tradition, oder Erblebree 349 


Schrift, oder aus der Gewohnheit, hat, nicht achtet , 
der fen verfluchet!“ Und die Kirchenverfammlung zu 
Trient fpricht in der vierten Sißung : „Die Traditios 
nen, fowohl die den Glauben als die Sitten betreffen , 
als welche mündlich von Chriſto, oder von dem heiligen 
Geifte, durch die Apoftel , find angegeben worden ſchaͤ⸗ 
Get die heilige Verfammlung mit gleicher Neigung der 
Frömmigkeit und Ehrerbiethung.“ Wer die Kirche nicht 
höret : fol für einen Heyden und Zöllner gehalten wers 
den.’ (Matth. 18, 17.) 


Drittens. ‘Der heilige Bafılius fchreibt: „Die 
Lehren, die in der Kirche geprediget werden, haben wir 
theils aus der Schrift, theils aus der apoftolifchen Webers 
abe.’ Und Drigenes: „Jenes allein iſt für Wahr⸗ 
beit zu halten, was in nichts von der Erblehre der Kies 
che abweicht“ Und der heilige Auguſtin: ,, Was die 
ganze Kirche behält, und mas durch feinen Kirchenrath 
ift eingefebet , fondern allezeit beybrhalten worden, dies 
fes wird mit größtem echte für eine apoftolifche uͤeber— 
gabe gehalten.“ 


5. Aus dem geſchriebnen Worte Gottes allein laͤßt 
ſich nicht gewiß und unfehlbar erkennen, daß es eine 
heilige Shrif giebt ; in welchen Büchern diefelbe ber 
ſtehe; welches die rechtmäßige Leberfeßung derfelben fey ; 
ob diefelbe , was die Glaubenspunfte angeht, nicht fey 
verfälfchet worden , und endlich welches der wahrhafte 
Sinn derfelben ſey: das alles wir Doch gewiß und unfehl: 
bar wiffen muͤſſen, wenn wir tiber die Gegenftände , die- 
in der ‘Bibel enthalten find, einen wahren Glaubensaft 
erwecken wollen. | 


6. Ohne die Erblehre, und ohne den Ausfpruch der 
unfehlbaren Kirche , kann man aus dem gefchriebenen 
Worte Gottes alleın nicht bemeifen,. daß Ein Gott in 
— en iſt; daß aa Gore iſt; he ir 
hris 


— 
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Chriſto nur Eine Perſon, und zwo Naturen ſind; daß 
der heilige Geiſt Gott iſt, und von dem Vater und Sohne 
ansgeht; daß die Gebaͤhrerinn des Gottmenſchen eine 
unverſehrte Jungfrau ift, u. n. w. Welche Geheims 
niffe doch die Proteftanten feldft als Glaubensartikel ans 
nehmen, | | 


4. Die Proteftanten beobachten mehrere Stüde, die 
den Glauben betreffen, und die fie aus der Bibel nicht 
wiffen koͤnnen; 3. B. fie taufen die Kinder , und wieder⸗ 
holen die Taufe nicht, Ste geben das Nachtmahl den 
Kindern nicht, und den Erwachfenen öfter, Sie theilen 
das Nachtmahl unter zwoen Geftalten aus. Sie eflen 
von dem Erſtickten, und vom Blute; fie halten nicht 
den Sabbat, fondern den Sonntag ; fie fprechen die 
Formel bey der Taufe , und bey dem Machtmahle , mit 
dein Munde aus, und denfen fie nicht nur in dem Ge 
muͤthe, u. n. w. 


8. Wie will man mit der Bibel allein die Unglaͤu⸗ 
bigen bekehren? Sie werden darüber lachen, bis mart 
ihnen aus andern Gründen, nämlich) aus den Kennzeis 
chen der wahren Kirche, beweift;, welches die wahre Res 
ligion ſey, von der die Bibel als das Wort Gottes er: 
kennet wird, Wer ficht hieraus nicht zu Genüge, daß auch 
das ungefchriebene Wort Gottes, oder die Exrblehre der 
unfehlbaren Kirche, muß zugelaffen werden ? 


Befich auch die Titel: Glaube , und Religion. 


Draͤgheit. 


‚2. (Nie Traͤgheit iſt ein Verdruß an denjenigen Din⸗ 
| gen, die den Dienft Gottes, und das Heil 
der Seele, angehen. in fchändliches Lafter, wodurch 
man in jenen Gefchäfften nachläßig iſt, in welchen man 


den größten Eifer bezeigen ſollte. 
2. Die 
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* 2. Die Iſraeliten waren an der Reiſe uͤberdruͤßig, 
und murreren wider Mofen und Gott: aber Gott firafte 
fie deßwegen mit fenerigen Schlangen. (4. B. Mof. 
21,4.) Der träge, und nicht der arbeitfame David, 
begieng den Ehebruch. (2. Kön 11.) Und als die Leute 
fchliefen, fäete der Feind Unfraut unter den Weizen 
(Matth. 13> 25.) | | 


3. Der heilige Bernhard faget: „, DO ungefcheider 
Menfh! Taufendmal Taufend dienen Gott, und zehn: 
mal hundert Taufend ftehen vor ihm: und du getraueft 
dich zu ſitzen?“ Und der heilige Auguftin: ,, Die 
Faulfeit und Traͤgheit ſagen: Wenn du dich mit unabs 
laͤßigem Fleiße auf das Lefen begiebft : verderbeft du die 
Augen. Wenn du immer mweineft, wirft du gar blind. 
Wenn du lange beym Pfalmenberhen wacheſt: wirft du 
im Kopfe verruͤcket.“ Und der heilige Hieronymus: 
„Derjenige wird mit Mechte ein Träger genennet, der 
mit dem Heren herrſchen, aber nicht mit ihm leiten will, 
Der Lohn ergößet ihn, der ihm verfprochen wird ; aber 
der Streit erfchredfer ihn, der ihın befohlen wird.” Und 
Franz Petrarcha: „ Andere Lafter haben nur Eine Ent: 
ſchuldigung, mit der fie fich befchönen wollen, aber die 
Trägheit hat alle, 


4. Wer die geiftlichen Uebungen, 3. B. das Ge 
beth, nur obenhin verrichtet; wer fein Gemuͤth felten , 
oder niemal verfammelt ; wer feine guten Borfäße immer 
ändert; wer dem Müßiggange, und den fleifchlichen 
Begierden nachhaͤngt; wer gern unnüße Gefpräche füh: 
vet ; mer die verordneten Gottesdienfte ohne Urſache ganz , 
oder zum Theile, verfäumet; und wer den Umgang mit 
gewiffenhaften und eifrigen Leuten ſcheuet: der hat mer; 
bare zeigen der Trägheit an fich. Finde ich Peine ſolche 
an mir? 


5, Wie 
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5, Wie merkwuͤrdig find die Worte des Propheten 
Seremias: „Verflucht fen, der das Werk Gottes nachs 
laͤßig verrichtet!“ (48, 10.) Und wie nachdrücklich ers 
mahnet uns der weife Prediger: ,, Thu hurtig alles, 
was deine Hand zu. thun vermag ! Denn in dem 
‚Grabe, dem dur zueileft, wird weder Arbeit ‚ noch Vers: 
nunft, 2 Weisheit noch Wiflenfchaft feon. (Pred. 
9, 10. 


6. Der Feigenbaum, der nur Blätter hatte, und 
feine Früchte, wurde von Chriſto verfluchee. ( Matth. 
al, 19. ) Der Knecht, der fein Talent vergraben hatte, 
ward in die aͤußerſte Finfterniffe verftoßen, (Matth. 
25,30.) Der unnüße Rebzweig, der nicht in Chrifto, 
dem Mebftocfe, bleibt, wird‘ hinaus geworfen werden , 
und wird verdorren, und man wird ihn auflöfen;, in das 
Feuer werfen, und verbrennen. (oh. 15,6.) Schred: 
liche Sinnbilder, die uns den Untergang des Traͤgen vor⸗ 
ſtellen! 


» Der Menſch empfängt alle Augenblicke neue. 
Guttfaten von Gott; er rücfet immer näher an die Ewig⸗ 
keit hin! und die Rechnung, die er von feinem. Leben 
abzulegen hat, wird immer größer : fo hat er ja alle 
Augenblicfe neue Urfachen in dem -Dienfte Gottes eiftig 
zu ſeyn. Wie unvernünftig wäre er denn, wenn ‚er bas 
rinn träg würde ! 


8. Wir dienen einem Gott, defien Aug aufuns Tag. 
und Macht gerichter iſt; der unfter Trägheit eine unends 
liche Strafe drohet, und der ums für unfern Fleiß einen 
ER Lohn verfpricht : follen wir traͤg feyn ? 


9. Teöge Beute fagen zumeilen : ,, Wenn ich nur 
den Außerften Winkel im Himmel befomme!‘ So 
rollen fie denn gedulden, daß ihnen die Publifanen , 
die — die ——* u. ſ. w. dort vorgehen 

a 
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da fie doch in der Welt für ihren Rang fo eiferſuͤchtig 

find ? Aber wiſſen fie, diefe Traͤgen, Daß dorehin nier 
anand koͤmmt, dee fich nicht mit allem Exnfle darum ber 
eifert, und den Himmel, der Gewalt leidt, mit Gewalt 


thaͤtigkeit an ſich reißt. 


10. Wir find dem Tode vielleicht ſchon nahe ' und = 
dieſer endiget die Zeit, in der wir noch verdienen koͤnnen. 
Soll eine Trägheit bey uns Pak finden? - J 


200, Wenn Gott die Verdammten aus ber Hoͤlle er ⸗ 
Töfete , mit. der Bedingniß, daß fie bis an.den juͤngſten 
Tag, unfteäflich wandeln, in, dee Tugend immer zunehs. : 
na und alsdann in den Himmel kommen follen: wuͤr⸗ 
ben fie teäge feyn ? ? Wuͤrden fie nicht mit dem hitzig⸗ 
sten Eifer die Sünde meiden, und die Tugend üben ? 
Warum wolten wir denn der Hölle zu entgehen fo wenig 
du dem göttlichen Dienfte thun, und leiden ? — 


12. Eine einzige Erhebung des Gemuͤthes zu. Gott, 
eine reumuͤthige Bußthräne., eine in dem Geifte des 
Glaubens dem Naͤchſten erwieſene Dienftgefälligkeit, ein 
einziger Tugendakt, die Pleinfte Abrödeung , die man 
wegen Gott überträgt, u. ſ. w. ift ohne Zweifel mehe 
werth (wie wir in dem Tode erfahren ee) als alle - 
Schaͤtze der ganzen Welt. Und wir find traͤg in dem 
Dienfte Gottes? u... i 8* 


13. Man leiſtet zeitlichen Herren die eifrigſten 
Dienſte, um ſich in ihrer (Gnade zu erhalten; obſchon 
man dieſer Gnade (ganz ohne Schuld) leicht verluſtiget 
werden kann. Solien wir Gott nicht viel eifriger um 
feine Gnade dienen „die mir, nicht verlieren loͤnnen, wenn 
wir nicht ſeibſt wollen ? — 


— BE IHR BET Ä . “ 

vom 14. le Monarchen der Welt koͤnnen ihren auch 
vertrquteſten Lieblingen nicht. um einen einzigen Augen 
RKienle Lerikon I. Theil. 3 vlick 


ee 
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blick das Leben verlaͤngern. Sie koͤnnen weder in * 
noch in andern die mindeſte Krankheit verhindern. 

koͤnnen kein einziges Hagelſteinlein abwenden, m J 
und dennoch dienet man ihnen mit allem Eifer 

Gott, der alles in ſeiner Gewalt hat, und von dem * 
ein ewiges Leben zu gewarten hat, dienet man nachläßig. 
Welch eine thoͤrichte Verblendung J J— * 


15. Das Geſchaͤfft des Heiles hat fire Trfdieiei 
ben. Denn es fodert von uns, daß wir die Leidenfchafs 
ten bezwingen ‚: die Sinne bewahren, eingewürzelte Ge: 
wohnheiten ausreuten,, viele ung‘; angenehme ‚: über ver⸗ 
bothene, Gegenftände meiden , die Welt, das Fleiſch, 
den Teufel, ſammt ihren Fauſie icken uͤberwinden 1a ſ. w. 
| Bird dieß alles yo dem Trägen zu erwarten fon? m ee 


76 Die Ehre Gottes if ein Bur One if, 
und deßwegen ohne Vergleich ein groͤßers Gut, als was 
immer fuͤr ein Gut aller Geſchoͤpfe: es iſt auch nichts 
erwuͤnſchlicher, als für die Chre Gottes Etwas unterneh: 
men , ober leiden. Woher‘ koͤmmts denn, * wir in 
ae bet — Ehre träge fi ind? 


rt ee. 


18: nd ** ie. ’ a er * rt wie 
Gutes hun; Uns Ichäden wir, und nicht" ott wenn 
wir Boͤſes hut. Erx hat unferet Pe 
(Pſal. 15, iR Warum ſinb wir fra ig, ‚um On m En 

19. Unſre Trägheit in, dem gött lichen Dienfte ge: 
reicher Sort zut großen in Kar toi ihm nur mit 
Verdruße dienen: ——— Ale ihn ng * 

u⸗ 
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Unglaͤubigen als einen: Herrn, dem — ——— dienen m s 
Ba er * ein unendlich Busen. Herr iſt· 


20. Wie vieled den, und Teiben u wir - um Yedifhe 
Freuden genießen zu koͤnnen, die doch fo. unvollkommen, 
ſo bitter, und ſo kurz ſind. Was ſollten wir denn nicht 
thun, und leiden, fuͤr die Freuden des Himmels, von 
‚denen der Gerechte ſchon in dieſem gegenwaͤrtigen Leben 
einen Vorgeſchmack hat, und die — * Ä 0: Es feet r 
* ſo ſuß find: om 


212. Je tehger. * Bat — befto. hören 
kEommt uns fein Dienſt vor, und doch muͤſſen wir im 
dienen, oder ewig brinnen. Warum ſollten wir ihm 
denn nicht eifrig Dienew;' um: dieſen ee uns leichner, | 
— ES „ — ins 


yo 40 


— Dir Meilen enden —— Getchuf⸗ 

* —— diejenigen, wovon fie ſich große Vortheile 

verſprechen, mit allem Fleiße, mit aller Aufmerkſamkeit; 

und die wenigſten beſorgen das Geſchaͤfft ihres ewigen 

Heiles mit jenem Ernſie, der der Wichtigkeit — 
end sah welcher Gattung —— T 


* Warum dienen wit Koi: ie. An ‚ und) beleibt: 
gen ihn mit unzählbaren Sünden ? Der gotrfelige Baus 
tens Seupulus autwortet: Werl wir un Du 2 en 
* nn. ce bettachten. DE 

zife 5 Wenn rohe: Bott. recht: — venta: waſen 

* ‚alle Handlungen, die die Ehre Gottes, und das Heil 

der Seelen, betreffen, alſo verrichten, — — ge⸗ 
‚falten — — F N „* 


— 
J 
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+2 26.Gott dienen iſt Nothwendig, Billig , Chtbar , 
Nuͤtzlich, Leicht, and Ergögend : Gott. nicht dienen iſt 
durch alle Geſetze Unmöglih, Unbillig, Schändlid) , 
schädlich ,„ Beſchwerlich, und Verdrießlich. Findet 
der Vernünftige wohl noch eine Schwierigkeit, in dem 
Dienſte Gottes? KABEW TEN ER TeE 5°) 


—X Te 0: > . ME Zu? Rır 3 
©. =. 29. Die Trögen verharren in ihrer Nachlaͤßigkeit, 
und firelichen Schlaffucht‘, ſie beforgen das. Geſchaͤfft ih 
res Heiles niemal ernftlich, fie vergefjen das Ewige, u. f- w. 
ob fie fchon von den Predigern, Beichtvaͤtern, und ans 
= dern Wachtern der Kirche, ohne Unterlaß ermahnet wers 
den, daß fie ſich vor der Brunſt der: Hölle, der fie: fi) 
‚immer mehr und. mehr nähern, ‚hüten follen. Sie er⸗ 
xennen die. Gefahr des ewigen Unterganges ; aber fie wol⸗ 
len lieber ihre gemächliche und traͤge Ruhe genießen ‚als 
mit einiger Bemuͤhung, die fie anwenden müßten, der 
+ Werdammmiß entgehen. Was koͤnnte thoͤrichter ſeyn? 


ee a ET NE SG — 59343 
Beſieh auch die Titel: Eifer in dem goͤttlichen 
Dienſte: Lauigkeit: Dienſt Gottes, und andere 
dergleichen. u BILD He VaRrtIR 11 BEN 
. TE LE En uns 5 jr HaHn ‘ ER 2a ya | 
a Re 
Ä ee nn Ih WIE 
I» De Rome werden gemeiniglich von der Natur, 
nicht felten von Gott, und zuweilen auch von 
pen Satan ‚ werurfachets mis rk 
ar a LE 7 7r * mn vr ? 


2, un et, Nenn 
ers. .2, Bon Gott kam ber Traum des Matriardhen- ar 
robs, der eine Leiter fah, die bis an. den Himmel veichte. 
(1 8. Moſ. 28, 12.) Des Joſephs von den Garben 
- ‚feiner Brüder, von welchen feine Garbe angebethet wurde , 
IILRB. Mof; 37,7.) und won der Sonne, dem. Monde, 
und .eilf. Sternen, die ihn: anbetheten. (ebend; 9. B) 
Des Pharao von den ſieben fetten und. ſieben magern 
Kindern, und Aehren. (ebend. 41, 1. u. fr) Des — 
* * en 
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tfchen Soldaten , der ein Gerſtenbrod an das Hauptge⸗ 
zelt anftoßen fah. (Richt. 7, 13.) Des Nabuchodono⸗ 
fors von dem großen Bilde, ( Dan. 2, 13. u. f.) und 
von dem großen Baume. (ebend. 4,1.) Des Daniels 
von den vier Beflien. (7.) Des heiligen Paulus, zu 
welchem ein macedonifcher Mann fagte; ,, Zieh in Ma 
eevonien , und hilf uns! (Wpoftelgef. 16, 9. ). Des 
Mundfchenken, und des Mundbäcers Pharaons. (1. B. 

Mof. 40.) und mehrer anderer, * a 


3. Wenn die Träume ung zu einee Sünde, ober 
Gefahr der Sünde, verleiten: ift es aufgelegt, daß fie 
von unfrer durch die verkehrte Natur verberbten Einbil⸗ 
dungskraft, oder von dem Satan entfliehen. . 


4. Wenn'wir nicht verficheret find, ober nicht vers 
nünftige Urfache genug haben zu glauben , daß ein Traum 
von ‚Gott herfomme: Haben wir ihn nicht zu achten , 
und. unfere Handlungen keinesweges darnach einzurichz 
ten. Gott fagte den Syfraeliten: ,, he follet euch nicht 
auf die Wahrfagerfunft legen , noch auf die Träume 
Acht haben!“ (3. B. Moſ. 19, 26.) Und durch den 
Propheten Jeremias ſpricht der Herr der Heerſchaaren: 
„Laſſet euch von euern Propheten und Wahrſagern, Die 
unter euch find, nicht verführen, und habet nicht acht 
auf die Träume, die ihr traͤumet!“ ( 29,8.) Und Si: 
rach: ‚„ Die Träume haben Manchen irrenb gemacht , 
* die — vertrauet haben, find betrogen worden.“ 

34, 7. 


5. Der heilige Gregor erzaͤhlet im vierten Buche 
der Geſpraͤche folgendes: Einem gewiſſen Menſchen, der 
ſich aberglaͤubiſch an die Träume hielt, wurde im Traus 
me ein langes Leben verfprochen. Da er nun viel Geld 
zufammen gefammelt hatte, um fich damit wohl feyn zu 
laſſen: ftarb er fo plößlich, daß er gar nichts von dem 


Gelde brauchen konnte, und nichts von guten Werken 
— 33 mit 
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mit ſich nahm. Ein Muſter eines Traumes, der glaub⸗ 


lich don dem Teufel hergekommen ift, 


6 Dec gelehrte Weber in feiner Kunſt Geſpraͤche 
zu halten, in der vierten Quelle, ſchreibt aus Valeren 
Marxens erſten Buche fünften. Kapitel nachſtehende Ger 
ſchichte. Zween Reiſende kamen nach Megara, wo eis 
ner in einem Wirthshauſe, ber andere aber. ber einem 
Freunde einfehree. In dee Macht kam dem lebten vor „ 
er fähe feinen Reisgefährten in dem Wirthshauſe, höre 
ihn jammern‘, undbitten, er moͤchte ihm wider die Machs 
' flellungen des Wirthes zu Hülfe fommen. Er flieht aus 
dem Bette auf, und will helfen; aber kurz hernach legte 
er fich wieder nieder, und fchlaft ein. Da fah er. dent 
den erften abermal, der fehon vermunder mar , und: bach. 
er.möchte doch feinen Tod rächen; denn der Wirth habe 
ihn ermordet, ' und führe mirflich feinen Leichnam auf 
einem Wagen unter dem Mifte zun Thore hinaus, Ueber 
dieſes Geſicht erwachte der noch, Lebende wieder, gieng 
an den angezeigten Ort, fand den Körper, und Magte 
den. Wirth bey der Obrigkeit au. Von wenn ift dieſer 
Traum hergefommen ? 


- Befich auch den Titel: Aberglauben, und Borwig. 
wo 2 Tranrigkeit, e 

a Diee Traurigkeit iſt ein Schmerz des Gemuͤthes we⸗ 
RN gen eines gegenwaͤrtigen, entweder wahren, oder 


doch vermeynten, Uebels; und kann gut eder boͤſe ſeyn, 
nachdem fie einen guten oder boͤſen Gegenſtand hat. 


2. „Der Weiſe hat niemal eine unocbentliche Tratız 
rinfeit. Doch hat die Welt ſo viele Uebel, daß der 
Menſch zuweilen muß traurig werden,“ ſaget So? rated. 
Heilige Leute trauerten. Jakob zerriß ferne Kleider, zog 
ein haͤten Kleid an, und beweinete ſeinen Joſeph ae 

a2 - elle 
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Zeit. (1. B. Moſ. 37, 34.) Jonathas war traurig 

uͤber den David, welchen Saul wollte toͤdten laſſen. 

(1.Rön. 20, 34.) Als Esdras hoͤrete, daß ſich die Yu: 

den mit heydniſchen Weibern verheirathet hatten: zerriß 

‚er ſeinen Mantel und Rod; rupfete ſich die Haare aus 

dein Haupte und Barte, und feßte fich traurig nieder. 

(1. Esdr. 9,3.) Tobias und fein Weib teauerten ; weil 
ihr Sohn nicht zu der beftimmten Zeit heim kam. ( Tob. 
- 10,3.) Mardohdus und alle Juden trauerten wegen. 
des bevorftehenden Unterganges. ( Efih. 4, 1: Die 
Jünger Ehrifti waren fehr traurig, als fie höreten , daß eis 
ner von ihnen Chriftun verrachen werde, (Matth.26, 22.) 
‚Und der Heiland ſelbſt fagte am Delberge : „Meine Sede 
ift bis in den Tod betruͤbt.“ (Matth. 26, 38. ) 


3. Der heilige Ambrofius faget: 9, Lege die Trau⸗ 
rigfeit ab, wenn du kannſt! kannſt du miche : fo ſchließ 
fie ein! Man muß den Schmerzen entweder ganz vers 
"treiben, oder unterdrüden, Warum follte dir deine 
Traurigkeit nicht eher. von dee Vernunft, als von der 
Zeit, gemildert werden?’ Und der heilige Chrnfoftos 
mas: ',, Kein Verluſt wird: durch die Traurigfeit und 
den Schmerzen erfeßet, als teelhen die Sünde verurfas 
det: daher muß man nur wegen der Sünde traurig 
fepn.d | | 


4. Sirach ſpricht: „Ergieb dich der Traurigkeit 
nicht, und plage dich nicht ſelbſt mit deinen Anſchlaͤgen!“ 
(30, 22.) Und aberınal: „Treib die Traurigkeit meit 
von dir! Denn die Traurigkeit hat viele getödtet, und 
bringt feinen Nutzen.“ ( ebend. V. 24. u. 25.) 


5. Mittel wider die Traurigkeit find 1. das Ce: 
beth. Der heilige Apoſtel Jakob fager : „Iſt jemand 
traurig unter euch: der berhe? Iſt jemand gutes Mus 
thes : der finge Pfalmen !” (Jak. 5, 13.) 2. Ein from 
mes Leben, 3. Die Erinnerung der göttlichen Gegens 

34 wart, 
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wart. „Ich habe art Gott gedacht, und mich erfreuet 
fpricht David. ( Pfal. 76,4.) 4. Die Verachtung des 
Zeitlichen , weßwegen man ſich fonft fo oft betruͤbet. 
5. Die Aufrichtung des Oemuͤthes zur Hoffnung der 
‚ewigen Seligkeit. 6 Die Berbefferung der Einbildung 
wodurch wir oft etwas für ein Uebel haften , welches doch 
kein Uebel iſt, z. B. eine Verdemuͤthigung. 7. Die Bee 
trachtung deſſen, was andere zu leiden haben. Brauche 
sich dieſe Mittel, wenn mich bey den Wibderwaͤrtigkeiten 
«die Ungeduld uͤberfaͤllt ? Zar Ba 2 


6. Ueber dasjenige, was man nicht mehr aͤndern 

kann, foll man nicht unmäßig trauern „ md fich das 
Gemuͤth verwirren. Wer vernünftig iſt, befleißt ſich 
vielmehr für die Zufunft behurfamer zu fern, den Fehler, 
ſo viel möglich ſt, zu verbeffern, in der Klugheit, Des 
much, und andern Tugenden zuzunehmen, u. ſ. 10. Ä 


7. Warum foll ein eifriger Diener Gottes betrüber 
ſeyn, wenn ihm eine Widerwaͤrtigkeit zuftäßt, welche 
von der Welt ein Unglück genenner wird ? Der Froms 
‚me bat. feine. Ungluͤcke. Er ruhet indem Schooße Got⸗ 
tes , feines mächtigfien , alfwifenden, und liebvollſten 
Vaters , ohne deffen Willen ihm ein Haͤrlein entfallen 
kann. Diefer beßte Vater ſchicket ihm zeitliche Wider⸗ 
waͤrtigkeiten nur, damit er ihm dadurch reinige, heile, 
bewahre, in der Geduld, und andern Tugenden, übe, 
und (mit Einem Worte) zum Himmel tauglich made. 
„Den Gerechten wird nichts betrüben, was ihm immer 
widerfährt : *“ faget der heilige Geift. (Spruͤchw. 12,21.) 


8. Welch eine Thorheit iſt es, :zeitlicher Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten wegen, die doch Fein wahres Uebel find, trauern 5 
und in der Sünde, die allein ein wahres Uebel iſt, ſich 
erfreuen! Und dennoch fieht man dergleichen Thoren im 
der Menge, | | 
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9. Die Sünde bringt entweder allezeit eine Bie⸗ 

terkeit mit fich , oder fie zieht diefelbe nach fi. Daher 

muß der Simder nothwendig Traurigkeit fühlen, wenn 
er fie ſchon zumeilen verbirgt. 


10, Die Seele des Mienfchen ift zum Dienfte Got 
‚tes erfchaffen , wie der Vogel zum Fliegen. Gleichwie 
nun das Glied. des menfchlichen Leibes nothwendig 
Schmerzen empfinden muß, welches nicht in feiner nas 
türlichen Lage, fondern verrenfet, ift: alfo muß auch 
jene Seele nothwendig Schmerzen und Berdruß fühlen, 
welche durch die- Sünde von dem Dienfte Gottes ab: 
weicht, Wer daher wahrhaft fröhlich feyn will , der 
meide vor allen auch die mindefte Sünde ! 

11. Was ift fähig denjenigen traurig zu machen, 
der ein reines Gewiſſen hat ? Er weiß, daß fein wah⸗ 
zes Uebel iſt, als die Sünde : und er weiß, daß Sort 
niemand über feine Kräfte verfuchen läßt. Deßmwegen 
untermwirft er fich mit renden den meifeften Anordnun 
gen der göttlichen Fürfehung , und bleibt wohlgemuther. 


- * die Titel: Freude des Seife, und 
Dienft Go 


Trocenheit des Geiſtes. 


1. Si Trockenheit des Geiſtes ift eine Troftfofigkeit, bie 

in dem Gemuͤthe des Gerechten entfieht , wann 
ihm Sort den fühlbaren Gefchmad in des Ausübung 
— Tugend entzieht. in ſchweres aber Bein fchädliches 


2. David, als er voll vom himmlifchen Trofte war, 
rief auf: „Meine Seele wird in dem Herrn frohlocken, 
und ſich uͤber ihr Heil erfreuen. Alle meine Gebeine 
werden fagen ; Herr, wer a dir gleich ?' (Pſal. 34, 9) 


962 Trockenheit des Geiſtes. 


Aber ehen dieſer David empfand. zuweilen "eine ſolche 
Troſtloſigkeit, daß er Pſalm 118, 28. ſagte: „Meine 
Seele iſt vor Berdruß. fchläfrig geworden.‘ * 


3. Das. Himwelbrod hörte bey den. Iſraeliten auf, 

ſobald fie von den: Früchten des gelobten Landes aßen. 
(IR 5,12.) Und fo bleibe auch bey dem Menfchen 
die himmliſche Tröftung aus, wann er irdifche Wohlluͤ⸗ 
ſte genießt. Iſt diefeg. nicht vielleicht Die Urſache, daß 
uns Gott öfter feinen Troſt entzieht. ? „Demjenigen, 
ber. überroinde, will ich das verborgene Himmelbrod ger 
ben: * ſaget Chriftus. ( Offenb. 2, 17.) 


4. Der heilige Bernhard fpricht: „Die göttliche 
Liebe hat zwo Lehrarten „ eine füße, und eine ſchmerzvolle: 
O das Daſeyn, und das Nichtdafeyn ! (nämlich 
bes göttlichen Troftes.) Das erfte gefchieht zu groͤßerm 
Troſte, und das zweyte zu größer Verbienſte. Die. 
Gegenwart dieſes Troſtes iſt ergößender ‚ und die Abe 
weſenheit nüßlicher. In der Gegenwart erfreuet fich die 
Seele mit Gott: in der Abweſenheit ergößer fi Gott 
an der Seele.“ Und der heilige Laurenz Juſtinian: 
„Niemand war. fo heilig, und mit der Liebe Gottes ents 
zündet, der nicht dergleichen Troftlofigfeit erfahren hat.“ 


| 5. Unſre Vollkommenheit beſteht alleinsin. der Er: 

fuͤllung des goͤttlichen Willens. Wenn wir nun nach 

dem Willen Gottes Bitterkeiten, Trockenheit der Seele 
Anfechtungen, und dergleichen, auszuftehen haben? iſt es 
ohne Zweifel viel mäglicher für uns, als wenn wir ih 
unſern Anbachten. den erwünfchlichften: Geſchmack, und 
die füßeften Tröftungen des Geiſtes, wider. den Willen 
Gottes erupfänden, Ä | 


6. Unſre Tugend waͤre ziemlich ſchwach, wenn fie im⸗ 
mer unit Der Milch der innerlichen Troͤſtungen müßte ges 
naͤhret wade — ee 
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7. Die Knoblauche der ſinnlichen Troͤſtungen ſchme⸗ 
cken uns noch fo ſehr: und wir verlangen das Manna 
der himmliſchen Troͤſtungen ? 


8. Wollen wir nur auf dem Berge Tabor, wo als 
les in Freuden ſchwebet, Jünger des Heren ſeyn; und 
nicht auch auf dem Del: oder Kalvariberge wo er m ich. 
won den Seinigen verlaften fieht ? 


9. Der gottfelige Johannes Gerfon giebt mehrere 
Urfachen, warum Gott dem Menfchen die inmerlichen 
Tröftungen, und Süßigkeiten des Geiftes entzieht. rs 
ſtens, damit ſich der Menſch auf feine. Frömmigkeit nichts 
einbifde. Zwentens, damit die Begierde nach dieſen 
Tröftungen mehr. in ihm entzündee werde. Drittens, 
Damit er feine eigne Gebrechlichkeit beſſer erfenne. Vier⸗ 
tens, damit er mit andern. die eben fo verlaflen find, 
Mitleiven trage, und fie nach Kräften troͤſte. Füuftens, . 
damit er dadurch feine Sünden abbuͤße. Sechstens, 
damit er uͤberzeuget werde, daß er dieſe Tröftungen nicht 
feinem Fleiße, fondern. nur der Güte Gottes zuzuerkennen 
habe. Siebentens, damit er gereiniget, und geuͤbet 
werde. Achtens, Damit er bereitet fen ohne dieſe Troͤ⸗ 
ſtungen Gott zu dienen. Neuntens, damit er nicht an⸗ 
ſange dieſe Troͤſtungen mehr als Gott zu lieben. | 


10, Welcher Diener ift Sort angenehmer: derje⸗ 
nige, dem er gleichſam immer ſchmeicheln und Zucker⸗ 
werk geben muß, damit er getreu bleibe; oder derjenige, 
der getreu bleibt, wenn er auch ſirenger mit ch ver⸗ 


fähre? Ohne Zwelſel der t lchie 3 


ee 


| Trübfalen, 
Öffentliche, und allgemeine, 
i - §. I. ö 
2. Bon den Trübfalen überhaupt. 
1 uch die öffentlichen und allgemeinen Truͤbſalen 
werden hier jene Playen verſtanden, womit 
ganze Gemeinden, ganze Landfchaften , und zumeilen 
ganze Königreiche , betröffen werden : z. B. Hunger, 
Peſt, Krieg, und dergleichen, Zr —*8 


2. Der Urheber allgemeiner Truͤbfalen iſt Gott. 
Die Urſache derſelben iſt gemeiniglichſ die Suͤnde: Und 
das kraͤftige Mittel denſelben abzuhelfen, iſt die Bekeh⸗ 
zung dee Menſchen. | 


3. Gore ift dee Urheber der Trübfalen , und bie 
Geſchoͤpſe, die dabey mitwirken, find nur Werkzeuge 
in der Hand Gottes, „Wird wohl ein Unglüd in der 
Stadt fern, welches der Here nicht gemacht hat?” fras 
get der Prophet Amos. (3, 6.) Und David faget ; 
„euer, Hagel, Schnee, Eis , und Sturmwinde , volls 
ziehen fein Wort.” (Pfal. 148, 8.) Und durch den 
Propheten Iſaias drohet Gott: „Ich will den Wolfen 
befehlen, daß fie nicht regnen.” (fa. 5, 6.) 


4. Gott ſchickte die feuerigen Schlangen. unter die 
Ssfeaeliten. (4. B. Mof. 21,6.) Gott fehichte die ds 
wen unter die Einwohner Samariens. (4. Kön. 17, 25.) 
Gott bereitete den Wurm, der dem Jonas den Kürbess 
ſtock zernagte. (Jon. 4,7.) u. fe w. 


5. Der Teufel konnte dem Job nicht mehr ſchaden, 
als ihm Gott erlaubte. (eb. ı , ı2. 2, 6.) Die 
Teufel Fonnten ohne die Erlaubniß Chriftt nicht in bie 


Schweine fahren. (Matth. 8, 31.) ort führte das 
a Kriegs. 
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gsheer der Kaldder zur Zerſtoͤrung Jeruſalems an. 
cem.6 , sy): Daniel blieb zweymal in der Loͤwen⸗ 
‚e unverleßet; weil ihn Gott befchüßte. (Dan. 6, 22. 
4, 30.) Hingegen wurden feine Anfläger augens 
lich von den Löwen zeerifen. (ebend.) Sidrach, 
ſach, und Abdenago, blieben in dem babyloniſchen 
jerofen unbeſchaͤdiget; da unterdeſſen ihre Peiniger 
den Flammen ergriffen und verbrannt wurden. (Dan; 
22.0.24.) u. ſ. w. Behalten wir nur Gott zum 
ande, ſo wird uns fein Geſchoͤpf ſchaden koͤnnen!/ 


7. Gott ſchicket zuweilen den Gerechten Wid erwär⸗ 
keiten nicht zur Strafe, ſondern zur Beſtaͤtigung ihrer 
gend, wie wir von dem ob und dem Tobias wiflenz 
er die Urſache der allgemeinen Trübfalen ift gemeinig⸗ 
bdie. Suͤnde. „, Die Sünde machet die Völker arm⸗ 
ig:“ faget Salomon. ( Sprühm. 14, 34. ) Gott 
site das Meich Iſrael züchtigen ‚. und ließ vorher durch 
a Propheten. Amos verkünden, daß dieß sa 

Die Lafter des Volkes zu beftrafen. (Amos 3, 9.) Er 
bedrohete die Juden mit dem Untergange, und der Pros 
pbrer Iſaias entdecfte die Ligfache ,. welche die Sünde 
zwar. (Yfa.5 , 24) Der Prophet. Jeremias ſchreibt 
Das bevorftehende Ungluͤck der Stadt Jeruſalem der Bos⸗ 
heit derſelhen zu. (Jerem. 4, ı8.) Jonas befanmse; 
daß das Schiff, mworinn er war, wegen feiner von dem 
Angewitter fen überfallen worden, und fobald er in das 
Meer — war, hörte das Ungewitte auf. (- I 
% 12. u. 15. 


— 7. Der heilige Hieronymus ſaget: Was uns 
‚Webels gefchieht, ‚gefchieht aus unſter Schuld, Pie wir 
"Bott einen fo. guten Herrn zur Verbitterung bewegen, 
und ihn wider feinen Willen zur Mache zwingen. “ Und 
der Biſchof Salvian: ‚, Uns ſelbſt müffen wir ben und 
anklagen; denn wir felbft find die Urheber unferer Pla⸗ 
:gen, da wir dasjenige begehen, weßwegen wit ahnen: 
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den, Mas beklagen wir denn uns über die Schaͤrfe 
ri ia ? Ein jeder aus uns ſtrafet ſich ja 


8.„ Mein Gewiſſen klagt mich doch keiner ſchweren 
Sünde an, und dennoch muß ich fo:wielleiden : ” ſagen 
wir zumeilen. Allein, haben wir nicht vieleicht in unfret 
Jugend, oder Zu einer andern Zeit, ſchwere Suͤnden bes 
gangen, welche wir an uns noch nicht beſtrafet haben. 
Wiſſen wir denn nicht, daß durch bie Beicht zwar die 
Schuld der Suͤnde, aher nicht allezeit die ganze Strafe, 
erlaſſen witd ? David: hörte don dem Propheten Na⸗ 
than ausdruͤcklich daß ihm Gott Feine: Eunde vetzier 
ben. habe, und mußte dennoch wegen derſelben noch: fd 
viele Plagen leiden, daß er ſagte: Meine Suͤnde iſt 
allezeitsotber mich.“ a. Koͤn. 22, 33. u. Mal 50/30) 
un), f 21 ——* rer. te I, Bas 09a 


2 7):759°% et ya ar) 
er. 196 Mer auch ſchon wor Tanger-Zett und auch nie 
einmal, ſchwerlich gefürdiger ‚hat, -ituß: akle: zeitlichen 
Strafen, womit ihn Gott hier züchtiget, Für Die groͤßte 
Gnüde halten. Huͤtte ihn Gott nicht mit der Hoͤlle ſtoa⸗ 
ſen koͤnnen, mit der alle Uebel des gegenwaͤrrigen Lebens 
nicht zu "vergleichen And: Hier zuͤchtiget Gott als ein 
Valer, dort zuͤchtiget er als ein ſtrenger Richter; faget 
der heilige Auguſtin. * nz AH gig J 
ER TR a Mk 3: 9% 


23:70: Wer ſchwerlich geſuͤndiget hab, md: hier: nicht 
geſtrafet wird, hat billig zu beſorgenvdaß ihm Gott bie 
Strafe für das kuͤnftige Leben vorbehalte. Iſt ſo einer 
nicht aͤußerſt unglüdlih ? Ermahnet Sirach nicht alle, 
Die von dem Geſetze des Herrn abgewichen ſind, mit 
den Worten: „„ Sage nichts Ich habe gefündiget , und 
was iſt mir Leids widerfahren: Denn der Allechöchfte 
Rein geduldiger Berfelten” (5,4) © w 

wre Mer auch niemal ſchwerlich geſuͤndiget hat, 
ſchteibe die Truͤbſalen die et hier Teidt ; ſeinen —— 
* n⸗ 
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Sanden a Und wer iſt, der ſich keiner laͤßlichen 
Sünde ſchuldig weiß? - — Dr, 


12. Wann jemand Trübfalen Teiden muß, die ee 
auch nicht verſchuldet zu haben glaubet, der gedenke, daß 
Gott ihn durch die Truͤbſal vor kuͤnftigen Sünden bewohe 

ren, oder ſeine Tugend befeſtigen, oder ſeine Verdienſte fuͤr 
den Himmel vermehren, will. „Kein Menſch iſt mit 
einer ſolchen Gerechtigkeit begabet, daß ihm die Anfech⸗ 
tung der Truͤbſal nicht noͤthig waͤre; entweder ihn zu 
verbeffern , oder zu ftärfen , oder zu prüfen :”? ſaget des 
heilige Augufin.: — i 


13. Das wirkſame Mittel von Truͤbſalen befreyet 
zu werden iſt die Beſſerung des ſtraͤflichen Lebens. Gott 
iſt kein Tytann, ſondern ein liebvoller Vater; er ſtrafet 
nicht, umd uns ungluͤcklich zu machen, ſondern nur uns 
zu beſſern. | a SE 

14. Gott vetkuͤndet vorher feihe Strafe, damit 
fih der Sünder bekehre, und derfelben entgehe. So 
mußte Jonas den Niniviten vierzig Tage die Buße pres 
digen. (Jon. 3,4) So ſagten die Engel/ und Bor, 
den Sodomiten den Untergang vor. (1.8. Mof. 19.) 
Und Yeremias den Juden die Gefangenfchaftl (er. 4. 
uf.) Und Joſeph in Aegypteniden Hunger, der nach 
fieben Jahren fülgen ſollte. (1. B Mo ar) wi 
n. fe) Und Noe predigte hundert Jahre vorher die 
Suͤndfluth. (1. B. Mo sur u. ſaw. Ein augen⸗ 
ſcheinlicher Beweis, daß G unſre Buße⸗ und t 
unſer Verderben, will, ©. döjfunschlu 2 Jen sum ber; 

15, Wie nachdruͤcklich fagte Bott den ſtrafbaren 
—— durch den Propheten vA mos: Dieß ſaget der 

err dem Hauſe Iſrael: Suchet mich, ſo werdet ihr 

leben! Suchet den Herrn, und ihr werdet leben? Su⸗ 

chet das Gute, und nicht das Boͤſe, damit ihr re ei 
m 
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(Amos 5, 4. 6. u. 14,) Und dem Haufe Juda durch 
‚ den Propheten Jeremias: „Ploͤtzlich lafle ich mich wis; 
der ein Voll, und wider ein Königreich vernehmen, daß 

ich daſſelbe vertilgen, zerſtbren, und: zu Grunde, rich 

en wolle. Wenn aber dafielbe Volk ſich von feiner. 
Bosheit bekehret, wegen welcher ich ihm gedrohet habe : 

fo will ich auch Reue haben über das Ungluͤck, welches 
ich ihm anzuthun bedacht war.” (Ser, 18,7.u. 8.) 


:...46. Wie fönnen wir vernünftig hoffen, Gott werde 
unſer Freund fenn, und uns mit Gutthaten uͤberhaͤufen, 
mern wir durch die unbereute Suͤnde feine, Feinde blei⸗ 
ben, und fortfahren ihn zu beleidigen? [ON 


2217 Wir ſtellen Gott , der, uns züchtiget, zu bes 
fänftigen , verfchiedene Andachten an. Das Hochwuͤr—⸗ 
dige ur wird zur Öffentlichen Anbethung ausgefeßet ,. es 
werden Kreuzgänge gehalten ,„ Bethſtunden verordnet ,. 
Meffen gelefen, u. fe w. Und dennoch hören unfere 
Plagen manchmal nicht auf. . Warum diefes ? Weil 
unfere Sünden nicht aufhören. . „Wir heben die Urfache: 
der: Kranfheit nicht : folgfam. kann auch die Krankheit 
nicht gehoben werden : ſaget der heilige Hieronymus.“ 


8 Gert fagte den Sfraeliten, die ſich nicht bes 
kehrten; „ch baffe und: verwerfe euere Feſttage; und 
3096 ihr in enern Verfammlungen opfert, deſſen Geruch 
werde ich nicht annehmen! Ob ihr mir fchon Brands 
opfer: und ‚Gaben: bringen werdet: : fo will ich ‚fie den⸗ 
noch nicht aunehmen. Ich will auch die fetten Opfer, 
die ihr mir gelober, nicht anſehen. Thu den Tumult dei⸗ 
ner Lieder von mir hinweg! und ich mag dein Pfalterr 
geſang nicht; hören.’ (Anps 5, 2 uf)” Und der 
Sprophet Iſatas forach zu den gottloſen Judenz We 
gen der Suͤnden iſt die Wuth des Herrn uͤber ſein Volt 
erbrannt; er hat ſeine Hand uͤber daſſelbe ausgeſtrecket, 
und. es alſo gefhlagenz dag die Berge gegietert. beten 
“ | Mm 
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word ihre. Todtenkoͤrber wie Koch auf der Gaſſe geworden 
Find, Mit allen dieſem ift fein Grimm noch nicht abs 
gewendet, fondern feine Hand ift noch ausgeſtrecket.“ 
(Iſa.5, 25.) Naͤmlich weil fie ſich durch alle Diefe Plagen 
nicht verbeſſern lichen. Richtige Beweiſe, daß die Bgp 
er * Lebens zut Abwendung allgemeiner Suef 
noͤthig iſt. | 


19. Chriftus fügte zu einem Gichtbruͤchigen, ebe er 
ihn heilte: „Vertraue, Sohn, dir find deine Sünden 
erlaſſen?“ (Matth. 9, 2.) Anzuzeigen , daß die Bes 
kehrung der Geſundmachung voraus gehen mußte. Und 
zu demjenigen , der ben der Schafſchwemme zu Jeruſa⸗ 
Tem die Gefundheit erhielt, fprach er: „Sieh, du bifk 
gefand worden! Gündige nicht mehr, damit dir niche 
etwas Ärgers widerfahte!“ (oh. 5,1%) Gin Ber 
weis, daß derjenige vor den Drangfalen nicht ficher iſt, 
der die Sünde nicht meidt. 





20. Wie ungluͤckſelig ift der Suͤnder, der fich durch 
die zeitlichen Strafen nicht verbeffern laͤßt, fondern im 
den Laſtern forrfähre! Er hat hier zu leiden, und dort, 
‚wartet ein viel ſchwereres Peiden auf ihn. ‘Der heilige 
Auguſtin faget: ,, Was immer der Menfch hier leidt, 
wenn er ſich nicht beſſert, ift er doppelt ungluͤckſelig; 
denn hiet empfinde er die zeitlichen Strafen, und dorf 
wird er die ewigen erfahren,” 


5. 2» 
Der Hunger, 


X Yen Gott allein koͤmmt die entiehliche Strafe des 
J ) Hungers. Moſes ſagte zu den Iſraeliten, der 
ee Suͤnden er vorſahr „Der Hert wird Hunger und 
Moth über dich ſchicken.“ (5. B. Moſ. :8,.0.) Und 
der Propher Elifäus fprach zu der Witwe in Sina: 
„Dee Heer hat einen Hunger berufen, welcher ſieben 
> Wende Kerikon KL. Theil, nz Jahre 


—— 
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Jahre lang über das Land kommen wird.“ ( 4.Kön.g,.t. Y 
‚Und durch den Propheten Ejechiel drohete Gott den boss 
‚haften Juden: „Ich mill den. Hunger"über euch vers 
fammeln ‚.und die Nahrung. des Brodes euch hinweg⸗ 
nehmen, u. w. (Ezech. 5, 16: wf), | 


2. Der Hunger, welcher dem Pharao in Aegypten 
‚durch fieben magere Rinder, und fieben verbrannte Ach: 
‚ren, vorbebeutet wurde, kam non Gott. (1.8. Mof, 41.) 

Wegen der Sünde des Könige Saul, der die Gabaonis 
‚ten ungerecht tödtete, Fam ein drenjähriger Hunger über 
Iſrael. ( 2. Kön. 21.) „Weil David aus eitelm Hoch⸗ 
muthe fein Wolf hatte zählen Toffen : ließ ihm Gott durch 
den Propheten Gad fagen , ‚er fol Hunger oder Peft, 
‚oder Krieg wählen. (2. Kön. 24, 13.) Als die Stadt 
Samaria von dem fprifchen König Benadad belagert . 
wurde , entftund darinn ein folcher Hunger, daß ein. 
Eſelskopf um achtzig, und ein Fleines Maaß Taubens 
‚mifts um fünf Silberlinge verfanft wurde ; ein Weib 
‚hatte auch ihren eigenen Sohn gefochet , und aufgezehrt 
u. Daß aber diefer Hunger von Gott gekommen ift, 
. zeigte der wunderbar darauf, erfolgte Ueberfluß, den der 


Prophet Eliſaͤus vorfagte, (4. Kön. 6 ‚7.) 


"3. Der liebvolle Gott giebt den Viehe feine Speife, 
und den jungen Naben, die zu ihm rufen : (Pfal. 146 ‚, 9») 
Wuͤrde er die Menfchen erhungern laſſen, die nach feis 
nem Ebenbilde erfihaffen find,, wenn fie es nicht dur) 
ihre Laſter und den damit, allezeit verbundenen Undank 
verfchuldeten ? * | F | 
4. Wie manchmal misbrauchen. wir die Gewaͤchſe 
der Erde, die zu unſter Nahrung noͤthig find, zum 
Weberfluße, zur Schwelgeren „ zur Kleiderpracht, uud 
- zu noch größern Ausſchweifungen! Iſt es ein Wunder, 
wenn uns Gott zuweilen darben läßt?  _ 2 


— ur \ — “Rz. x Gott 


Hunger. gr 


5. Gott forget für feine getreuen Diener in der Huns 
gersnoth. Er fpeifete den Propheten‘ Sfias durch Ras 
ben, und nachmal durch eine arme Wittwe zu Sa— 
'vephra. Er verordnete, daß diefer Wittwe das Mehl 
und Del nicht abnahm. 3. Kön. 17. ). Er vermehrte eis 
‘ner andern Wirtwe durch den Propheten Elifäus wunder; 
(bar das Del. 4. Kön.4, 1.u.f. Wie biflig faget denn 
"David: „Ich bin jünger gewefen , und alt geworden, 
and habe niemal aefehen , daß der Gerechte ift verlaffen 
worden oder daß fein TOR um das Brod ge gans 
gen if.” Pſal. 36, 25.) 


6. Warum läßt aber Goit zuweilen auch fromme 
Leute Mangel leiden ? Die heilige Schrift berichtet uns, 
daß auch die Apoſtel Hunger und Durſt gelitten haben. 
Der heilige Auguſtin antwortet: „Gott weiß, was zu 
unſerm Nutzen iſt, und wann er uns etwas geben, oder 
entziehen, ſoll. Setzen wir einen Sohn, der von einem 
Stuͤcke Brodes ißt, welches ihm fuͤr einen ganzen Tag 
erklecklich wäre. Wenn dieſer ein groͤßers Stuͤck von 
feinem. Vater begehrete: wuͤrde er ja eine gar zu große 
Gefräßigkeit verrathen ; und man Pönnte ihm antwor⸗ 
ten, er habe fchon ein Stuͤck Brod , welches ihm für 
ben ganzen Tag genug: fen; für den ‚folgenden Tag aber 
werde man ihm ein anders , eben fo großes, geben. Es 
iſt alſo eine väterliche Vorficht, daß der Vater dem 
Sohne nicht mehr Brod giebt, als zu deffen Unterhaft 
noͤthig iſt. Würde er mehr effen, als er bedarf: wäre 
es feiner Geſundheit fchädlih. Leber das, wenn der 
Sohn mehr Brod hätte, als er effen kann: wiirde er 
daſſelbe vielleicht den Hunden vorwerfen , oder fonft übel 
‚anwenden: daher giebt ihin der Vater nicht aus Karg- 
heit, fondern aus vÄterlicher Vorſorge, nur fo viel, als 
er noͤthig hat. Und fo verfaͤhrt auch der himmliſche 
Vater mic feinen Kindern, u. w.“ 


Beſieh auch den Titel Zeitliche Nahrung. 
Aa 2 | $. 3: 





— 


ra Weit, und andere Seuchen 1c: 
& 3% | - 
Die Pet, und andere Seuchen, der Menſchen. 


2. SFie entſetzliche Plage der Peſt koͤmmt eigentlich 
von Gott her, der die Lafter der Mienfchen da: - 
durch züchtiget. „Ich will die Peft unter euch fchiden:: 
‚fagte der Allechöchfte den Iſraeliten. (3. B. Moſ. 26, 25.) 
Und: „Ich will ſie mit Peſt ſtrafen, und vertilgen.“ 
(4. B. Moſ. 14,12.) Und durch den Propheten Jere⸗ 
mias: „Ich will fie. mit dem Schwerte, mit dem Hun⸗ 
ger , und mit ber Peft, aufreiben.“ (Jer. 14, 12.) 


J 2. Die Geſchwuͤre und aufgelaufenen Blaſen der 
Aegyptier. (2. B. Moſ.9, 10. ) die ſchaͤndlichen Geſchwů⸗ 
ve der Motier. Cı. Kön. 5, 6.) die Peft, welche dem 

- Könige David in dreyen Tagen 7oooo Mann tödtete , 

(2. Koͤn. 24, 15. ) und mehr andere giftige Krankheiten, 

wovon bie heilige Schrift redet , waren augenfcheinlich 

von Gott gefchichte Strafen. So ift denn bie ernflliche 

Befferung des Lebens, und das Vertrauen auf die göttlis 

che Hülfe , das einzige fichere Mittel wider die Peft. 

Y | ©. 4. ” 
Seuchen an dem Viehe. 


L ie Seuchen an dem Viehe find ebenfalls Stra⸗ 
| fen, womit Gott die Sünden der Menfchen 
zuͤchtiget, und fie zur Verbeſſerung ber Sitten auffodert. 
David faget von dem erzörneten Gott: ,, ihe 
Vieh durch den Tod hingenommen,“ ( Pfal. 77 , 50.) 
Und der Propher Yeremias: „Die Schande der Abs 
götteren (fo ann man auch von andern Sünden fagen) 
bat die Arbeit unferer Väter, “ihr Pleines und großes 
Vieh, ihre Söhne und Töchter von Jugend an aufge: 
freffen. (Jerem. 3, 24.) Der Prophet Habafuf faget 
als eine große Strafe das Verderben des Viehes vor: 
„Die Schafe werden aus den Staͤllen hingeriffen ge 

N, 
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den, und an den Krippen wird fein Vieh ſeyn.“ ( Has 
bakuk. 3, 17.) Und durch den Propheten Ezechiel drohet 
Gott: „Ich will al ihr Vieh vertilgen.“ (Ezech. 32, 13.) 
So ließ er dem verftochten Pharao duch den Mofes 
anfünden: ,„ Wenn du ferner ungehorfam biſt: fo wird 
meine Strafe über deine Pferde, Efel, Kamel, Rins 
der, und Schafe, die im Felde find, kommen; nämlich 
eine verheerende Peſt.“ ( 2.8. Mof. 9, 3. ) 


2. Auch alles Vieh, das außer der Arche mar, 
mußte in der allgemeinen Sündfluch zu Grunde gehen. 
(1. B.Mof. 6, 7.) Mles Vieh der Aegyptier ſtarb; 
von dem Viehe der Kinder SYfraels aber am Fein einziges 
um. (2. B. Mof. 9,6.) Chriftus gab, glaublich mes 
gen den Sünden der Gerafener , den Teufeln die Erlaubs 
niß in ihre Schweine zu fahren, und biefelben zu erfäufen. 
( Matth. 8, 32.) 


3. Iſt es nicht noch die größte Gnade, wenn Gott 
Die Menfchen nur an ihrem Viehe, und nicht am ihren 
Leibern,, oder Seelen, ftrafet; die Menfchen, die manch: 
mal leben wie Pferde und. Maulthiere, in welchen Fein 
Verſtand it ? (Pſalm. 31,9.) 


5. 5 
Schädliche Regen, und Ueberſchwemmungen. 


1. Se ift Herr über den Regen, und über das Ges 

waͤſſer. „Er gab dem Megen ein Gefeß. 
(Job. 28, 26.) Er fagte dem Meere: „Bis hieher 
folft du kommen, und nicht weiter; und hier follft du 
deine aufgeblafenen Welten zerſchlagen.“ (ebend. 38, 11.) 
Er ließ vierzig Tage und vierzig Nächte regnen, bis fich 
die Suͤndfluth verfammelt hatte. (1.B.Mof.7, 4.) 
Er theilte das rothe Meer für die Iſraeliten, umd ließ es 
wieder auf die Megnptier zufammen fallen. ( 2.8. . 
14,21. 22.) Er erweckte ein fürchterliches Unge⸗ 


Aa 3 | witter 
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witter auf dem Meere wider den ungehorfamen Syonas; 
und rettete ihn mitten im Meere duch den Wallfiich ; 
n.f.w. (Son. 1. u. f.) Was haben wir von diefer 
Plage zu fürchten, wenn wir vor den Augen Gottes ges 
recht find? Se wenig, als die Jünger in dem Schiffe ; 
da Chriftus den Winden , und dem Meere geborh. 
(Matth. 8, 26.) 


& 6. 
Gar zu große Trockenheit. 


1. Der fruchtbare Regen, und die ſchaͤdliche Trocken⸗ 

heit, kommen von Gott. „Er gießt den Re⸗ 
en auf das Land, und befeuchter alles mit Waſſer.“ 
—84 5, 10.) Er theilet den Regen aus, wie er will, 
und einem Orte, giebt er deifelben , dem andern aber 
nicht. (Amos 4,7.) Er bindt das Waſſer in den Wols 
fen. (Job. 26, 8.) Er befiehlt den Wolfen, daß fie 
nicht regnen. (fa. 5, 6.) Er bederfer den Himmel 
mit Wolfen, und bereitet der Erde den Regen. ( Pfal. 
146, 8. ) 


2. Nachdem es dren Jahre und fechs Monate nimmers- 
mehr geregnet hatte, nab Gott aufdas Gebeth des Pro: 
pheten Elias, und auf die Buße des Volkes, einen er: 
wünfchten Regen. ( 3 Kön. 8. Als der König Ffraels, 
Joram, der König Juda, SYofaphat "und der König 
Edoms., wider die Moabiten zu Felde zogen, und Warffer: 


mangel hatten : kam ihnen Gore ohne Regen wunder 


bar mit Waffer zu Hülfe, wie es der Propher Elifäus 
vorgefagt hatte. (4.Kön. 3.3 Auf den Befehl Gottes. 
eg Moſes Waffer aus einem Felfen heraus. ı 4. B. 
Mof. 20, ı1.) Und Gottfagte den, Siraeliten: „Wenn 
ihr in meinen Gebothen wandeln werdet : fo will ich euch 
zu feiner Zeit Megen geben. Die Erde wird ihr Ge 
wächs hervorbringen , und die Bäume werden mir Fruͤch⸗ 
ten  angefülle werden.” ( 3. B. Mof. 26, 3. u. 4), 
Warum 
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Warum mangelt denn uns öfter der fruchtbare Regen? 
Sorget jener Gott nicht auch für uns, der fir die Ju— 
den geforget hatte? Werhärten nicht unfere Sünden den 
Himmel, wie jene zu den Zeiten des Königs Achab ? 
Würde uns Gott die Erzeugniffe der Erde nicht mit eis 
nem das Wacsthum derfelben befördernden Regen be 
feuchten , wenn er das Bußwaſſer in unfern Augen, 
oder doch ein zerknirſchtes und gedemuͤthigtes Herz in uns 


ſaͤhe 


ſ. 7. | 
Die Plage des Ungesiefers. 


1. Se ſchickte Löwen unter die abgöttifchen Sama: 
riten: (4. Kön. 17, 25. ) aber er hat eben der 
Löten nicht nöthig feine aufruͤhriſchen Gefchöpfe zu zuͤch⸗ 
tigen 2 auch die Pleinften und veraͤchtlichſten Thierlein 
koͤnnen ihm zu diefer Abfiche dienen. „Er befahl, und 
es kamen unzählbare Heufchreken und Käfer , welche 
alles. Gras in dem Lande abfraßen , und alle Früchte 
verzehrten. ( Pfal. 104, 34. u.35.) Er fagteducch den 
Propheten Amos den fraeliten: ,, Die Raupen haben 
euere Del: und Feigengärten abgefteffen , und ihr habet 
euch dennoch nicht zu mir befehret. (Amos 4, 9.) 
Und durch den Propheten Joel: ,, Was die Raupen 
überließen, das haben die Heufchrecfen gefreffen ; und 
was die Heufchrecfen überließen, das. haben die Käfer ge 
freffen ; und was die Käfer überließen , das hat der Mila: 
than verzehret.“ (Joele1, 4.) Und durch eben diefen 
Propheten : „Bekehret N von ganzem Herzen zu mir, 
und jo w. fo will ich euch die. Jahre wieder erfeßen , 
welche euch die Heuſchrecken, die Kaͤfer, der Mildthau, 
und die Raupen, mein maͤchtiges Kriegsheer, welches 
ich unter euch ſchickte, abgefreſſen haben.“ (Joel 2, 25.) 


| 2. Gott beftrafte die verftocfte Hartnaͤckigkeit des 
Pharao mit ‚Selen, mit Schnacken, mit Fliegen, 
a a4 und 
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und mit Heuſchrecken. (2.8. Mof.8,n.f.) Diemie 
ziichen fraeliten wurden von feuerigen Schlangen ges 
kiften. (4.8. Moſ. 21, 6.) Und die Philifter von 
Mäunfen verderbet. ( 1. Kön. 5, 6.) Gert bereitete eis 
nen Wurm, der dem Propheten Jonas feinen Kürbis 
zernagte. (on. 4, 7.) Das Hımmelbred , welches 
wider den Befehl Gottes gefammelt wurde, ward wurm⸗ 
ftichig. (2.8. Mof. 16,20.) Die Maden kamen aus 
dem des gottlofen Antiechus hervor. ( 2. Machab. 
9,9) nd SHerodes Agrippa wurde vm den Wuͤr⸗ 
men verzehret. ( Apoftel. 22, 23.) Ber follte Gott 
nicht fürchten „ der auch die wribeträchtlichfien Inſeckten, 
als Werkzeuge der empfindlichſten Rache gebraucht? 


9 8% 
Die Plage des Krieges. 


1. Der Hochmuth, die Begierlichkeit, und die Rach⸗ 

fucht zuͤnden oft das fuͤrchterlichſte Kriegsfeuer 
an, das Land und Leute verderbet. Allein wenn Gott, 
Der Herr der Heerſchaaren, nicht wilf: ſtehen alte bewaff⸗ 
nete Kriegsheere vergebens im Felde. „, Cr feßet bie 
Mächtigen von dem Threne ab.” (Bul.2, 52.) Und 
er erfchlug dem GSenmacherib in Einer Nacht 185000 
Dann , als diefer Jeruſalem zu befagern im Begriffe 
war. (Ya. 37, 36.) Wen haben wir alſo für den 
wahren Lirheber des Friedens, und auch des Krieges „ 
anzufehen, als den höchften Gott ? 


2. Nichts iſt ansdrückicher in der heiligen Schrift 
zu erfehen, als daß Gott die Sünden feiner aufrührie 
fhen Unterthanen mit Kriege beftrafet. ‚, Wenn ihe 
mich nicht anhöret: ( fagte der Alterhöchfte zu den Iſrae⸗ | 
liten) und nicht affes thut, was ich euch gehothen ha 
be: - - will ich mein Angeſicht wider eich wenden , 
und ihr werdet vor euern Feinden zu Boden fallen, und 
Denen „ die euch haſſen, unterworfen werden,“ —— 


* 
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Moſ. 26, 14.) Ihrer Sünden mwegen mußten die 
Iſraeliten fieben Jahre in der Dienftbarkeit der Madia⸗ 
niten fehmachten. ( Richt. 6, ı.) Mach dem Tode des 
Michters Jair fündigten fie abermal, und der Herr übers 
gab fie achtzehn Jahre lang im die Hände der Philifter 
und Ammoniten. (Richt. 10,7.) Und wegen wiederhols 
ter Sünden wurden fie vierzig Fahre von den Philiftern 
geplaget. (Richt. 13, ı.) Auch waren die affprifchen Koͤ⸗ 
nige gemeiniglich die Geißel, womit Gott fein fündiges 
Wolf züchtigte. ( fa. 10, 5.) u 


3. Derjenige , der unter dem Schutze Gottes ſtrei⸗ 
get, wird gewiß feine Feinde befiegen. Joſue Priegete 
glücklich wider die Amaleciten, als Mofes mit aufger 
hobenen Händen berbete. (2. B.Mof. ı7, 8. u. f.) 
Die Mauern der feiten Stadt Jericho fielen zufammen, 
als man die Archedes Bundes um fie herum trug. (Joſ. 6.) 
Bon den Könige Afa erlitt das Kriegsheer des Mohren 
Zara , das doch aus einer Million Soldaten beftund, 
eine gänzliche Niederlage. (2. Ehren. 14, 11. u. f.) Die 
herelichen Siege des berühmten Judas des Machabders 
find uns aus den Büchern der Miachabder befannt, 
und weiter, 


4. Wo der Herr der Heerfchaaren die Waffen nicht 
fegnet, werden auch die tapferften Helden im Kriege uns 
terliegen, Die Yfrueliten verloren 30000 Mann faınmt 
dem Ophni und Phinees, und fammt der Arche des Bun⸗ 
des: weil ihnen Gott nicht günftig war. ( 1. Kön. 4.) 
Wegen der Sünde des Achans wurde das Kriegsheer des 
Joſue vor dem Städtkein Hai gefchlagen. (of. 7, 5.) 
Der Ries Goliath flürzte von einem Steine getroffen zu 
Boden. (1.Kön. 17.) Der König Saul fam unglüd: 
lich in der Schlaht um. (1. Kön. 31.) Phacee ber 
König Iſraels erfchlug von Yuda in Einem Tage 120000 
tapfere Kriegsleute; weil fie den Gott ihrer Väter vers 
laſſen hatten, (2. Ehron, 25, 6.) u. w. - 

ö Yas x Wie 
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5. Wie weiſe und vorſichtig ſagte Achior dem Holo⸗ 
fernes, als dieſer Bethulien zu belagern beſchloſſen hatte: 
„Erkundige dich fleißig, mein Herr, ob ſie (die Juden) 
einige Bosheit wider ihren Gott begangen haben |! Als: - 
dann laffet uns wider fie hinauf ziehen; denn ihr Gott 
wird fie dir gewiß uͤbergeben, und fie werden dem Joche 
deiner Macht unterworfen feyn muͤſſen. Wenn aber dies 
fes Bolt feine Miffechat wider feinen Gott begangen hat ; 
fo mwird fein Sort es befchirmen , und wir werden dem 
ganzen Lande zum Spotte werden.” (ud. 5, 24.) 
Holofernes hat diefe Wahrheit mit feinem fchimpflichen 
Tode erfahren. 


—6 . Streiten wir nur niemal wider Gott ,. fo wers 
den wir mit David getröftet fagen Fönnen : „Wenn ſchon 
ein Heerlager wider mich fünde , fo wird fich doch mein 
Herz nicht fürchten; weun fi) eine Schlacht wider mich 
erhoͤbe: willich aufden Heren hoffen.‘ (Pſal. 26, 3.) 


S- % | 
Das Erdbeben. 


I, Sy Erdbeben ift eine der erfchrecflichften Strafen 

Gottes ; weil es erftens unverfehens koͤmmt, 
and. oft Peine Zeit zu entfliehen geftattet. Zweytens, weil 
niemand wiffen kann, wann es aufhöret , und weil man 
auch , wann es aufgehörer hat, vor demfelben nicht ficher 
iſt. Drittens, weil es allezeit fürchterlich drohet, und _ 
fehr oft die graͤulichſten Schäden hinterläßt. Wie noths 
wendig ift es, daß wir immer in der Furcht Gottes les 
beu , en nicht unbereitet von diefem Uebel überfallen zu 
werben ! | 


2. Aus was immer für natürlichen Lirfachen das 
Erdbeben entſteht, ift doch Gott der eigentliche Urheber 
deſſelben. „Er hat feine Stimme hören laſſenn, und 
die Exde har ſich beweget:“ ſaget David. (Pſal. 5 F 
2 | 3 Und! 
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Und: „Die Erde erſchuͤtterte ſich vor dem' Angeſichte des 
Herrn, vor dem Angefichte des Gottes Jakobs“ (Pſal. 
113, 7.) Undabermal: „Er ſchauet die Erde an, und, 
machet, daß fiezittert. ” (Pſal. 103, 32.) | 
| . 10 
Die Feuersbrünfte 


I Wir ſchreiben die Feuersbruͤnſte einem uͤbel ver⸗ 

wahrten Lichte, der Unachtſamkeit eines Dienſt⸗ 
bothen, der Bosheit eines Feindes, einen Wetterſtrei⸗ 
che, u. ſ. w. zu: aber Gott, deſſen Willen das Feuer 
thut, (Pſal. 148, 8.) iſt ſehr oft die eigentliche Urſache 
derſelben. 


2. „Der Herr ließ Schwefel und Feuer über Sos 
dom und Gomorrha regen.” (1. B. Moſ. 19, 2+.) 
„Das Feuer gieng von dem Herrn aus, und verzehrte, 
den Nadab und Abiu, und die Söhne Aarons.” (3.8. 
Mof. o, 2.) Gott ichichte ein Feuer über die ungedul: 
digen feaeliten, welches den Außerften Theil ihres Las 
fters verzehrte. (4. B.Mof. 11, 1.) Der Herr zuͤndete 
ein Feuer an, welches 250 Mann aufrieb. (ebend. 16, 35.) 
„Es ift ein Feuer angegangen in meinem Grimme (far 
get er felbft durch. den Mofes ) und,es wied brennen bis 
zu der unterften Hölle. Ks wird die Erde ſammt ihrem: 
Gewaͤchſe verzehren, und die Gründe der Berge verbren: 
nen. (5. B. Mof. 32, 22.) Das Feuer flieg wuns 
derbar auf das Dpfer des Elias. ( 3. Kön. 18, 33.) 
Und verzehrte auf den ‘Befehl diefes Propheten die Haupt 
leute mit ihren Soldaten. (4. Kön. 1.) Das Feuer fiel. 
aus Bosheit des Satans vom Himmel, und verbrannte, 

dem ob die Knaben und Schafe ; und ob fagte dens 
noch: „Der Herr hars genommen, u.f.w. (Job ı, 
16.u 21.) Das Feuer war den dreyen Männern im 
babnlonifch:n Ofen wie ein fühlender Wind; - hingegen 
wuͤthete es in die Eingeweide der Chaldder, (Dan. 3, 
| er 
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48.0: 50.) Das dicke Waffer , womit der Prieſter Mes 
hemias das Opfer befprengete „ wurde wunderbar in Feuer 
verwandelt, (2. Machab. 1, 22.) u f.w. Wer ſieht 
nicht aus dieſen, und noch andern Gefchichten der heilis‘ 
gen Schrift , daß Gott, diefer uneingefchränkte Here 
über die ganze Allheit, fich öfter des Feuers , Diefes fuͤrch⸗ 
terlichen Elementes , als eines Werkzeuges feiner gerech⸗ 
gen Rache bedient ? Laſſen wir nur das euer der Liebe 
Gottes , und des Nächften , in umfern Herzen nicht er: 
loͤſchen, fo werden mir das efementarifche Feuer, das 
uns ohnehin nur das Zeitliche rauben kann, nicht fo ſehr 
zu fürchten haben. | | J— 


3. Wenn es etwa dem gerechten Gott gefallen ſollte 
uns mit der Feuersplage hier heimzufuchen : laffet uns 
mit dem heifigen Auguſtin zu ihm rufen: „Herr, bier 
= ‚ hier fehneid , wenn du nur in der Ewigkeit verſcho⸗ 
net!” Ä 


g ır 
- Die Ungewitter, und der Hagel. 


1. te fürchterlich zeiget Gott in den Ungewittern 

feine Macht! Sie erfchrecfen uns durch bie. 
Gewalt, mit: der fie auf unfere Sinne falten : durch den 
befannten Schaden, den fie über unfere Felder verbreiten , 
und durch die Gefahr, mit der ſie unfer Leben bedrohen. 
Sinfterniffe an dem Himmel, Sturmwinde in der Luft, 
Blige in dem Auge, Donner indem Ohre, Hagel und 
Stralftreiche in der Erwartung , der unvermeidliche Tod , 
werm wir. getroffen werden, und die ewige Berdammniß, 
wenn uns der Streich im Stande einer ſchweren Sünde 
e= „ find Dinge, die auch den Beherzteſten zittern 
machen. | 


2. David faget : „Deine Blige haben über dem 
Erdboden geleuchter : bie Erde ijt beweget werben , * 
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hat gezittert.“ (Pſal. 76, 19.) Und Sirach: „ Mit 
‚den Knalle feines Donners ſchlaͤgt er die Erde.“ (43, 18.) 
Und abermal David: „Die Stimme des Herrn geht 
über die Waͤſſer: der Gott der Herrlichkeit donnert: dee 
Herr laͤßt fich über vielen Waͤſſern hören. Die Stims 
‚me des Herrn ift kraͤftig: die Stimme des Herrn iſt großs 
‚mächtig: die Stimme des Herrn zerbricht die Cedern, 
Us w. (Pſal. 28, 3.4. f. ) | | 


9. Als der Herr fein Gefeß gab: ftund das Volk 
voll des Schreckens von Ferne ; weil es das Donnern und 
Blitzen, und den rauchenden Berg wahrnahm. (2. B. 
"Mof. 20,18.) Der Hagel, den Gott über die Amorr⸗ 
‚bier warf, war erſchrecklich. (Joſ. 10, 11.) Gott 
ſchreckte mit Donnern die Philifter, als Samuel fein 
Dpfer verrichtete, daß fie die Flucht ergriffen. (1. Koͤn. 
7,1% | 


4. Nicht einem bfinden Ohngefaͤhr, nicht einem 
„auffteigenden Nebel, nicht der gar zu ſchwuͤligen Hitze, 
„nicht dem natürlichen Raufe des Geftivnes und der Wol⸗ 
ken, nicht dem Hexengeſchmeiße, und nicht dem Teufel, 
‚haben wir Donner, Blige, und Hagel zuzuſchreiben, 
‚fondern Gott, ber diefe Dinge nur als Werkzeuge brans 
het. Die ganze Hölle mit ihrem Anhange kann nicht 
ein einziges Schloffenfteinlein hervorbringen, wenn es 
Gott, der Herr der Natur , nicht zuläßt. „Feuer, 
Hagel, Schnee, Eis, und Sturmmwinde vollziehen fein 
‚Wort: fager der Pfalmift. (Pſal. 148, 8.) Wenn 
‚der Teufel mit feinem Zaubergefinde nach Belieben bie 
Feldfruͤchte durch Ungewitter verderben koͤnnte: mürden 
wir auch nur Einmal eine geſegnete Aernte haben? 


5. Gott hat alle Fruchtkoͤrnlein auf dem Felde 
zaͤhlet? gleichwie er alle Haͤrlein unſerer Haͤupter gezaͤh⸗ 
let hat; und er kann dieſe Koͤrnlein alle, wenn er will, 
von bem Hagel retten. Der ſchreckliche Hagel zur Zeit 
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des Pharas fiel in ganz Aeghptenlande; nur das Land 


Geſſen Me, in welchen die Iſraeliten wohn⸗ 
„ten. a R | . Moſ. 9, 26.) | j 


FE Ueberhaupt find die allgemeinen Plagen der Suͤn⸗ 

de anumneffar:. ſagen die heiligen Vaͤter. Der heilige 
Bernhardin von Siena ſpricht: u Auf drenerlen Weiſe 
ſuchet Gott die Laſter aus einem Lande zu vertilgen; er⸗ 
„ftens durch die Prediger :, Zweytens, durch die Obrigs 
‚Peiten: Drittens, durch Kriege, Peſt, und Hunger. u 
Und der heilige. Ambrofius: ; Wenn eine ganze Stadt 
verheeret wird: gefchieht diefes aus Peiner andern Urfache,, 
„als weil die Lafter unter den Bürgern allgemein gewors 
„den ‚find. Da nun der Hagel eine der größten allges 
‚meinen Plagen ift: twer will läugnen, daß er gemeinige 
lich von der Sünde verurfacher wird ? 


- 7. Gott drohete ‚durch, den Propheten Iſaias — 
ſuͤndigen Stadt Jeruſalem: „Du wirſt von dem Herrn 
‚der Heerfchaaren mit Donnern, und Erdbeben, mit grös 
ßem Braufen des Sturmmindes und Ungemitters, und 
"mit Flammen pen freffenden Feuers heimgefuchet wer⸗ 
den.“ (fa. 29, 6.) Und zum Sob.fagte er: „Haft 
„du gefehen, wie, und woher der Hagel_hervorgebracht 
wird, den ich zu gebrauchen pflege, warn die Zeit wider 
. ben Feind zu flreiten, und zu Priegen, da iſt?“ (Job 

28, 22. u. 23.) David ſpricht: „Der Herr donnerte 
vom Himmel, und der Allerhoͤchſte gab ſeine Stimme, 
Hagel und feuerige Kohlen.“ (Pſal. 17, 14.) Und 
| Salomon: „Als dich die Gottloſen nicht kennen woll⸗ 
ten: wurden fie durch die Staͤrke deines Armes geſchla⸗ 
gen ; indem fie mit ungerwöhnlichen Wäffern, mit Hagel 
und Regen verfolget, und durch das Feuer verzehret wur; 
den.’ (MWeish. 16, 16.) So aub Sirach: „Feuer, 
Hagel, Hunger, und der Tod, diefe Dinge fi nd alle zur 
Rache erfchaffen worden. ” (39, 35.) Und durch den 
Propheten Aggäus fpricht Str: " Ich ſchlug euch‘, 12 
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alle eure Arbeit, mit brennendem Winde, Mildthau , 
und Hagel; und dennoch hat fich feiner aus euch zu mir 
bekehret.“ Aga. 2, 18.) Hieraus laͤßt ſich leicht erſe— 
hen, daß die Beſſerung des Lebens das nothwendige und 
das einzige Mittel, das in unſter Macht ſteht, wider 


den Hagel ift, 


8 . Viele wollen nicht erkennen, daß ihnen Gott zur 
Enor ihrer Suͤnden die Fefdfrüchte durch den Hagel, 
oder andere Plagen, zu Grunde richte. Wiſſen fie fich 
feiner Sünde fchuldig ? Wie viele Sünden gefcheben 
nur aus Gelegenheit der Feldfrüchte !. Werden nicht 
beynahe alte. Gebothe Gottes dabey uͤbertreten ? Mari 
hoffet nicht auf Gott, und ſuchet deßwegen die Aernte 
burch unerlaubte, und zuweilen aberglaͤubiſche, Mittel zu 
befoͤrdern. Bey dem Anſaͤen, Einſchneiden, und Heim⸗ 
fuͤhren der Fruͤchte hoͤret man die graͤulichſten Fuͤche, Got⸗ 
teslaͤſterungen, u. w. Die Sonn⸗ und Feyertage werden 
durch knechtiſche Arbeiten, durch Mahlen und Backen, 
durch Kauf und Verkauf der Feldfruͤchte entheiliget, u. w. 
Die Kinder ſtehlen den Aeltern die Früchte zum Spie 
len, zur Kleiderpracht , und andern verderblichen Aus— 
fhweifungen , oder reichen den bejahrten Xeltern das 
ſchuldige Leibgeding nicht, u. ſ.w. Wegen den Aeckern, 
Wieſen, Gaͤrten, u. ſ. w. entſtehen Zaͤnkereyen und Feind⸗ 
ſchaften. Die jaͤhrlichen Einkuͤnfte werden zur Unzucht 
und andern wohlluͤſtigen Verſchwendungen verwendet, 
Man fügt und betriege bey Verhandlung des Getreides. 
Man läßt die Dienftborhen , die Handwerfsleute, und 
die Gläubiger , auf die Bezahlung vergebens warten. 
Man giebt den Zehend unredlich, oder gar nicht. Man 
überoortheilet den guten Nachbar in den Feldmarfen, 
u.f.w. Soll man fich verwundern, daß Gott zuweilen 
diefe Ungerechtigkeiten und diefen-fchändlichen Missbrauch 
görtlicher Gaben mit Hagelwetter zuͤchti get ? „Durch 
was einer ſuͤndiget, durch daſſelbe wird er ja billig geftra: 


t.“ (Weish, 11, ı 
F 9. Fuͤr 
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9. Fire eine ganze Aernte erhält Bott von uns 
manchmal weniger. Dank, als wir von einem Bettler 
für ein Stuͤck Brod fodern. Man fann diefen Undank 
auch fonderbar aus dem geiſtloſen, Gebethe, das vors 
und nach dem Eſſen mehr aus Gewohnheit als Andachtss 
triebe verrichtet wird, bemerken. Und Gott foll gegen 
uns immer frengebig feyn ? —* | 

10. Unanftändig verrichtete Kreuggänge, der wies 
derholte Werterfegen , das bisweilen abergläubifche Ges 
läute der Glocken, das gemweihte Ofterfcheit , die Palmen , 
die fogenannten Weifangen, Die Partikel des heiligen 
Kreuzes , die Weberbleibfel der Heiligen, u. ſ. w. follen 
alle Ungewitter vertreiben ; als wären dieß die einzigen 
Mittel den erzörnten Gore zu entwaffnen,, der fich hie⸗ 
durch ficher nicht befänftigen läßt, wenn nicht zugleich die 
Sitten gebefjert werden, 


11. „Warum läßt Gott die Feldfrüchte wachfen, 
wenn er fie wieder durch die Hagelfteine verderben will ?“ 
So fragen zuweilen Dummkoͤpfe oder Frevler, wann fie 
von dem Ungewitter befchädiget werden. Antwort s 
Gott zeiget, daß er derjenige iſt, durch deffen Allmacht 
und Güte die Früchten wachſen; und daß er fie nach feis 
nern Belieben in einem Augenbliche verderben kann, wenn 
er will, und wenn wir es verfchulden. „Sehet hier 
die fchönen Feldfrüchte (faget er gleichſam) die ich eudh . 
soerde zukommen faffen , wenn ihr mir gerreu bleiber 5 
und vor der Aernte noch nehmen Pann , wenn ihre mir 
meineidig werdet!“ Sieht er nun, daB wir ihm dem 
Mücken Pehren : was ift gerechter, als daß er uns die 
Gutthat entziehet, wodurch er uns liebvoll in feinem. 
Dienfte hat erhalten wollen ? 


u 2. Gott ift ein Tyrann, , der firh an unferm Sende 
erluſtigte. Er hat ja uns das tägliche Brod verſprochen. 
Er iſt derjenige, der die Iſraeliten mit dem Manna ge⸗ 


ſpeiſet 


2* 
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fpeifet hat, der fich einft über 5000, und abermal über 
4000 . Hungrige wunderfam erbarmet hat. Können wir 
mit Vernunft befürchten, daß eruns die Nahrung ſchmaͤh⸗ 
lern, oder gar entziehen werde, wenn wir e8 nicht. verz 
fhuldet haben , oder wenn es nicht unfte heilfame Pruͤ⸗ 
fung erfodert ? Fe 


13. Wie muthwillig und wohlläfttg wären bie Meis 
ften aus uns , wenn fie die Nahrung jederzeit im Webers 
fluße hätten! Und wie demüthig,, eingezogen, und fromm 
werden fie nach einem erlittenen Wetterſchaden!? Bey— 
des lehret die Erfahrniß. en 


14. Warum ſtrafet aber Gott juft Einen Drt mit 
Ungemwitter, und fchonet dem andern, in dem doch die 
nämfichen , oder noch größere, Lafter herrſchen, als in 
dem geftraften Orte ? | 


Antwort: Wer gefündiget hat, der unterwerfe ſich 
feiner Strafe mit Geduld, beffere fi, und bengide ans 
dere nicht , denen es beffer geht. Es yefchieht ihm Fein 
' Unrecht, wenn fchon Gott, dem Niemand entrinnen kann, 

andern Suͤndern noch eine Zeit lang fchonet. Vielleicht 
täufchen wir uns, wenn wir uns bereden ; da wir ges 
züchtiget werden, andere fenn auch fo große Sünder , 
wie wir. Sind fie aber auch fo große‘, oder größere, als 
wir : fo haben fie vielleicht andere Plagen, wenn fie ſchon 
von dem Ungemitter nichts gelitten haben; oder es koͤmmt 
der Hagel ein andersmal über ihre Felder, da wir frey 
davon feyn werden. Iſt es nicht beſſer, Gott ftrafe Eis 
nen fhuldigen Ort mit Ungewitter, andern zum Bey⸗ 
fpiele, als wenn er alle auf einmal mit dem Hagel vers 
heerere ? Wäre nicht die Noth alsdann ohne Vergleich 
größer ? Gott kann einen Schuldigen ftrafen,, und ei⸗ 
nem andern eben fo Schuldigen, oder noch Schuldigern, 
ohne dem erften Unrecht zu thun, noch länger zumarten. 
Man fagte dem Heilande, Pilatus habe einige Galis 

Zienle Lepiton IL, Theil. 3b laͤer 
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laͤer bey ihrem Opfer toͤdten laſſen, und der eingeſtuͤrzte 
Thurm zu Siloe habe achtzehn Menſchen erſchlagen; 
und er antwortete: „Menynet ihr „daß dieſe Erſchlagenen 
mehr fhuldig geweſen ſeyn, als alle Menfchen , die zu 
Jeruſalem wohnen? Ich fage euch : Dein; fondern 
wenn ihe nicht Buße thut: A werdet ihr. alle auf gleiche 
Weiſe zu Grunde gehen.” (Luk. 13, 2.) Beſſern wie 
uns, warn wir gezächtiget werden ! Dieß will Gott, . 
‚and bemühen wir ung nicht vergebens feine Urtheile vor⸗ 
wißig zu erforfchen. Strafet er unfere kleinern Fehler, 
‚bevor er die größern anderer Strafbaren züchtiget : koͤnnen 
wir auch zu unferm Trofte gedenken , er liebe ung mehr, 
als andere. ,, Denn welchen der Herr liebet, den züchti: 
get er; und er geißelt einen jeden, den er zum Sohne 
annimmt.” ( Hebr. 12, 6.) | 


1. Es werden aber auch viele Unfchuldige von eis 
nem Werterfhaden mitgenommen : mie kann denn dieß 
mit der göttlichen Gerechtigkeit beftehen ? ' 


Antwort: Erſtens gefchieht dieß auch in vielen ans 
bern Zufällen,, und nicht nur bey der Plage des Hagels. 
Sort entzieht, z. B. unfchuldigen und unerzogenen Kins 

dern durch einen frühzeitigen Tod ihre Aeltern, und übers 
laaͤͤßt fie, dieſe Weyſen, öfter dem bitterften Schickſale. Gott 
ſchicket einer Gemeinde eine Brunft , einen Krieg, eine 
‚Krankheit, u. ſ. w. über den Hals, durch welche Zufälle 
auch die Kinder in einen armfeligen Stand verfeßet wer: 
den; und dennoch handelt Gott hierinn gerecht. Oder 
mer kaun feine Abfichten und feine Rathſchluͤſſe tadeln, 
Die uns unbekannt find ? Wer ift jemal fein Rathgeber 
geweſen ? Zwentens: Iſt Gott ungerecht, wenn aud) 
die unmuͤndigen Kinder fchmerzliche Krankheiten, oder 
einen bittern Tod ausjuftehen haben ? Sind dieß nicht 
Früchte der Erbfiinde ? Werden folche Kinder hiedurch 
an ihrer Seligfeit Schaden leiden ? Züchtiget er nicht 
eben hiedurch auch die Aeltern, die das Elend ihrer a 
| er 
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der mitfühlen müffen ? Drittens: Wer aus denen, Die 
den Gebrauch ihres Verftandes haben, darf behaupten 
er fey ganz unſchuldig, und habe gar feine Züchtigun 
von Bott verdiene, da der Gerechte fiebenmal äle? 
(Spruͤchw. 24,16.) Sollte aber ein®eplagter ganz unfträfe 
lich vor Gott wandeln : fo ſchicket ihm Gott zeitliche Drangs 
falen zu, um ihn vor der Sünde zu bewahren, feine Tus 
gend der Prüfung zu unterwerfen, ihm Gelegenheit zw 
geben feine: Verdienfte , und feine Glorie im Himmel, zu. 
vermehren, u.f. w. Wir haben die unverwerflichften 
Zeugen dieſer Wahrheit an dem alten Tobias und an dem 
ob. Indeſſen wird Gott den Frommen gewiß mit der 
nothwendigen Nahrung verſehen; obſchon Das Ungewit⸗ 
ter die Aernte verderbet hat. Er kann aus Steinen 
Brod machen; und nicht nur vom Brode lebet der 
Menſch, ſondern von jedem Worte, welches aus dem 
Munde Gottes ausgeht. (Matth. 4, 4. >} 


+ 16. Laſſet uns nur zuerft das Reich Gottes, und 
feine Gerechtigkeit fuchen! alsdann werden wir: mit größs 
ter Hoffnung bethen können : „Vom Blige und Ungewit⸗ 
ter erlöfe uns, o.Here! eg 5 


Sieh auch die Titel: Fürfehung Gottes, Nabe 
Fung, u a. dergl. 


Zugend, 


I» ie Tugend ift ein beftänd eigter Wille, und 

D eine erlangte Fertigkeit 2 ndhungen nach 
den Gebothen Gottes, nach der Vernunft, und wach feis 
nem Berufe, einzurichten. Ober: Sie ift eine gute Be⸗ 
fchaffenheit und Gewohnheit der Seele, die den Mens 
ſchen zu guten Handlungen lenket. 


2, Die Tugend wird erftlich eingetheilet in bie Tus 
gend des Verſtandes, - ” Willens. — 
— — — 


Er Tugend, 


den des Verſtandes zieren den menfchlichen Verſtand, 
und find, wie Arifloteles faget, fünf, nämlich: Der 
Nerftond, das ift (mie er hier genommen wird ) ein 
fertiger Begriff der erften Grumdwahrheiten : die Wiſ⸗ 
fenfchaft , das iſt: die Mare Erfennmiß eines Dinges 
durch feine Urfachen; die Weisheit, eine Erkenntniß 
höher Dinge durch die Höchften Urfachen: die Kunſt, das 
it: die Fertigkeit ein Werk nach gemiffen Regeln zu mas 
chen ; und. die Klugheit, das ift: der Begriff ficherer 
Regeln, nach welchen man feine fittlichen Handlungen zu 
einem vernünftigen Ziele anordnet, 


* Die Tugenden des Willens neigen ben. Willen des 
Menſchen zum ſittlichen Guten. | 


: 4, Die Tugenden werden zweytens getheifet in goͤtt⸗ 
liche und fittliche < die göttlichen find, welche Gott zum 
unmittelbaren Gegenftande und Beweggrunde haben ; 
derer ſind drey, nämlich der Glaube, die Hoffnung , 
und die Liebe, Diefe kann der Menfch nicht verdienen, 
fendern fie werden ihm von Gott eingegoffen. Wenn er 
fie aber ſchon hat: kann er ihr othum verdienen, 
Die firtlichen Tugenden find jene, welche die Sitten zum 
Gegenftande haben, und diefelben nach dem Geſetze Got; 
tes, odernach der Vernunft, einrichten. -- Die vier Grund⸗ 
tugenden derſelben, woraus die andern entſpringen, wer⸗ 
den genennet: die Klugheit, die Gerechtigkeit, die Maͤßig⸗ 
keit, und die Starkmuͤthigkeit. | 


I 


4. Drittens find die Tugenden entweder eingegofs 
fene, oder erworbene. “Die eingegofienen find diejeni⸗ 
gen, welche uns Gott zuerft in der heilige Taufe übers 
natürlicher Weiſe einflößer ; oder wenn wir: fie.nach der 
Taufe durch eine ſchwere Sünde verloren haben, in dem 
Saframente der Buße abermal giebt. Der Menſch 
kann fich dazu durch übernatürliche Akte bereiten, und 
wenner fie hat, das Wachsthum derſelben verbienen; Ar 
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"+ Die erworbenen" Tugenden find die Fertigkeit zu gu; 
ten Handlungen , die wir uns durch die eigne Uebung 
verfchaffen : z. B. wer lange Zeit fich in gerechten Hands 
lungen übet , erwirbt fich Die Tugend der. Gerechtigkeit z 
u. ſ. w. / 
: 5, Endlich viertens werden die Tugenden abgetheilet 

in übernatüurliche und natürliche. Die übernatürlichen 
Zugenden find alle von Gott eingegoffenen ; und aus dem 
erroorbenen diejenigen, welche wir uns durch. tugendhafte 
Handlungen mit Rückficht auf Gott, auf den Glauben, 
auf den nd ‚ undmit Benhülfe der görtlihen Gna⸗ 
de, verſchaffen. Die natürlichen Tugenden find jene, die 
wir uns durch die Uebung eigen machen, aus pur zeitlis 
chen und natürlichen Abfihten , und ohne Beyhuͤlfe der 
Gnade. Solche natürliche Tugenden mirfen auch bie 
Ungläubigen, wie man von den alten Römern und Gries 
hen weiß : fie find Daher Feine Himmelswürdige Tugenden. 


: 6 Man verliert die. erworbenen Tugenden: nicht 
durch eine. ſchwere Sünde , fondern man fchmwächer fie 
‚ nur. Denn diefe Tugenden beftehen in einer Fertigkeit 
zu handeln, die man fih durch eine lange Uebung ver: 
fchaffet hat, und die nicht fo geſchwinde zernichtet iſt. 
Hingegen die eingegoffenen fittlichen Tugenden gehen 
durch eine jede Todſuͤnde zu Grunde, weil fie die heilig⸗ 
‚ machende Gnade und die Liebe begleiten, die man durch 
eine jede Todfünde verfiert. Won: den eingegoflenen 
göttlichen: Tugenden aber :bleiben in dem Sünder der 
Glaube, und die Hoffnung, wenn er nicht gerade hin 
wider Diefe Tugenden fündiger, . | 0 


7. „Die Gottfeligkeit (nämlich die Tugend ) ifl 
zu allen Dingen nüßlich , und: es iſt ihr ſowohl dieſes 
als das zukünftige Leben verfprochen:: ,, faget der heilige 
Paulus. (1. Tim. 4,8). Wer follte fi denn nicht: 
der Tugend befleißen %. . .ı: 0.2 00 3 
0% 353. 8. Die 


390 Tugend. 


8. Die Tugenden find Edelgeſteine, die Gott ſelbſt, 
der den Werth aller Dinge kennet, hochfchäßer, und die dee 
Menſch, wenn er num ernfihafe will, fich eigen machen 
onen. Soll man fie sernachläßigen? : . ’ 


| ..'t 
9. Eine Tugend ohne die andern ift entweder feine 
Tugend ‚ ober nur eine unvollfommene. Denn es ift 
Beine wahre Ktugheit, wenn fie nicht gerecht, mäßig , 
und ſtarkmuͤthig iſt. Es ift Feine vollkommene Mäßi 
keit, wenn fie nicht ſtark, gerecht, und klug ift. Es ift 
Beine ganze Starkmuͤthigkeit, wenn fie nicht Ping, mäßig 
und gerecht iſt. Es ift auch Feine wahre Gerechtigkeit, 
wenn fie nicht flug, mäßig, und flarfmürhig iſt. Alſo 
der: heilige "Gregor. | ' 


16 Wenn ich mich mit Tugenden ausſchmuͤcken 
will, muß ich von einer gewiſſen Tugend den Anfang 
machen, und mich ſo lange darinn uͤben, bis ich ſie voll⸗ 
kommen beſitze, und ſo von einer Tugend zur andern ſchrei⸗ 
ten, und mir nicht nur Überhaupt vornehmen, tngendhaft 
zu — Habe ich ſchon von einer den Anfang ges. 
mache ? | 


11. Wir fuchen mähfam , und zuweilen mit großen 
Unfoften , Gelegenheiten , die uns zu Erlernung einer 
Kunft, 5. DB. des Malens, dienen Fönnen, obwohl dieſe 
Uebung mir vielen Beſchwerniſſen verbunden ift.: Warum 
föllten wir denn nicht auch mit ganzem Fleiße Gelegens 
beiten fachen uns in einer Tugend, z. B. in der Geduld, 
zu üben ‚obwohl dieſe Uebung nicht ohne Befchwerniß 
iſt ? Sind die Tugenden, womit wir den Himmel ges 
winnen, nicht die nüßlichften Künfte ? 


12. Wir geben ums lange Zeit: die Außerfte Mühe, 
vortrefflichen Künftlern und Meiftern ähnlich zu werben „ 
. B. Malern , Bildhauern, Mednern , Dichtern, n. f. w. 
Sollen wir uns nicht bemühen die Heiligen, ja den Hei⸗ 

Ei | ligen 


ligen aller Heiligen in Erlernung der "Tugend nachzu⸗ 
ahmen, an dem, und an denen wir die glaͤnzendſten Mu⸗ 
fer der Tugenden fehen? ? | | 


13. Eine wahre Tugend muß erftlih rein fern; 
das ift, fie muß aus einem heiligen ‘Beweggrunbe, und, 
wegen Gott, geuͤbet werden. Zweytens, muß fie bes 
fcheiden fenn, und die Mittelftraße gehen. Drittens, 
muß fie im Ungluͤcke wie im Gluͤcke beftändig ſeyn. 2 


14.. Die Begierlichfeit, und die Furcht, verurfas 
hen alle Sünden in uns: faget der heilige Auguftin,, 
Denn wir fündigen; weil mir enttveber ein ergößendes' 
Gut , welches verborhen iſt, verlangen, oder etwas Be⸗ 
ſchwerliches, welches wir für ein Uebel halten , fürchten. 
Die Tugenden aber bewahren uns vor dem Genuße eis 
nes verbothenen Gutes, und flärfen ung bie Beſchwer⸗ 
lichkeit des Uebels zu ertragen. Daher beftehen die meis 
ften Tugenden im Enthalten und Uebertragen. | 


15. Man wird nicht tugendhaft durch feharflinnige 
und fpißfindige Wortftreite von der Tugend ; fonderm’ 
durch fleißige Uebung der Tugend, | 


16. Wir müffen uns forderft in jenen Tugenden’ 
üben, die die Erfüllung unſerer Stanbespflichten beför: 
dern. Es ift laͤcherlich, außerordentliche Tugendakte 
vornehmen wollen, die unferm Stande nicht angemeſſen 
find, und fogar unfere Kräfte überfleigen ; und unterdeſ⸗ 
fen die Pflichten unfers Berufes vernachläßigen, die wie 
täglich koͤnnten, und follten, erfüllen. Dasjenige muͤſ⸗ 
fen wir thun wollen , zu was wir berufen find, und nicht‘ 
jenes , was mit unferm Berufe in feiner Verbindung 
fieht , oder gar deinfelben entgegen iſt. 


17. Die Widerwärtigfeit giebt bie beßte Gelegens 
heit fich in den Tugenden zu üben; gleichtwie ein Ungewitter 
Bba4 auf 


— 
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auf dem Meere dem Schiffmanne die beßte Gelegenheit 
giebt ſeine Erfahrenheit zu zeigen; und wer ſich zur Tu⸗ 
gend bekennen will, der bereite ſich zu Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten! Der heilige Paulus ſaget: „Alle, die in Chriſto 
Jeſu fromm leben wollen, werden Verfolgungen auszu⸗ 
ſtehen haben.“ (2. Tin. 3, 12.) Und er ſelbſt iſt einer 
der beßten Zeugen dieſer Wahrheit. 


184 Mur die Tugend kann die Armſeligkeiten unſers 
Lebens erträglich machen. 


19. Drey Urfachen find „ wegen welchen wir oft in 
der Tugend wenig fortfchreiten. Die erfte ift ; weil uns 
fere guten Vorfüße nicht das Misstrauen auf uns felbft, 
und das Vertranen auf Gott, zum Grunde haben. Die 
zweyte; weil wir bey den Vorſaͤtzen die Tugend zu üben 
(die ung Durch ihre Schönheit reizet) uns nicht auch vors 
nehmen die Befchwerniffe der Tugend herzhaft zu übers 
winden. ‘Die dritte iſt; weil wie bey den Vorſaͤtzen tus 
gendhaft zu leben oft nur auf unfern Nußen, und nicht 
auf das göttliche Mohlgefallen fehen. Alſo Laurentius 
Scupulus. —— 


20. Von Anfang hat die Tugend einige Beſchwer⸗ 
niß, gleichwie alle Kuͤnſte; aber durch die Uebung wird 
ſie leicht und ſuͤß. Nun lernet man ſo viele beſchwerliche 
Kuͤnſte um der Eitelkeit willen: warum ſollte man die 
Tugend nicht lernen wegen des ewigen Glüdes, das fie 
uns verfchaffet ? _ u 


a1. Ich muß mich an die Tugend fruͤhzeitig gewoͤh⸗ 
nen, fonft werde ich fie glaublich nimmermehr erlernen, 
Wenn ich eine Kunft in den blühenden Jahren nicht bes 
griffen habe: mie werde ich fie in dem finſtern Alter, 
Wo die Munterkeit des Geiſtes dahin iſt, üben ? 


22. Wenn 
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22. Wenn ich die Akte, einer Tugend behend, 
leicht, und mit einer innerlichen Wohlluft ausübe : 
dann darf ich mir fehmeicheln, daß ich Diefelbe im Be⸗ 
fige habe, Dieß läßt fich fehen aus den Kuͤnſten, die 
jemand erlernet hat, Wer z.B. die Kunft auf der Or⸗ 
gel zu fpielen-vollfomımen: befißt, der fpielt. behend, leicht, 
und mit feinee Ergößung , darauf. Wie weit habe ich 
es ſchon in der Hebung der Tugend gebracht ? 


h 


23. Es ift zu Erreichimg meines letzten Zieles nicht 
‚nöthig, daß ich ein vortrefflicher Sprachfündiger , Dich: 
ter, Redner , Weltweifer, Theolog, u. ſ. w. fen; aber 
daß ich in der Tugend „die meinem Stande entfpricht , 
fortfchreite, das ift unwiderfprechlich nothwendig. Warum 
sende ich denn mehr Fleiß an die Wiflenfchaften zu erlers 
nen, als die Tugenden ? 


24. Der Übel, der Reichthum, die Wiffenfchaf: 
ten , die Künfte, und dergleichen Gaben, werden hoch: 
gefchäßer. - Warum wird. denn die Tugend fo oft ver⸗ 
achtet „ die doch vortrefflicher iſt, als alle diefe Gaben ? 


25. Zeichen , daß man einigen Fortgang in der Tus 
gend gemacht hat, find folgende: Erſtlich, wenn man 
die täglichen Werfe der Tugend behender und leichter 
ausübet, Zweytens, wenn man dieſe Werke mit einem 
wenigern Widerftande der Eigenliebe und der verderbten 
Natur verrichtet. Drittens, wenn man diefelben mit 
einem gemwiffen Geſchmacke, und einiger Ergößung, thut. 
Viertens, wenn man fie thut mit einem groͤßern Eifer, 
und mit mehrerer Anftrengung. Fünftens, mern mat 
Diefe Tugenden beftändig, auch zur Zeit der Widerwärs 
tigfeiten, ausuͤbet. Gechstens, wenn man fie gefchwind, 
‘ and gleihfam aus einer natürlichen Neigung, verrichtet. 
Giebentens, wenn man auch andere zu der Ausübung: 
ber Tugend. zu bewegen fucher. Habe ich einige aus die: 
fen Zeichen an mic ? | 

bs Beſieh 
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Beſieh auch die befondern Tugenden unter ihren ei: 
genen Titeln. | | Ze: 


Verlaͤugnung Seiner ſelbſt. Sich Abtödtung. 
Berleumdung, Befchimpfung, Scheltworte, 
= und dergleihen 


| & 1. I, 

I. Dee Verleumdung iſt eine Verletzung der Ehre, 

wodurch dem Naͤchſten ein Laſter aufgebuͤrdet 

wird, deſſen er nicht ſchuldig iſt. Eine Suͤnde, die 

wider die Wahrheit, wider die Gerechtigkeit, und die 
Liebe des Naͤchſten ſich vergreift. — 


2. Gott befiehlt: „Du ſollſt deinen Naͤchſten nicht 
verleumden.“ (3. B. Moſ. 19, 13.) David ſaget: 
„Bott wird den Verleumder demuͤthigen.“ (Pſal. Fr, 4-) 
Und Salomon : ‚, Die Berleumdung verwirret den Wei⸗ 
fen, und benimmt die Stärke feines Herzens.” (Pred. 


78.) | 


3> Der Dienes Siba verfchwärzte feinen Heren Mi⸗ 
phiboferh fhändlich vor dem David, ( 2. Kön. 16,1. u. f.) 
Zween boshafte Männer befchuldigten fälfchlich den uns 
fhuldigen Naboth, er habe Gott und den König gelds 
ftert. ( 3. Kön. 21, 13.) Die Verleumdung ber zween 
alten Richter wider die keuſche Sufanna mar gräulich.. 
(Dan. 13.) Der Heiland wurde durch verleumberifche 
Lügen ans Kreuz gebracht. (Matth. 26, 59.) Stephanus 
verfteiniget. ( Apoftelgef. 7.) und der heilige Paulus vor 
. dem Sandpfleger Felix verklagt. (ebend. 24 , 9.) di 


4 Es 
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4. Es ift eine ſchwere Sünde ein wirklich verübtes ;, 
aber doch noch geheimes, Lafter , ohne Lirfache, von dem 
Mächten entdecken : welch eine Sünde wird es denn ſeyn, 
— ein Laſter andichten, das er niemal begangen 

at! 


5. Die Liebe des Naͤchſten fodert von uns, daß 
wir feine Laſter entſchuldigen, fo gut es die Vernunft zus, 
läßt. Welch eine Bosheit ift es denn , einen Unſchuldi⸗ 
gen ſchuldig machen wollen! | | 


$. 2 | u 
1. Dee Beſchimpfung iſt eine Unbild, wodurch die 
/ Ehre und das Anſehen des Naͤchſten in deſſen 
Gegenwart verleet wird : welches Durch Worte, Hands 
lungen, Gebärden, Zeichen, u. f. w. gefchehen kann. 
Eine Beleidigung, die, weil fie mit einer unerträgliche 
Unbild verfnüpfer wird; befonders wenn der Beleidigte 
feine Ehre zu vertheidigen nicht gleich gefaßt ift, noch, 
ſchwerer iſt, als die Ehrabfchneidung , die in feiner Abs 
wefenheit gefchieht ; gleichtwie der Raub den Diebſtahl 
in der Bosheit übertrifft, 


2. Salomon faget: „Wer eine Beſchimpfung vor⸗ 
bringe, iſt thoͤricht.“ (Sprühmw. 10, 18.) Und: 
„Alle Spötter find dem Herrn ein Graͤuel.“ (ebend, 
3,32.) Und abermal: „Der Herr wird die Spötter 
verſpotten.“ (ebend. V. 34. ) 


3. Die Kinder Belials verachteten den neuerwaͤhl⸗ 
ten König Saul; er aber ftente fich , als wenn ers nicht 
hörte. (1. Kön. 10,27.) Nabal redete fhimpflich vom 
David. (1. Kön. 25,10.) Michol verlachte ihn; da 
er vor der Arche tanzte. (2. Kön. 6, 16.) Die Bothen 
des Könins Ezechias, welche zur Buße ermahnten , wur⸗ 
den verlachet. 2. Chron. 30, 10.) Man verband dem 
Heilande die Angen, man fhlug ihn, und fragte ihn, 

| wer 
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wer ihn gefchlagen ‚Habe. (Matth. 26, 67. u.f.)y. Als 


% 


Paulus zu Athen von der Auferſtehung redete: verlachten 
Na — rege: 17, 32.) u. w. 


§. 3. 


ie Schelt : oder Schmachworte find jene, wo⸗ 

durch dem Mächften ein Gebrechen des Leibes, 

Ober der Seele, mit Verachtung vorgehalten wird: z. DB. 
wenn man ihn einen Bucklichten, Schielenden, She 
men, Ehebrecher ‚u. ſ. w. nenne. Cine Sünde, welche, 
wenn das auch wahr ift, wodurch man den Mächften 
ſchmaͤhet, der chriftlichen Liebe und der Befcheidenheit 
zuwider läuft, und bie — trennet: und feis 


ſam oft eine große Suͤnde. 


2. Zween und vierzig Knaben, welche den Prophe⸗ 
ten Eliſaͤus einen Kahlkopf ſchalten, wurden von den 
Bären zerriffen. (4. Koͤn. 2, 23.) Die Juden ſagten 
von dent heiligen Täufer Johannes, er habe den Teufel. 
(Matth. ır, 18.) Und von Ehrifto ſelbſt, erfen ein . 


Freſſer, und Weinfäufer. (ebend. V. 19.) Sie nann⸗ 


ten denfelben auch einen Samatitanen, der einen Teufel 


. babe. ( ob. 8,48.) u. ſ. w. Aber fie zogen fich da: 


ducch den Untergang zu, 

3. Chriſtus ſaget von den ———— dieſe 
merkwuͤrdigen Worte: „Wer zu feinen Bruder ſaget: 
Raca, ver ift des Rathes ſchuldig. Wer aber fager : 
Du Narr ! der ift fehuldig des hoͤlliſchen — 
Gene .5,22.) Goll ung biefer Ausfpruch nicht von 
llen Scheltwoͤrtern abſchrecken? 


Beceſieh auch die Titel: Chrabfgucdung J u 
he und freventliches Urtheil. 
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Verzweiflung 


I» Si Verzweiflung ift eine Sünde , wodurch dee 

Menſch die Hoffnung feiner Seligfeit völlig 
anfgiebt ; weil er ſich beredet , Gott wolle oder koͤnne ihm 
feine Sünden nimmer verzeihen. | 


2. Der Propher Iſaias ſaget: „Der Herr wartet, 
daß er fich über euch erbarme ; er wird auch deßwegen 
erhöhet werden, wenn er euch verfchonet.” Iſa. 30, 18.) 
und Sirah: „Wie groß ift die ‘Barmherzigkeit des 
Herrn gegen diejenigen, die fich zu ihm bekehren! (17, 28.) 
Und durch den Propheten Ezechiel fpricht Gott: „Wenn 
der Gottloſe wird Buße hun: fo will ich aller feiner 
Miſſethaten nimmermehr gedenken.” (Ezech. 18, 21. u. 
22.) Undabermal: „Somahr ich lebe, ich will den Tod 
des Suͤnders nicht , fondern daß er fich bekehre, und lebe, 
(ebend. 33, 11.) Und ben ſchon gemelderem Iſaias 
fagee der Herr: „Bekehret euch, — — und alsdann 
wenn euere Sünden fo roth wären wie Scharladh : fo 
folfen fie doch weiß werden wie der Schnee; und wenn 
fie auch biutfärbig wären : fo follen fie Doch weiß werden 
wie Wolle.” (Iſa. ı, 18.) Iſt es möglich, daß je 
mand bey ſolchen mit einem Eidſchwure befräftigten goͤtt⸗ 
lichen Verficherungen der Gnade fich dennoch der Vers 
zweiflung überlafjen kann ? \ 


3. Weil der Brudermörder Kain fagte: ,„, Meine 
Mifferhar ift größer, als daß ich Verzeihung verdiene : 
wurde er von Gott verworfen, und irrete bis an das En: 
de feines Lebens in immerwährender Furcht und Verzweif: 
fung herum. (1. B. Moſ. 4, 13.) Und Judas der 
Verraͤther, der ſich wie Petrus hätte befehren Fünnen, 
erhenkte fich ſelbſt. Matth. 27, 5.) 


4. Der heilige Iſidor fpricht : „Verzweifle Peiner 
an der Verzeihung, wenn er auch erfi am Ende des des 
bens 
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bens ſich bekehret! Denn Gott urtheilet einen jeden nach 
der Beſchaffenheit feines Endes, und nicht feines’ Lau⸗ 
fes.“ Und der heilige Auguftin: „Niemand verziveifle! _ 
Den Verraͤther Judas hat nicht fo faft feine begangene 
Lafterthat, als die Verzweiflung an der Gnade, gänzlich 
zu Grunde gerichtet. “ Go ſaget auch der heilige Hies 
ronymus ; „‚Riemal ift die Buße zu ſpaͤt. Der Mörs 
der ift vom Kreuze in das Paradies gegangen , und Mas 
buchodonofor hat nach verwildetem Leibe und Herzen wies. 
der ein menfchliches Gemürh bekommen.” Und der heilis 
ge Chrnfoftomus : „Wer an der Perzeihung feiner Süns 
den verzweifelt, der läugnet die Barmherzigkeit Gottes, 
und füger hiedurch Gott eine große Unbild zu.’ 


S. So lange der Menfch ein Wanderer auf ber 
Erde, und bey feinem Verftande, ift, bat er den freyen 
Willen Gutes oder Böfes zu thun: fo fann er ſich denn 
auch in dem leßten Augenblicke feines Lebens mittels der 
verheißenen Gnade zu Gott bekehren. Warum follte er 
denn am Ende verzweifeln ? | 


| 6. Bor der Sünde müßen wir die Gerechtigkeit 
Gottes fürchten, und von der Sünde abftehen. ft aber 
der Fall in dDiefelbe entweder aus Schwachheit , oder aus 
Bosheit 'gefchehen : foll uns die. Barmherjigfeit Gottes 
ermuntern, bey welcher Magbalene „ Zachäus ; Petrus, 
der Schächer,, und viele andere Sünder, — aa 
den haben. 


7. Warum follte der Suͤnder lieber verzweifeln , J 
und M "der Hölle drinnen , als fich bekehren, und in den 
Himmel fommen wollen ? 


8. &o fehr man mit Sünden befchiveret ift: iſt doch 
die Zahl und die Größe derfelben allezeit endlich ; die 
Barmberzigkeit Gottes aber ift unendlich. er nicht 

‚ein jeder Sünder auf Diefelbe hoffen ? J— 
9. ott 
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— 9 Gott gab dem Propheten Jonas einen Verweis; 
weil derfelbe den Untergang der Stadt Ninive gerne ges 
ſehen hätte. ( Jon. 4, ns Er ließ den Moe hundert 
Jahre an der Arche bauen, um den Veraͤchtern feines 
Gefeßes Zeit genug zu — Bekehrung zu laſſen. (1. B. 
Mof.5, 31.07, 6.) Er haͤtte den verruchteſten Boͤ⸗ 
ſewichtern Sodoms verſchonet, wenn ſich nur zehn Ge⸗ 
rechte unter ihnen befunden haͤtten. (1. B. Moſ. 18,32.) 
Wie guͤtig iſt Gott! | 


10. Je größer und ſchwerer die Sünde ift, die 
Gott verzeiht : defto — glänzet die Barmherzig⸗ 
Seit Gottes. 


.. 17m Mit welch einer unausfprechlichen Güte ermah⸗ 
net der langmuͤthige Gott ſelbſt durch die Prediger, 
Beichtvaͤter, geiſtlichen Buͤcher, innerlichen Einſprechun⸗ 
gen, u. ſ. w. die Suͤnder, ſie ſollen die Verzeihung auch 
‚der graͤulichſten Laſter von ihm begehren! So iſt 
er denn bereit dieſe Verzeihung zu ertheilen; ſonſt wuͤrde 
er ja ſeinem Verſprechen nicht getreu ſeyn, das ſich 
doch ohne Gotteslaͤſterung nicht denken laͤßt. 


12. Iſt es dem Herrn, der gekommen iſt ſelig zu 
machen, was verloren war, nicht angenehmer, wenn 
ein bekehrter Suͤnder ſein Ziel in dem Himmel erreichet,, 
als wenn er ihn feiner Wer flocung wegen eivig von ſei⸗ 
nem Angefihte verftoßen muß ? 


13. Gott überhäufet die Sünder mit Gutthaten in 
"denjenigen Augenblicke, in dem fie mit höchft ſtraͤflichem 
Muthwillen feinem heiliaften Gefeße entgegen handeln: 
wird er nicht vielmehr gegen fie gärig feyn, wenn fie fi 
ernftlich beſſern wollen ? 


14. Chriftus ift gekommen zu — Wen? Die 
Sünder, (Matth. 9, 13.) Mit wem dar er nn 
| ft 
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ſchafi gemacht? Mit den Suͤndern. (Luk. 15, 1.) Für 
wen hat er den Kreuztod gelitten ? Fuͤr die Suͤnder. 
CI. Joh. 2, 2.) Wenn er nun für die Suͤnder; da fie 
uoch ſeine Feinde waren, ſein Blut und Leben aufgeopfert 
hat: wird er ihnen, da ſie ſich mit ihm nchnen ver⸗ 
langen, die hiezu noͤthige Gnade abſchlagen ? 


15. Der Heiland ſaget zwar von einigen Suͤnden, 
ſie werden nicht erlaſſen werden; z. B. die Laͤſterung in 
den heiligen Geiſt. (Luk. 12, 10.) Allein wer iſt daran 
ſchuldig? Niemand, als der Suͤnder, der die Gnade 
des heiligen Geiftes, die ihm zur Bekehrung nothwen⸗ 
dig ift, und gegeben wird, nicht brauchet, und alfe die 
Arznen hinweg wirft, wodurch allein er koͤnnte geheilet 
werden. Wirke er der Gnade mit, (das er kann, fo 
Jange er lebet und Verſtand hat) fo wird er felig werden „ 
was immer für Sünden er begangen hat. A 


16. So lange der Menfch noch Hoffnung zu ferner 
kuͤnftigen Seligkeit hat, (wie er im Leben allegeit Haben _ 
Tann) ift er noch nicht der Unglückfeligfte , e8 mag ihm 
fo übel ergehen, als es will. Denn er kann in allen Wi⸗ 
dermwärtigfeiten gedenfen, e8 werde ihm menigft in dem 
'zufünftigen Leben befjer ergehen. Wirft er aber die 
Hoffnung zu der ewigen Geligfeit von fih: was kann 
ihn tröften ? Iſt es ein. Wunder , wenn ihm die fins 
ftere Verzweiflung Meffer und Strike zum Selbftmorde 
in die Hand giebt? - zZ 


Befich auch die Titel: Barmherzigkeit Gottes, 
und Hoffnung. N | Ä Ä 


Undanfbarkeit. 


I» ie Undankbarkeit ift eine ftrafbare Unterlafjung 
ber ſchuldigen Dankbarkeit, 


2 Aber 
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2. er die empfangene Gurthat Tängnet; wer fich 
anftellet, als hätte er feine Gurehat empfangen; mer die 
empfangene Gutthat nicht vergift; wer der empfangenen 
Gutthat völlig vergißt; und wer die empfangene Cute 
chat mit einer Uebelthat erwiedert , der iſt undanfbar, 


3. Mofes fagte zu dem undanfbaren Judenvolke: 
„Vergiltſt du diefes dem Herren, du thörichtes und un⸗ 
ſiuniges Volk! Iſt er nicht dein Vater, der dich zum 
Befiße genommen , gemacht, und erfchaffen hat?‘ 
(5.8. Mof 32, 6.) Und Salomon fpriht: „Das 
Unglüf wird niemal von dem Haufe desjenigen abwei⸗ 
hen, welcher das Gute mit dem Böen vergilt. 
(Spruͤchw. 17, 13.) Und abermal: „Die Hoffnung 
Des Undankbaren wird verfchmelzen wie das Eis, fo im 
Winter gefroven ift, und wird wie ein unnüßes Waſſer 
zerfließen.“ (Weish. 16, 29.) Undder Prophet Iſaias 
layer im Namen Gottes: „Ich habe Kinder auferzor 
gen, underhöhet; fie aber haben mich verachtet. Dee 
Ochs fenner den, dem er zugehöret, und der Efel die 
Krippe feines Heren : aber Iſrael Bennet mich nicht.“ 
(fa. 1, 2.35.) 


4. Die heilige Schrift ftellet ung verfchiedene Bey⸗ 
Ipiele der Undankbarkeit vor. Der Oberſchenk des Pha⸗ 
zao vergaß des Joſephs, der ihm den Traum ausgelegt 
hatte, (1. B. Moſ. 40, 23.) Das ifraelitifche Wolf bes 
thete ein goldenes Kalb anz nachden «8 von Gott mit 
unzählbaren Gutthaten war überhäufet worden. (2. B. 
Mof 32,6.) David harte dem Saul viele Gutthaten 
erwieſen, und Saul fuchte ihn zu tödten. (1. Kön. 17.) 
David war dem Urias fehr undanfbar. ( 2. Kön. 1.) 
Bon zehn Ausſaͤtzigen, die Chriftus gereiniget hatte, 
Sam nur Einer, und danfe dem Gutthaͤter. (Lu. 17,17.) 
Und mit einem mehr dann teuflifchen Undanke Fremigten die 
Juden Chriſtum, der doch aller Orten, wo er hinfam, 
feine gutthaͤtigen Wunder unter ihnen verbreitete, 

Zienle Lerifon II. Theil, Cr 5, Der 
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5. Der heilige Bernhard fagt: „Die Undankhar: 
keit ift eine Feindinn der Seele, eine Zernid;tung der 
VBerdienfte , eine Zerſtreuung der Tugenden, ein Vers 
berbniß der Gutthaten, ein brennender Wind, der den 
Brunn der Gurthärigkeit, den Thau der Barmherzigs 
keit, und die Fluͤße der Gnade, austrocknet.“ Und der 
heilige Ambrofius : „Wenn wir die göttlichen Gaben 
nur ſtillſchweigend empfangen, und derfelben vergeffen ; 
wird uns der Genuß derfelben, als Undankbaren und 
Unmwürdigen , entzogen werden.’ | 


6. Manche gehen mit ihren Gutthaͤtern um, wie 
das Epheu mit den Bäumen, an welchen es in die Hös 
he fteigt, aber nachmals diefelben zu ‚Grunde richtet : 
oder wie ein Kalb, das feine Mutter ſtoͤßt, nachdem es 
gefogen hat: oder mie ein Dampf, der aus der Erde in 
die Höhe fährt, und zuleßt mit Donner und Hagel wi: 
der dieſelbe wuͤthet: oder wie einer, der die Leiter, an 
welcher er in die Höhe geftiegen ift, nachmals in einen Win: 
kel wirft: oder wie die Schweine , welche die Eicheln 
umter dem Baume begierig freffen,, aber niemal in die 
Höhe ſchauen, um zu fehen, woher ihnen die Gutthat 
komme. 


7. Nichts ſchmerzt uns ſo ſehr, als wenn man uns 
fuͤr die erwieſenen Gutthaten Undank erweiſet Einem 
Bettler, der uns fuͤr ein kleines Almoſen nicht danket, 
geben wir ein andersmal nichts mehr. Wie ſehr würde 
es denn Gott misfallen, wenn mir feiner unzählbaren 
Gutthaten vergäßen , oder fie gar mit Uebelthaten erwies 
derten! Machen es aber nicht alle Sünber fo ? 


g. Der Undank iſt ein Laſter wider die Natur, wel⸗ 


che uns verbindt diejenigen zu lieben, von denen wir ges 
Fieber, und mit Gutthaten geehret werben. i 


Ungeduld. 403 


9. Wir find nach Anweiſung des chriſtlichen Ge⸗ 
ſetzes ſchuldig ſogar denjenigen Gutes zu thun, die uns 
Uebels hun, Und wir fcheuen uns nicht auch denjes 
nigen Uebels zu hun, die uns Gutes thun ! 


10. Sogar die unvernünftigen Beftien find. dank⸗ 
bar; wovon fie uns immer Beweiſe geben. Wie erfennts 
lich ift der Hund, faget der heilige Ambrofius, der um 
das Wenige, was er. von feinem Herrn empfängt, dens 
felben liebEofet , begleitet, bewacher, und forgfältig bes 
fhüßet ! Welch ein Abentheuer ift denn ein undanfbarer 
Menſch! 


11. „Glaube mir, durch die Schankungen laſſen 
ſich die Menſchen und die Götter verſoͤhnen:“ ſingt ein 
gewiſſer heydniſcher Dichter. Wie unmenſchlich iſt denn 


jener Menſch, der durch die Schankungen gegen den 
Gutthaͤter nur noch wilder wird! 


12. Iſt es ein Wunder, daß uns Gott oͤfter ſeine 
Gutthaten entzieht, z. B. die Feldfruͤchte, den guten 
Fortgang unſers Gewerbes, die Geſundheit des Leibes, 
u. ſ. w. ? Verdienen wir dieß nicht, wenn wir ihn fogar 
mit feinen eignen Gaben beleidigen ? Golf er gut ges 
gen ung ſeyn, wenn wir gegen ihn böfe find ? 


Beſieh auch den Titel: Dankbarkeit. 


Ungeduld. 


1. ie Ungeduld iſt ein uͤbermaͤßiger Verdruß, den 

N wir in Uebertragung widerwaͤrtiger Dinge uns 
beygehen laſſen; und eine unordentliche Begierde, dieſe 
Dinge von ung zu entfernen. 


2. Die Ungeduld leitet zu dem Zorne, und iſt von 
demſelben unterſchieden. Der Zorn iſt weſentlich eine 


Ec2 Rach⸗ 
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Rachbegierde, und entfteht in uns, mie Ariftöteles faget, 
wenn wir uns einbilden, man verachte uns, oder das 
Unſrige. Daher find wir nur eigentlich zornig wider 
vernünftige Gefchöpfe, von denen allein wir fönnen vers 
achtet werden. Hingegen fönnen wir verbittert werden 
auch über unvernünftige, und ſogar lebfofe Dinge, die uns 
wicht verachten koͤnnen, und eigentlich Feiner Mache fähig 
find; und diefe Verbitterung ift eine Ungeduld , und fein 
Zorn. ,, Wenn der Schreiber feine untaugliche Feder 
zerſtoͤßt; wenn der unglückliche Spieler die Karten zers 
reißt; und wenn der Maler den Penfel aus Verbitte⸗ 
zung von fich wirft : ift dieß eher eine Ungeduld zu nens 
nen, als ein Zoru:“ faget der heilige Auguftin. 
3. Aus der Ungedufd entfpringen viele Sünden. 
Aus Ungeduld mutreten die Sfraeliten wider den Mor 
ſes, und fagten? „Was werden wir trinfen "(2 B. 
Mof. 15, 24.) und wiederholten diefes Murren vielfäls 
tig. Aus Ungeduld, weil Mofes fo lange auf dem 
"Berge Sinai blieb, machten fie ein goldenes Kalb. (2. B. 
Mof. 32,1.) Aus Ungeduld über die befchwerliche Reife 
fhmäheten fie, und wurden von feuerigen Schlangen ge: 
biſſen. (4. B. Moſ. 21, 4.) Achitophel erhenfte fich 
felbft ; weil man feinen Rath verworfen hatte. (2. Kön. 
17,23.) Das Weib des alten Tobias begegnete ihrem 
Manne mit Ungeduld und Schmachmorten, als er fie 
des Geißböckleing wegen ermahnere. (Tob. 2, 22.) Eben 
fo behandelte eine Magd die Sara, Die Tochter Raguels. 
(Tob, 3, 7.) Maaman der forifche Feldherr murrete 
wider den Propheten Elifäus, der ihm rieth, fich ſieben⸗ 
mal im Jordan zu baden. (A Kön.5, 11.) Weil der 
linfe Schächer in feinem Leiden ungeduldig war laͤſterte 
er Chriftum, (uf, 23, 39.) 


4. Sirach faget: ‚, Wehe dern, welche die Ge 
duld verforen Haben! (2, ı6.), Und Salomon; „ Hüs 
tet euch vordem Murren, welches nichts nuͤtzet! (Weish. 

“ Jj, li» 
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1, 11.) Und Paulus ermahnet: „Thut alles ohne 
Murren!“ (Philipp. 2, 14.) Und abermal Salomon: 
„Der Ungeduldige wird Thorheit begeben. ” (Spruͤchw. 
14, 17.) Und: Wer ungeduldig iſt, wird Schaden 
leiden. (ebend. 19, 19. ) Und endlih: „Wer ungedul⸗ 
digift, hebt feine Thorheit empor,” (ebend. 14,29.) 


5. Der heilige Ambrofius fpricht: „Wenn du das _ 
Urtheil Gottes lobeſt; da man dich mit Schmache ans 
greift: wenn du es der Verordnung Gottes zufchreibft ; 
da du Frank bift: wenn du nicht aufhöreft die Gerechtigs 
keit Gottes zu loben; obfchon dich die Armuth druͤcket; 
dann bift du ein vortrefflicher Chrift.”” Und der heilige 
Gregor: „Die Ungedufldigen, da fie ihrer Bermirrung gar 
nicht widerſtehen, vermwirren auch dasjenige, mas fie mit 
ruhigem Gemtthe wohl gechan haben ; und zerftören 
Durch eine unvorjüchtige Wuth jenes, was fie vielleicht 
lange vorher durch eine Pluge Arbeit erbauet hatten, 
Die Erfahrniß beweifer dieſe Wahrheit. 


6. Die böfe Laune, im der der Ungeduldige iſt, 
machet ihn fich ſelbſt, und andern, die um ihn wohnen , 
unerträglih. Das Mindefte bringt ihn aus dem Gleiche 
gewichte; niemand kann ihm etwas recht thun; er tas 
delt faft ohne Unterlaß alles, was er an andern fieht; 
er fieht immer fauer darein, u. ſ. w. ft er nicht ein 
befchwerliches Gefchöpf? 


7. „Ein jeder Tag hat feine Quaal:“ faget der 
Heiland. (Matth. 6, 34.) Unfere Wege, die wir in 
Diefem Leben zu wandern haben, find nach der Anord: 
nung Gottes mit Widermärtigfeiten gleichfam befäet, der 
nen wir nicht enteinnen koͤnnen: follen wir diefelben durch 
die Ungeduld noch befchwerlicher und fruchtlos, oder Durch 
die Geduld leichter und durch einen Plugen und chriftlichen 
Gebrauch zugleich Höchft verdienftlich machen? Was ift 


kluͤger? 
J Cc3 8. Die 
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8. Die Ungeduld ift allegeit Thorheit. : Denn ent⸗ 
weder kaun ich die Uebel, die mich druͤcken, verhindern 
sder nicht ? Kann ich fie verhindern: fo wird dieß 
viel Leichter gefchehen durch Gelaffenheit, und angemens 
det: Mittel, als durch die Ungeduld , die mich nur in 
Verwirrung feßt, und zu nichts diene. Kann ich die 
Uebel nicht verhindern : fo würde eben deßwegen meine 
Ungeduld Thorheit ſeyn; weil ich durch diefelbe ‚die Uebel 
nur noch vergrößerte, von denen ich doch. gerne befreyet 
waͤre. | Jr 


9. Die Ungeduld erfüllet das Gemuͤth mit einer ver: 
gifteten Bitterkeit; fie berauber uns des Verdienftes ; fie 
machet uns zu unfern Verrichtungen untauglicher, und 
erfhweret uns die Widerwärtigfeiten : fonft dienet fie zu 
nichts. Wer kann denn vernünftig ungeduldig feyn ? 


10. Alle ivdifche Ehren, Reichthuͤmer, und Wohl: 
Lüfte, find nicht von dem Werthe, daß ich ihreswegen 
duch Ungeduld meine Gemüthsruhe, meine innerliche 
Zufriedenheit, aufopfern -foll, Es 


11. Würde ich wohl über den ungefchicfteften, größs 
fin, und boshafteften Menfchen ungeduldig merden , 
wenn er mir durch feine Lingefchicklichfeit, Grobheit , 
oder Bosheit, Gelegenheit gäbe einen Foftbaren Geld⸗ 
[Haß zu finden ? Wurde ich nicht, des Gewinnes wer 
gen, bey aller feiner Unart, Grobheit, und Bosheit, 
lachen? Warum folfte ich denn ungeduldig feyn , wann 
mich mein Mächfter duch Worte oder Handlungen ber 
leidiget ? Wenn er es fchon böfe meynet: giebt er mir 
lan doch allezeit eine en meine Verdienſte, 

nd meine Glorie im Himmel, zu vermehren; das ift, 
einen Schaß zu fammeln, gegen welchem alle Schäße 
der Erde für Koth zu halten find. 


12, Alles 
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12. Alles, was mir Widriges geſchieht, iſt fuͤr mich 
¶ wenn ich nur will) eine Gelegenheit den Herrn der sans 
zen Allheit mir verbindlich zu machen. Warum follte 
ich denn auch nur ein einzigesmal ungeduldig ſeyn ? 


13. Was nüßet die Ungedufd , wodurch mir uns fo 
oft wider die Sanftmuth vergehen ? Wir werden unges 
duldig wegen der Armuth : wird diefe durch die Unger: 
duld verſchwinden ? Wir werden ungeduldig über eine 
unerwartete Antwort, die man uns giebt: machet Die 
Ungeduld diefe Antwort uns angenehmer , oder erträgli: 
eher ? Wir werden ungeduldig wegen einer nicht recht 
zubereiteten Speiſe: wird fie durch die Ungeduld beffer 
bereitet Wird das fhlimme Wetter, worüber wir Flas 
gen , ſich in ein beffers durch unfre Ungeduld verändern ? 
Macht die Ungeduld das Geſchirr, welches jerbrochen 
iſt, wieder ganz ?u. f. mw. | 


14. Wir werden ungeduldig wegen einer Wider: 
wärtigfeit ; und diefe Widermwärtigfeit fehadet uns 
nichts, wenn wir einen rechten Gebrauch Davon machen; 
denn „denjenigen, welche Gott lieben, ‚gereichet alles 
zum Guten : wie der heifige Paulus faget. ( Roͤm. 
8, 23.) Uber die Ungeduld ſchadet uns allezeit ; weil 
fie allzeit Sünde iſt. Sind mir daher: nicht allezeit th: 
sicht, fo oft wir ungeduldig find ; da wir ein nur per 
meyntes Uebel durch ein wahres Uebel, nämlich dur 
eine Sünde, zu verhindern fuchen ? | 


— 15. Wenn wir allegeit Galle einſchluckten, fo oft 
uns etwas Widriges begegnet: wären wir thöricht. 
aber die Ungeduld nicht bitterer als Galle ?_ Warum 

- follten wir uns durch diefelbe den Leib und die Seele vers 
derben? | 


16. Wir geben forgfältig auf die Gelegenheiten 
acht, in denen wir unfer Geld, unfre Ehre, unfte Ge: 
Cc4 fund: 


408 Ungerechtes Gut. 


fundheit , leicht einbüßen Fönnten , und hüten ums vor 
Diefen Gelegenheiten. So muͤſſen wir denn noch viels 
mehr auf die Gelegenheiten aufmerkſam feyn, in wel; 
chen wir duch die Ungeduld unſrer Gemuͤthsruhe, 
unſrer Geduld, und unſrer Sanftmuth koͤnnten berau⸗ 
bet werden. Der Vorſichtige erwiegt vorher alles, was 
ihn zur Ungeduld reizen koͤnnte, und befeſtiget ſich, wann 
er nicht ausweichen kann, dagegen, damit er nicht unver⸗ 
ſehens von der Ungeduld uͤberfallen werde. 


17. Gott hat bis hieher meine Unvollkommenheiten 
und Gebrechen mit Langmuth uͤbertragen, und mir ſoll 
die mindeſte Schwachheit meines Mitmenſchen den Kopf 
gleich warm machen. Hat diefer etwa von mir nichts 
auszuſtehen? Welche Unverſchaͤmtheit, Nachſicht fuͤr un⸗ 
ſere Fehler fodern, und die naͤmlichen Fehler, wenn ſie 
von andern begangen werden, nicht übertragen wollen 7 
Vebertrage einer des andern feine Fehler, wie der heilige 
Paufus und der Alfgemeine Wohlftand fodert, fo wird 
die Geduld in der Welt allgemein herrfchen, 


rSBefich auch die Titel: Geduld, Sanftmuth, 
Widerwartigkeit, und Zorn. 


Ungerechtes Gut. 


I. (5% ſelbſt verficheret ung , daß das ungerechte Gut 

feinen Nußen bringt. ,, Wer betriegt, wird kei⸗ 
nen Gewinn davon tragen.” ( Sprüchm. 12,27.) Die 
ungerechten Schäße werden nichts nuͤtzen.“ (ebend. 10, 2.) 
„Einige theilen ihr eigen Gut aus, und werden reicher ; 
andere rauben, was ihnen nicht zugehöret , und find Doch 
allezeit in dee Armuth.” (ebend. 11 24.) Es ift befs 
fer wenig haben mit Gerechtigfeit , als große Güter mit 
Unrecht.” (ebend. 16, 8.) Welch ein Unfinnift es als 
fo ? durch Betriegerenen der Hauswirthſchaft aufhelfen 
wollen! | 


2. Das 


Ungerechtes But. 409 


2. Das Manna der Sfraeliten , welches wider das 
Verboth Gottes aufbehalten wurde, ward wurmig und 
faul. (2. B. Mof. 16, 20.) Welch ein Schickſal wird 
denn das ungerechte Gut haben, been Befiß a fo 
fcharf verbothen hat? 


3. Unfere erften eltern ‘wurden dußerft ungluͤck⸗ 
felig ; weil fie im Paradiefe von einer verbothenen Frucht 
aßen. (1. B. Moſ. 3, 8.) Achan machte durch feinen 
Diebftahl das Heer der Iſraeliten ungluͤcklich, und wurs 
de verfteiniget. (Joſ.7, 25.) Giezi der Knecht des 
Propheten Elifäus befam mit dem Gelde, und mit den 
Kleidern, die er dem Naaman abgelogen hatte, den Aus: 


faß. (4. Kan 5,27%) 


4. Sftein jeder fo gewiſſenhaft, wie der alte Tobias 
war? Sobald diefer das Geißboͤcklein fchrenen hörte, 
welches fein Weib in das Haus gebracht hatte, fagte er: 
„Sehet zu, daß es nicht etwa geftohlen fen, und gebet 
es feinem Herrn wieder!” (Tob. 2, 21.) Geben alle 
das mit Unrecht erworbene Gut fo fleißig zuräce, wie 
Zachaͤus, welcher fagte: ,, Wenn ich jemand betrogen 
habe: fo erfeße ich es vierfach 7” (Luk. 19, 8.) D wie 
viele Händler, Befchädiger, Wucherer, und Diebe dens 
fen nicht einmaldaran! 


| 5. Viele, vorhin fehr reiche Familien find nach 
kurzer Zeit in Die äußerfte Armuth verfallen ! Wuͤrde 
man fih gar fehr irren, wenn man glaubte, das unges 
rechte But fey daran Urfache ; gemäß dem Sprüchmorte ; 
Das ungerechte Gut koͤmmt nicht zum dritten Erben ? 


6. Der heilige Auguftin erwiegt das Lrtheil, mel 
ches am jüngften Tage über jene Gottlofen wird auss 
gefprochen werden, die Feine Werfe der Barmherzigkeit 
ausgeüber haben, und faget: ,, Wenn derjenige in das 

e5 Feuer 
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Feuer wird geworfen werden, der fein eigen Gut niche 
gegeben hat: wohin wird denn jener verurtheilt werden , 
ve fremdes Gut gerauber hat?“ 


7. Ohne den Segen Gottes kann Fein zeitliches Gluͤck, 
von welcher Gattung es immer ſeyn mag, lange beſtehen. 
Wie wird aber Gott das mit Unrecht erworbene Gut, deſſen 
Stimme, mit der es zu ſeinem Herrn ſchreyt, im Him⸗ 
mel ertoͤnet, mit feinem Segen begluͤcken. Er wird viels 
mehr auf eine verborgene oder offenbare Art, derer er 
unendlich viele hat, fo ein Gut zu Grunde richten „ 
und wie einen Nauch verfchwinden laffen. LUngemitter , 
Seuchen, Brünfte, Unfruchtbarkeit der Erde, Krank⸗ 
heiten, ungefittete Kinder , und andere Unglücksftreiche 
find gemeiniglich die Mittel, derer er fich bedienet, dem 
ungerechten Beſitzer oder feine Erben in ven Stand der 
Dürfrigkeit zuruͤckzuweiſen. Oder würde er nicht felbft 
die Menfchen zu Betriegerenen reizen, wenn er den “Bes 
teüger, ben Dieb, den Räuber mit feinem Segen begüns _ 


fligte ? 


8. „Was nüßer es dem Menfchen,, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, hingegen an feiner Seele Schas 
den leise?’ Iſt die aller Aufmerffamkeit würdige Fra⸗ 
ge des Heilandes, (Matth. 16, 26.) 


Sieh auch die Titel: Diebftahl, Geiz, zeitliche 
Guͤter, u. dergl. 


unkeuſchheit. 


I» Dee Unkeuſchheit iſt eine unordentliche Begierde 
nach fleiſchlichen Wohlluͤſten. Wie gefaͤhrlich 
iſt dieſes Laſter für den finnlichen Menfchen ! 


72 Wie nachdrücklich ermahnet der heilige Paulus 
alle Gläubigen mit den Worten: „Die Hurerey , . 
alle 


unkeuſchheit. | 411 


alle Unlauterkeit, ſollen unter euch nicht genennet wer⸗ 
den, oder ſchaͤndliche Worte, oder eine leichtfertige Res 
bei’ (Epheſ. 5, 3. u. 4.) Und abermal fagt er: 
„Weder die Hurer weder die Ehebrecher werden das 
Meich Gottes befißen.” (1. Kor. 6, 9.) Und Salo— 
mon : „Wer ein Ehebrecher ift, der wird feine Seele 
ducch die Thorheit des Herzens verlieren. Er zieht ſich 
ſelbſt Unehre, und Schande zu, und feine Schmadhe ift 
unausloͤſchbar.“ (Sprühm. 6, 32. u. 33.) 


3. Wegen der Unzucht ift die Welt mit der allgemeis 
nen Sündfluch gezüchtiget worden. (1.B.Mof. 6, 12.) 
Wegen der Unzucht zerfielen Sodoma und Gomorrha in 
einen ftinfenden Afchenhaufen. (ebend. 19 , 24: ) Wer 
gen der Unzucht, welche die SYfraeliten mit den QTöchs 
tern Moabs begangen hatten, wurden aus ‘Befehl Gets 
tes die Fürften des Volkes aufgehenfet, und vier und 
zwanzig taufend Menfchen hingerichtet. (4. B. Mof. 
25, 4.0.9.) Durch die Unzucht machte fih David, 
und fein Sohn Salomon, fehr unglüklih. (2. Koͤn. 
ı2, 10.0.3. Kön, 11, 1.) Wegen der Unzucht ers 
wuͤrgte der Teufel fieben Männer der Sara. ( Tob. 6,14. ) 
Wegen der Unzucht wurden die zween alten Richter zit 
Babylon verfteiniget, (Dan, 13, 61.) u. w. Wie ge: 
waltig muß denn diefes Lafter den Zorn Gottes reizen ! 


4. Die Unzucht entehret den Menfchen , und feßet 

‚ Ihn unter das unvernäüftige Vieh herab; man fann fie 

‚ ohne Schamröthe nicht nennen ; und fie verbirgt fich vor 

Be Augen Wie abfcheulih muß ihre Geſtalt 
jeyn ! | 


4. Kein Laſter verblendet den Verftand der Mens 
fhen fo fehr, wie die Unzucht. Die leidige Erfahrniß 
ift Zeuge, daß der damit Behaftete weder Gott, meder 
fein Gewiſſen, weder den Himmel, weder die Hölle, 
weber feine Ehre, weder feine Gefundheit, weder feine 

| ) zeit 
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zeitfichen Mittel mehr achtet; und alles want um nach 
dem Triebe feiner rafenden Leidenfchaft eine augenblicklis 
che Wohlluſt genießen zu fönnen , nicht auders, als wärd 
er feines Verſtandes gä zlich beraubet, 


6. Kein Lafter verhärtet den Willen des Menfchen 
mehr indem Böfen, als die Unzucht. Der Sklav ders 
felben erfennet die Gefahr feiner Kranfheit nicht, eben 
deßwegen, weil fie feinen Verſtand gefeffelt hält. Er wens 
det daher die nothwendiien Mittel nicht an fich zu beſ— 
fern. Er Häufet die Sünden täglich mwenigft in dem 
Gedanken. Er zieht eine eiferne Gewohnheit zu fündts 
gen an fich ; und wenn ihn Gott nicht mit einer garız 
außerordentlichen Gnade (die er aber nicht verdienet ) 
wieder aufrichtet: werden die Worte Sophars an ihm 
wahr gemacht werden: „Die Lafter feiner Jugend wers 
den bis in feine Gebeine dringen, und mit ihm in dem 
Grabe ſchlafen.“ (ob. 20, 11.) Wie gefährlich ift 
benn der Stand eines unzuͤchtigen Sünders ! 


77 Die Unfeligen Töchter der Unzucht find folgende, 
1, Die Blindheitdes Verftandes. 2. Die Uebereilung. 
3. Die Unbefonnenheit, 4. Die Unbeftändigkeit, 5. 
Die Eigenliebe. 6. Der Haß gegen Gott. 7. Die 
Liebe zudem gegenwärtigen Leben. 8. Der Schrefen 
bey der Erinnerung des Zufünftigen, MWürdige Kinder 
dieſer verfluchten Mutter ! 


8. Wie unbegreiflich ift die Thorheit des umacht⸗ 
gen, der um nichts (oder was iſt denn eine augenblick⸗ 
liche Wohlluſt) mit offenen Augen ſich in das ewige Ver⸗ 
derben ſtuͤrzet! 


9. Welch eine Thorheit, einen Leib, der aber kurz 
oder lang in ein fcheußliches Todtenaas ih verwandeln 
wird, unzüchtig lieben, und auf Unkoſten der unſterbli⸗ 
hen Seele lieben!!! 

10. Die 
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10. Die Lnzüchtigen genießen niemal eine wahre 
Freude, Denn wenn fie fhon ben Eroberung des Schlachts ° 
opfers ihrer geilen Wuth voll Freuden zu feyn fcheis 
nen, werden fie doch nach vollbrachter Sünde in Trau— 
zigfeit verfenfet, umd flärsfort von den mrarternden Ges 
wiffensbiffen geplagt; wie fie ſelbſt befennen muͤſſen: und 
dieß für das gegenmärtige Leben. Die Ausficht auf die 
Zufunft aber ift für den Wohlluͤſtler noch viel erichrecks 
fiher. Dieß ift dee Werth, um den fich die ſchaͤndliche 
fleiſchliche Wohlluſt kaufen läßt. Und dennoch finder fie 
Käufer genug ! 


11, „Der Unzichtige wird mehr durch die Liebe 
zue Wohlluft gepeiniget, als ein chriftlicher Märtyrer 
durch die Vergiegung feines Blutes :* faget der heilige 
Auguftin, der das erfte felbft erfahren hat. Welch ein 
Thor ift denn der Unzuͤchtige, der mehr für die Hölle 
leidet, als ein Märtyrer für den Himmel! 


12. Der heilige Hieronymus ſpricht: „Ein Bauch, 
der vom Weine erhißer iſt, fehäumer bald in die Unzucht 
aus.” Und aberınal: ‚Die geile und ſchwermeriſche 
Wohlluſt akein hat dem Schöpfer die Reue den Mens 
{chen gemacht zu haben, abgezwungen, und ihn auf der 
gereihten Entichluß gebracht die ganze Welt in der Suͤnd⸗ 
Fluch zu erſaͤufen:“ Und der heilige Thomas von Tik 
Tanova: „Keiner ift geneigter Gott zu verachten, feiner 
iſt kuͤhner Uebels zu thun, Peiner ift entfchloßner in der 
Sünde zu verharren, als der Unzuͤchtige.“ 


13. Man höret zuweilen Leute , die von dieſem Lar 
ſter angeftecfer find, fagen, die Unzucht fen Peine fo ſchwere 
Suͤnde, mie andere, fondern fie fen vielmehr eine Ge: 
brechlichfeit der Natur , die das göttliche Mitleid verdiene. 
Einteuflifches Borgeben! Wenn Gore mit dieſer Sünde 
Mitleiden hat: warum ftrafer er fie denn fo entſetzlich, 
wie die aöttlichen Gefchichten fo oft bezeugen I ? * 

14. Die 
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14. Die Thorheit der Unzuͤchtigen wird in folgender 
Gleichniß entworfen: Setzen wir, die Einwohner einer 
gewiſſen Stadt bringen ihr meiſtes Leben in Freſſen, 
Saufen, Spielen, Tanzen, und andern Ueppigkeiten , 
zu; zeichnen fich aber befonders hiedurch aus , daß fie, 
wenn fie vom Weine und Tanze erhißer find, fich im 
ftinfenden und abfcheulichen Kothlacken herum zu wäls 
zen pflegen, um fich abzufühlen ; obfchon fie daben ihre 
Kleider auf das gräulichte befudeln. Sind dieß nicht 
Thoren von der erften Klaſſe? Diefe Thoren find die 
Unzüchtigen. Denn wenn fie fih durch Trinken, Tanz 
zen, und durch die gereizte Begierlichkeit, erhitzet has 
ben : verfenfen fie fich in die abfcheulichen Wohllüfte des 
Sleifches , die einer ftinfenden Pfüße gleichen , und vers 
derben dadurch das fehönfte und Foftbarfte Kleid der götts 
lichen Gnade, welches ihnen in der heiligen Taufe ift ans 
gelegt worden , auf das fhändlichite. 


15. Soll der Ehrift feine Glieder , die nach dem 
Zeugniße des heiligen. Paulus Glieder Chrifti find, mit 
dem Kothe der abfcheulichen Wohlluſt beflecfen ? 


16. Das nothwendigfte und befte Mittel wider die 
Unzucht ift die Flucht, mit der man ſich ungefäumt aus 
der Gelegenheit macht. Der heilige Auguftin fagt x 
„Ergreif die Flucht, wenn du Sieger feyn willſt! Schäs 
me dich nicht zu fliehen, wenn du den Palmzweig der 
Keufchheit davon zu tragen verlangſt.“ Nas fagen dies 
jenigen hiezu , die die Gelegenheit zu dieſem Safer * 
mit brennender Begierde aufſuchen? 


17. Die Unkeuſchheit iſt eine Peſt, die den Men⸗ 
ſchen leicht ergreift; wie fie auf,einen einzigen Blick den 
David überfiel. i 2. Koͤn. 11, 2.) Eine Peft, die fich 
ſchwerlich heilen läßt ; wie wir an den alten Richtern 
ben der keuſchen Sufanna fehen. (Dan, 13.) Eine Peft, 
die den ewigen Tod nach fich zieht; wieder heilige Pau: 

lus 


Unterfchied der Stände. 415 


lus lehrer. (1. Kor. 6,9.) Welcher Vernünftige follte 
fich nicht alles Ernſtes davor hüten ? 


Beſieh auch den Titel: Keufchheit. 


Unterfchied der Stände, 


I De Unterfchied der Stände ift die Ungleichheit, 

| die Gott in der Welt unter den Menfchen hält ; 
vermoͤge welcher einer in einer erhabnen Würde, ein ans 
derer im niedrigen Stande, einer Herr, der andere Knecht, 
einer reich, der andere arm, u. ſ w. iſt. 


2. Salomon ſaget: „Gott hat den Kleinen und den 
Großen gemacht, und ſorget zugleich für alle.“ Weish. 
6,8.) uUnd der heilige Paulus : . ‚Ein jeder hat feine 
eigne Gabe von Gott, einer fo, der andere auf eine ans 
dere Weile. Ein jeder foll wandeln, wie es der Herr 
ausgetheilet ,. und wie er einen jeden berufen hat. 
(1. Kor.7, 20.) Und abermal: „Biſt du als ein 
Knecht berufen : fo laß dich nichts kuͤmmern.“ (ebend. 
Vers 21.) 


3. Daß Gott den Menfchen nach Belieben erhöhe, 
oder erniedrige, lehret uns die heiliae Schrift. Der 
Agnptifche Joſeph Fam aus dem Kerker zur höchften Würde, 
(1.B.Mof. 41, 39.) Mofes wurde aus einem Schaf; 
hirten der. Heersführer fraels. (2. B. Moſ. 3, 10.) 
Saul war ein Efeltreiber , und David ein Hirtenjunge, 
und bende beftiegen nachmal den koͤniglichen Thron. 
Ci. Koͤn. 10, 1.0. 1. Kön. 16, 13.) Der Prophet 
Elifäus war ein Ackersmann. (3. Rd. 9, 19.) Und 
der Prophet Amos ein Hirt. ( Amos 1, 1.,.u.w. 


4. Der heilige Auguftin fpricht : Send verfichert, 
daß nichts in der Welt gefchieht, was nicht zuvor an 
dem unfichtbaren Hofe des. ewigen Monarchen befohlen, - 
oder 
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oder zugelaſſen wird.“ Und abermal: „Derjenige, der 
den Engel im Himmel gemacht hat, hat auch das Wuͤrm⸗ 
lein auf der Erde hervorgebracht.“ Und der heilige Cres 
gor: „Alſo forget der Herr für ein jedes Ding befonder , 
als wenn er nichts anders mehr zu beforgen hätte,” Und 
nochmal der heilige Auguftin: „Der Meiche und der, 
Arme find einander nothwendig. Denn wäre Feiner 
veich : fo Hätte der Arme nichts zur Nahrung; wäre Beis 
ner arm: fo hätte der Meiche Feine Arbeiter. 


| 5. Der unendlich meife, mächtige, und gütige 
Gott , der die Welt beherrſchet, und auch für die Pfeins 
ften Dinge in derfelben forget, hat die verfchiedenen 
Stände der Menfchen angeordnet; und zwar einen jeden 
zu dem ewigen Heil. Soll nicht ein jeder mit feinem 
Stande zufrieden feyn ? | 


6. Warum läßt Gott einen im Glanze des Adels, 
und im Weberfluße der Reichthuͤmer gebohren werden, 
und einen andern in der Dunfelheit und im Bertelftande ? 
Warum erhöher er den Miedrigen, und erniedriger den 
Großen ? Antwort: Er ift der Herr; er kann thun, 
was vor feinen Augen angenehm ift. (1. Kön. 3, 18.) 
Er hat ben alfen feinen Anotdnungen feine weifeften Ab: 
ſichten, ob uns ſchon diefelben unbekannt find. Laffet ung 
nur immer mit dem Pfalmiften fagen : „Herr, du bift 
gerecht, und deine Urtheile find gerecht,‘ (Pſalm. 
118, 137.) | 


7. Wenn der Menfch feinem Berufe getreu ift? 
fann er allzeit in feinem Stande vergnügt leben, ja er 
kann glauben , diefer Stand fen der beßte für ihn, Denn 
wenn er in ber Aufrichtigfeit feines Herzens vor Oott 

erecht darinn wandelt: wuͤrde ihn Gott, als der beßte 
ater, gewiß anders verforgen : wenn dieſer Stand ihm 
nicht- anftünde , oder zu feinem ewigen: Heile hinderlich 
wäre, Wohl ein wichtiger und gegründeter Troft. für eir 
nen 
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nen Chriften, in was immer für einem Stande er lebet, 
den er nicht ändern ann ! | 


8. Kannſt du deinen Stand durch erlaubte Mittel 
verbeffern ; z. DB» kannſt du Dich aus deiner. Armuth durch; 
was immer für zuläßige Mittel ſchwingen, kannſt du. zu, 
einer höhern Stelle gelangen, u. f. w. fo ift dir dieſe 
Standesseränderung von Gott nicht verwehrt, Kannſt 
du es nicht : fo begnuͤge Dich mit deinem niedrigen Stan: 
de, und glaube ficher, diefer fen für dich.nach der. Vers 
ordnung Gottes der nuͤtzlichſte. | 


9. Warum hat Gott nicht alle Menfchen auf dee, 
Melt gleich gemacht, z. B. alle reich, oder alle arm? 
Er hätte diefes ja gefönne. Antwort: Das große und 
wunderbare Schaufpiel, welches er in der Welt, feine 
Vollkommenheiten zu offenbaren , vorftellet, hat diefe Unz 
gi der Menſchen zu feiner Zierde, und zu feinem 

eftande , nothwendig. | | 


10. Die Menfchen machen einen fittlichen Leib im 
der Welt aus : ſo müflen denn verfchiedene Glieder in 
Diefem Leibe, und ein jedes mit feiner Stelle vergnuͤgt 
fenn. Warum beklagen fie fich derin fo oft ihres Stans 
des wegen ? Wie ungereimt würde fich ein Fuß an dem 
menfchlichen Leibe befchweren , daß er nicht eine Hand 
ift! und wie thöriche die Hand, daß fie nicht der Mund 
ift! und wie abgeſchmackt der Mund, daß er nicht ein 

uge ifll- _ 2 
‚ri. Es iſt gar nichts daran gelegen, ob ich auf 

der großen Schaubuͤhne der Welt eine hohe oder eine, 
niedrige Perſon vorftelle, wenn ich nur die, welche mit 
Gott angewiefen hat, recht vertrete, und am Ende des 
Schauſpieles den Preis der ewigen Geligfeit erhalte, 
Man Harfchet in einem Schaufpiele demjenigen , der die 
Perſon eines Bettlers wohl vorftellet ; und man verlache - 
Bienle Lexikon U, Theil, nd den⸗ 
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denjenigen , der feine Rolle als König ungefchickt ver: 
tritt. 


12. Manche ſind ſelbſt Schuld daran, daß ſie in 
ihrem Stande faſt unausſtehliche Beſchwerniſſe antreffen. 
Sie begeben ſich in einen Stand, z. B. in den Eheſtand, 
fie uͤbernehmen ein Amt, u. ſ. w. ohne Berathſchlagung 
mit Gott, ohne Weberlegung , nach dem Triebe einer blin⸗ 
den Leivenfchaft, ans ganz zeitlichen Abfichten, ohne die 
dazu erfoderfiche Fähtgfeit zu haben, u. f. w. Iſt es ein 
Wunder, wenn fie Dömer finden ? Können fie ihren 
Stand noch ändern: fo ift die Aenderung vielleicht rath⸗ 
ſam; Fönnen fie ihn aber nicht mehr ändern: fo müffen 
fie gedenfen : ,, Wenn ich zu diefem Stande nicht bin bes 
rufen gewefen : fo bin ich doch berufen, darinn zu bleiben.“ 
Die Reue über den begangenen Fehler, die eifrige Ans 
rufung der göttlichen Erg der verdoppeffe Fleiß , und 
die Geduld , werden die Standesbürde erträglicher ma: 
chen, und ich mich, nach dem Rathe des heiligen Augus 
ftin , berufen machen, wenn ich fehon nicht berufen bin. 


13. Wir müffen die Pflichten desjenigen Standes 
erfüllen, worinn wir uns befinden; dann werden wir heis 
fig feyn. Derjenige ift thöricht,, der die Schuldigkeiten 
feines Standes vernachläßiger, und nach der Vollkom⸗ 
menheit eines andern Standes tradhtet. Ein Hauspas 
ter, der fih immer mit einer unnöthigen Andacht abs 
‚giebt, und die Sorge für die Seinigen außer Acht läßt, 
ift ein Verraͤther feiner Pflicht, und ſchlechter, wie der 
Apoftel fagt, als ein Unyläubiger, Und wer verheiras 
thet ift, dem fteht die Tagordnung der Mönche nicht an. 
Ein jeder Stand hat feine beftimmten Geſchaͤffte. 


14. Marche mennen, fie würden in einem andern 
Stande viel befier Gore dienen Pönnen, als in demjenis 
gen, in welchem fie wirklich ſind.“ Wenn ich nur 
nicht verheirathet wäre, fügen fie; wenn ich nur E 
| | | “ I 


cher wäre; wenn ich nur eine beffere Geſundheit hätte, 
u. ſ. w. wollte ich fromnr leben , und meinem Naͤchſten 
viel Gutes thun.“ Wie wiffen aber folche, daß fie in 

einem andern Stande frömmer feyn würden ? Thun fie ' 
nur das, mas derjenige von ihnen foderet, in welchem 


fie find, fo werden fie felig feyn ! Was fie in einem ans 
dern thun würden, ift Gott allein bekannt. 


15. Entſchuldige ſich nur Feiner, er Bönne in feinem 
Stande Gott nicht dienen. Der Himmel jeiget ung 
Heilige aus allen Ständen der Welt, und Johannes fah 
eine Saar ‚ die niemand zählen konnte, aus allen Voͤl—⸗ 
Bern, Gefchlechtern , und Sprachen , die vor dem Throne 
Gortes ſtunden (Offenb.7, 9.) Ein jeder Stand ift 
ein Weg zur Seligkeit, wenn nur deffen Pflichten recht 
erfüllet werden, nn | 


16. Es ift beffer nach dem Willen Gottes ber ver⸗ 
aͤchtlichſte Bettler auf der Welt ſeyn, als wider dieſen 
Willen der erhabenſte Monarch. 2 3 


i 17. Wie erfülle ich die Pflichten meines Stanı 
des? — 


Srieh auch die Tirl: Weruf,und Vollkommenheit. 


Untugend 


I, Fir Untugend ift eine böfe Neigung der verberbs 

ten Natur; oder eine Durch längere Uebung an? 

esogene Gewohnheit Böfes zu hun, Wie übel fteht 

f einem vernünftigen Gefchöpfe an, das fich durch die 
ugend von dem unvernünftigen unterfcheiden muß! 


2. Wehe demjenigen, von dem wahr gemacht wird, 
was Sophar beym Job fagte: „Seine Gebeine werden 
mit denn Untugenden feiner Jugend erfüllet werden, und 
nit ihm im Grabe ſchlafen.“ (Job. 20, 11.) „Die 
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Chriſti ſind, fagt ber heilige Paulus, haben ihr. Fleiſch, 


ſammt den Untugenden , und böfen Geluͤſten, gekreuzi⸗ 
get.’ (Galat.5, 24.) * | 


3. Man legt die Untugenben , die man ſich einmal ans 
gewoͤhnet hat, nicht leicht ab. „Die Verkehrten werden 
fchmerlich gebeffert, und ber Narren ift eine unendliche 
Zahl: fager der weiſe Prediger. (1, 15.) Diefes 
zeigte fih an dem Kain; an dem Saul; an dem ftolzen 
Pharao; an den zweenen alten Richtern bey, der Suſan⸗ 
na: an den hochmürhigen Pharifäeen ; an dem geizigen 
Kudas , und vielen andern, die bis in den Tod laſter⸗ 
haft blieben. Sollen wir nicht beſorgt ſeyn, daß wir 
uns niemal an eine Untugend gewöhnen, wenn wir nicht 
darinn wollen verhärtet werden ? | 


4. Der heilige Chryſoſtomus fanet : Nichts iſt fo 
mächtig wie die Tyrannen einer angemöhnten Untugend. _ 
Die Heyden nannten die Gewohnheit eine andere Mas 
tur. Und Thomas von Kempis:: ,„‚Widerfteh deiner 
Neigung vom Anfange , und lege die üble Gewohnheit 
ab ; damit fie dir nicht vielleicht nach und nach. eine größere 
Beſchwerniß mache !” ar 


5. Die Untugenden find. Krankheiten der Seele, 
bie ganz gewiß den ewigen Tod nach fich ziehen, ment 
‚ man ihnen nicht zeitlich mit Bräftigen Heilsmitteln begegnet. 
Wir laffen: ung gefchwinde Argney verorbnen, ſo bald 
unfeen ohnehin verweslichen Leib eine Krankheit überz 
fälle. Sollen wir für unfere Seele minder beforgt ſeyn? 


6. Wir reinigen unſere Aecker ſorgfaͤltig von dem 
Unkraute; damit dieß das Wachsthum der guten Fruͤchte 
nicht hindere. Warum ſollen wir denn die Laſter, dieſes 
werderblichfte Unkraut, in der Seele gedulden, mit wel: 
chen die Früchte der Tugenden , zu unferm größten Schas 


den, nicht. wachfen Fönnen ? | 
i — 7. Wir 
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7, Wir müffen unfere Untugenden durch die ernfls 
bafte Webung der entgegen gefeßten Tugenden ausreuten; 
es giebt fein anders Mittel uns davon zu befreyen. 


8. Wenn ich meine Untugenden ausreuten will: 
muß ich bey einer gewiffen Untugend, 3. B. ben der Hoffart, 
den Anfang machen, und nicht nur Überhaupt mir vorneh⸗ 

‚men, die Untugenden fabzufegen ; fonft werde ich wenig 
ausrichten: gleichwie mein Borfaß , meinen Garten vom 
Unkraute zu reinigen, niemal in Erfüllung gebracht wuͤr⸗ 
de ‚ wenn ich nicht an einem gewiſſen Orte des Gartens 
wirklich Hand anlegte. Was für eine Untugend habe 
ich bisher ausgereuter ? 2 | Ä 


9. Ih muß vor allem die in mir herrſchende Un⸗ 
eugend beitreiten, wenn ich will. tugendhaft werden. 
Iſt diefer Hauptfeind überwunden : fo werden Die andern 
auch⸗ bald gefchlagen fern. Wie habe ich mich Bisher 
in diefem Steeite verhalten ? | 


Boroeſieh auch die Titel: Gervohnbeit, Leidenſchaft, 
Tugend, Todfünde, und laͤßliche Sünde. 


Strafbare Unwiffenheit. 


1. (Sir ftrafbare Unmiffenheit Hatderjenige, der etwas 
| ” ann und foll wiſſen, und e8 dennoch nicht weiß. 
Wie biele folche Unwiffende giebt es in dem Chriftens 
ahume ! | | 


2. David bethete inftändig: „O Herr gedenfe nicht 
an meine Unwiſſenheiten!?“ ( Pfal.24, 7.) Salomon 
faget: „Es ift ein Weg, welchen der Menſch für ges 
recht hält: aber deffen Ende führet zum Tode.” (Spruͤchw. 
14, 12.) und der heilige Paulus: „Werdet nicht uns 
verftändig, fondern verſtehet, was ber Wille Gottes iſt!“ 
(Ephef 5, 17°} Ze 


w 


— 


422 Eirafbare Unwiſſenbeit. 


3. Viele Unmiffende fagen gleichfam zu ‚Gott : 
„Weich von uns ! Wir verlangen die Wiffenfchaft deis 
ner Wege nicht.‘ (Job 21, 14.) Und David fpricht 
von einem folchen: „Er hat es nicht verfiehen wer; 
daß er Gutes thue.“( Pſal. 35 , 4 ) 


4 Weil die neuen Einwohner Samariens das Se: 
feß Gottes nicht mußten: fehichte der Here Löwen unter 
fie. (4. Kön. 17,25.) Und Ehriftug fagte von den Ju⸗ 
den: „Wenn ich nicht gefommen wäre, und. hätte mit: 
ihnen geredet: fo hätten fie feine Sünde; nun aber has 
ben fie Feine Entfehuldigung ihrer Sünde.” (Joh 15,22.) 
So giebt es denn wirklich eine Unwiſſenheit, die ftrafe 
bar, und eine Quelle vieler Sünden, iſt. 


5. Der Prophet Oſeas ſchreibt die ſchwaͤrzeſten La⸗ 
ſter der Unwiſſenheit zu. Er ſaget: „Es iſt keine Wiſe 
ſenſchaft Gottes auf der Erde. Daher hat das Scthmaͤ⸗ 
hen, das Lügen, das Morden, das Stehfen „ und das 
Ehebrechen überhand genommen, und es wird ein Tod 
fchtag ‚über den andern begangen.” (Of. 4, 1. 2.) . 
Wie wenig entſchuldiget denn die ſtrafbare Unwiſſenheit 
von der Suͤnde! 


6. Wenn alle Unwiſſenheit von der Suͤnde befreyete: 
würde das unſchuldige Blut des Heilandes, das die Ju⸗ 
den gefoderet haben, nicht über fie und über ihre Kinder 
gefommen ſeyn. Sie ftadfen in einer Unmiffenheit ; und 
Chriſtus felbft bethete für fies „Vater verzeih ihnen, | 
benn fie roiffen nicht, was fie thun.“ Nämlich fie wuß: 
ten nicht, wag fie _. aber .fie härten es koͤnnen und 
follen willen. | 


7. Der heilige Papſt Clemens ſpricht: „Der Urs 
ſprung des ganzen Uebels koͤmmt von der Unwiſſenheit 
ber; ; und fie ift die Mutter alfer Uebel.“ In der That, 

'vwie 
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wie Wenige würden es wagen dem göttlichen Geſetze ent: 
gegen zu handeln, wenn alle von den unermeffenen Boll 
fommenheiten Gottes, von der Häßlichfeit des Laſters, 
von der Schönheit der Tugend , von der Koftbarkeit des 
Himmels, von dem Gräuel der Hölle, und andern Grund: 
wahrheiten des Chriſtenthumes, einen aͤchten Begriff 
haͤtten! — 

88 Wenn alle Unwiſſenheit von der Sünde entſchul⸗ 
digte: waͤre das leichteſte Mittel von derſelben rein zu 
bleiben, wenn man gar nichts von dem Chriſtenthume 
lernete, und folgſam nichts zu verantworten haͤtte. Wer 
getrauet ſich aber zu ſagen, er ſey nicht ſchuldig die Wiſ⸗ 
ſenſchaft des Heiles zu.lernen ?: | 


9. Bey. fo. vielen. Predigten, chriftlichen Lehren, 
befondern Unterweifungen, geiffreichen Büchern , und ans 
dern Gelegenheiten, die man im dem Chriftenthume hat, 
ift- eine unftrafbare Unmwiffenheit in Sachen, die das 
Heil.betreffen, nicht wohl möglih, Wer hierinn doch uns 
wiſſend iſt, hat. es feiner. Nachlaͤßigkeit im Lernen zuju: 
fchreiben.. | 


10, Die in Glaubensſachen unwiffenden Dumm; 
koͤpfe entſchuldigen ſich zumeilen „ fie. können die geiftli- 
lichen Lehren nicht faſſen, oder nicht. behalten. Welch eine 
Enefhuldigung ! Warum. begreifen fie denn alles for 
wohl, was. das Zeitliche angeht? Warum koͤnnen fie 
Handwerke und Künfte fo wohl erlernen? Die liftigften 
Streiche ausführen? Eitle Lieder: und Poſſen feft in der 
Gedaͤchtniß behalten ? Bey Ausführung einer Gerichtss 
Plage die. bündigften und. weifeften Gründe erfinden ? 
In ihren Kontraften alle nur erdenfliche Vorficht brau⸗ 
chen einem jeden Machtheile vorzubeugen ? Werfchiedene 
Spiele und ihre Regeln ohne viele Schwierigkeit begreis 
fen, u. ſ. w. Wenn diefe Kinder der Welt die Predig: 
ten, und andere hriftlichen Unterweifungen nicht entiwes 
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der gaͤnzlich verſaͤnmoten, oder doch nicht mit der größten 
Machläßigfeit anhörten: wuͤrden fie fich in geiftfichen 
Wiſſenſchaften eben ſo gut ausbilden, wie in den zeit⸗ 
lichen. 


12. Von Pferden, Ochfen, Kuͤhen, Schafen, 
Aeckern, Wiefen, Kaufhändeln, u. ſ. w. koͤnnen ders 
gleichen in die Erde vertiefte Maulwuͤrfe mehrere Stuns 
den mit ihrer größten Ergößung reden: im einer halb⸗ 
ſtuͤndigen Predigt. aber „ oder chriftlichen Lehre, fchfafen 
fie, und wiſſen von der vorgetragenen Abhandlung kaum 
ein Wort im fagen. 


12. Rente, bie das MWenigfte von den Grundwahr⸗ 
beiten des Chriftenthumes wiſſen, find gemeiniglich die 
größten Haffer der Predigten. oder anderer rn 
a sie | 


| 13. Wie whoricht if bie Entſchuldigung, man babe 
das Geboth Gottes, oder der Kirche, welches man uͤber⸗ 
tritt, nicht gewußt! Werden denn diefe Gebothe dem 
Chriſten nicht tauſend und tauſendmal verkuͤndet ? Wenn 
der Befehl eines Fuͤrſten vor einer ganzen zuſammen be⸗ 
rufenen Gemeinde, und zwar oͤfters, verlefen wuͤrde; 
und wenn ein nachlaͤßiger Unterthan ſich entweder bey 
Diefer Verleſung aus Trägheit nicht einfände, oder nur 
dabey ſchlieſe: koͤnnte ihn wohl feine Unwiſſenheit ii 
Gen, wenn er den Befehl überträte ? - 


| 24. Je weniger man von den Stanbenswahrheiten | 
weiß, defto lauer wird man-in dem Dienfte Gottes fen; 
denn was man nicht weiß, ergößer nicht. Da mir nun 
verpflichtee find Gott eifrig zur dienen: find mir auch ſchul⸗ 
dig unfere Kenntniſſe in der Wiſſenſchaft des Heiles nach 
unſerer Möglichkeit in uns zu vermehren, 


‚15. Die 
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is. Die Unfarhofifchen find gemeiniglich in ihren 
Irrthuͤmern beffer untermiefen, als die Karholicken in ihs 
ven Wahrheiten, ft dieß rähmlich. für die feßteru ? 


16. Man fuchet fich mir der Geſchichtskunde, mit 
dee Weltweisheit, mit den Sprachen, mit der Dichts 
und Redekunſt, u. f. w. befannt zu machen: und in dee 
Wiſſenſchaft des Heiles bleibt man ein Fremdling. Iſt 
nichts an diefee gelegen ? ar: 


| 17. „Will jemand unmiffend ſeyn, faget der het: 
lige Paulus, von dem wird man auch nichts wiſſen.“ 
(1,Kor.ı4, 38.) 


Vollkommenheit. 


1. Dee chriſtliche Vollkommenheit beſteht nicht in der 

Strengheit des Lebens, in der Ausmaͤrglung 
des Leibes, in Bußſaͤcken, in Geißeln, in Faſten, und 
andern derley Abtoͤdtungen: auch nicht in fangen Gebe: 
then, Auhödrung vieler heifiger Meffen, Befuchungen der 
Kirchen, u ſ. w. Dieſe Pönnen nur alsj Mittel hiezu 
dienen. Die Vollfommenheit felbft aber ift eine gaͤnz⸗ 
liche Erfüllung der görtlichen Gebothe aus der Abſicht 
Gott zu gefallen. Oder derjenige ift vollfommen, der. 
allezeit denfet, redet, thut, und leidet, Was, Wie, und 
Weil es Sort gefällt, 


2. „Wandle vor mir, und fen vollkommen!“ fagte 
Gott zu Abraham fchon im alten Bunde. (1. B. Moſ. 
17,1.) Wie ernftlich fol fich denn der Chrift um die 
Bollfommenheit beftreben im neuen viel volllommnern 
Geſetze! | 


3. „Send vollfommen, tie euer himmliſcher Bas 
ter auch vollkommen iſt!“ foriche Chriftus. (Match. 
5, 48.) So muß denn der Chrift immer nach der größ: 

| Dd5 ten 
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ten Vollkommenheit trachten. „Denn niemand iſt voll⸗ 
kommen, der nicht vollfommmer zu ſeyn verlangt; und 
derjenige zeiget, daß er vollkommner iſt, der ſich immer 
nach einer groͤßern Vollt mmenheit ſehnet: : ſaget der heili⸗ 


ge Bernhard. | 
4. Niemand n) der fich nicht sur Vollkommenheit 
erſchwingen Fann. an fah fie, die Vollkommenheit, 

fchon imalten Gefeße bey dem Nor: (1.8. Mof.6, 9.) 
Beydem Abraham. (ebend. 17, i.), Bey dem David, 
(3. Kön. 15, 3.) Ben dem Job. (1,8. ): Bey Zacha⸗ 
rias und Klifaberh. (Lu: 1, 6.) u. a, Und: wie- viele 
Vollkommene zählet der neue Bund! Wer. will.fich, mit, 
der Unmöglichfeit enrfchuldigen ?: 


5. Die Volltommenheit ift nicht: nur nicht unmögs: 
lich, fondern auch, viel leichter zu erreichen, als ſich Manche 
vorßellen. Denn fie beſteht nicht in außerordentlichen und 
gar zu beſchwerlichen Handlungen , fondern in den täglis 
‚chen und: gemeinen: , wenn; diefe nur recht dem. görtlichen 
Willen gemäß. verrichtet werden, Eine fromme Magd 
kaun durd) ihre verächtlichen, Geſchaͤffte, die fie wegen 
Gott thut, zu. einer fo großen Vollfommenheit gelans 
gen, als ein Ordensinann bey den hoͤchſten Befchau: 
lichkeiten. Wohl ein großer Troft für. alle Stände der 
Menfchen ! 


6. Wer vollfommen fenn will, muß neben den Ge 
bothen Gottes, und der Kirche, fonderbar“die Pflichten 
feines Standes. beobachten. Ein jeder Stand. hat feine 
ihm eigentliche _ Vollkommenheit, nach welcher der in 
Diefen Stand. Berufene zielen fol. Wer z.B. ein Haus: 
vater ift, ‚hat die Pflichten eines Hausvaters zu beforgen ; 
und eine Mutter, die Kinder zu erziehen hat, muß nicht 
wie eine Klofterfrau leben wollen. Der Bauersftand 
hat -feine eignen En fo, „wie der geiftliche die 
feinen hat. _ —— 

7. Wenn 
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7. Wenn wir vollkommen ſeyn wollen: muͤſſen wir 
nicht nur Thun und Leiden Liegen Gott, fondern wir müfs 
fen recht hun und recht kiden; z. B. wir müffen nicht 
nur bechen „ fondern andächtig bethen ; wir müffen nicht 
nur eine Beſchwerniß VE fondern geduldig übers 
tragen, u. fe m. ; 


8. Es koͤmmt nicht darauf an, was ich thue, ob 
ich in die Augen fallende, öder unmerfliihe Werke ver: 
richte, in diefen oder jenen. Umftänden, mit glücklichen 
oder unglüclichem Erfolge, u. fe fe wenn ich nur im: 
merthue, was, wie, und weil es Gott gefällt. Abra⸗ 
ham war nicht nur Gott angenehm, als er feinen. Iſaak 
opfern wollte, (1.8. Mofı 22, ı2. ) fondern auch, als er 
für feine Gäfte ein Kalb von der Heerde holete. ( ebend. 
18, 7.) Nur allein die Erfüllung des —* Wil⸗ 
lens machet ung vollkommen. 


9. Auch die mindeſten Werke, bie wir täglich. zu 
verrichten haben „ koͤnnen mir durch. eine gute Meynung 
Sort gefällig machen: folglich ift es nicht ſo ſchwer wiele 
Berdienfte zu fanuneln, und. die Bolllommenheit zu ev 
reichen „ als wir ung zuweilen in den Kopf ſetzen. | 


10. Wir muͤſſen durch verdienftfiche ‚Handlungen, 
die ung auch nicht gebothen find, a allezeit nach der Höchften 
Vollkommenheit fireben, damit wir wenigſt eine mittek 
mäßige erreichen. Denn wenn wir nur thun wollten, 
was wir unter einer Suͤnde zu thun fchuldig find : wuͤr⸗ 
den wir megen der Gebrechlichkeit unfrer Natur auch jes 
nen Staffel der Vollkommenheit nicht erhalten , der ung 
zur Seligfeit nothwendig iſt; gleichwie ein Schuͤtz mir 
einem fhwachen Schießgemehr den Zweck nicht treffen 
mürde, wenn er nicht höher „ als der Zweck fteht, zielete. 


11. Wir befleißen uns fo fehr in Handiwerken, 
| RE Wiſſenſchaften, und dergleichen volllommen zu 
wer; 
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werden: Warum ſollten wir uns denn. nicht. um die 


chriſtliche Vollkommenheit beftfeben, mit. der wir ung fo 
fehr der Gottheit nähen? | 


mas Befich auch die Titel : Beruf, gute Meynung, 
und Unterfihied der Stände. wen 


Vor ſa tz. 


1. Der gute Vorſatz iſt ein ernſtlicher Wille das Boͤſe 
zu meiden, und das Cute zur üben. | | 


2. Der Vorſatz, den wir Bey der Beichte machen, 
muß füh weiter erfieecfen, als er fih bey manchen era , 
ftrecfet. Wir müflen ung r. vornehmen alte Sünden 
zu meiden. 2. Alles, was gebethenift, zu chun. 3. Die 
nächften Gelegenheiten zur Sünde zu fliehen. 4. Die 
böjen Gewohnheiten abzulegen. 5. Uns mitdem Naͤch⸗ 
flen, der ums beleidiget hat, zu verföhnen. 6. Den 
Schaden, den wir an Ehre, oder Gut, andern zuges 
füget haben, gut zu machen. 7. Die gegebene Mer: 
gerniß durch einen unfträflichen und erbaufichen Wandel 
zu erfeßen. 8. Das Gebeth, die heiltgen Saframente‘, 
bie Abrödtung des Leibes, und andere zur Beſtaͤndigkeit 
in der Tugend norhmendige Mittel , zu gebrauchen. 
— alte Beichtende auf dieſe Stuͤcke in ihrem Bor: 
ße ? | ” : 


3. Wie Manche fagen mit dem Munde: Ich will 
nimmermehr fündigen ! und bleiben doch immer Die 007 
tigen Sünder: Sie möchten ſich nur gerne befehren, 


‚aber fie mögen nicht. 


4. Wer die Mittel nicht anmendet, die zur Vers 
meidung der Sünde nothwendig find, der hat feinen ernfts 
lichen Vorſatz nimmermehr zu fündigen ; und follte er taus 
ſendmal fagen , er wolle" ninnnermehr fündigen. Würde 

5 i man 
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man einem Kaufmanne glauben, daß es ihm ernſt ſey 
Reichthuͤmer zu ſammeln, wenn er ſich der hiezu noͤthi⸗ 
gen Mittel nicht bediente. Wuͤrde ein Soldat Weber; 
minder, und ein Bauer mit einer gefegneten Aernte be; 
gluͤcket werden, wenn fie nichts chäten, und es nur bey 
dem Wünfchen beruhen ließen ? | ’ 
5, Die Wirkung maß entfcheiden, ob unſere Vor⸗ 

fäße ernftlich find oder nicht. Wer kann fich bereden zu 

glauben, daß derjenige einen ernfihaften Vorſatz nicht 
mehr zu fündigen habe , der gleich nach gemachtem Vor⸗ 
faße in die nämliche Sünde fällt? Der heifige Angus 
ftin ſaget: „Derjenige ift ein Spötter, und kein Buͤßer, 
der noch thut, was er bereuet.“ | —— 


6. Welch ſchoͤne Beyſpiele eines aufrichtigen Vor⸗ 
ſatzes nicht zu ſuͤndigen geben uns der aͤgyptiſche Joſeph. 
1.8. Mof. 39.) Die keuſche Suſanna (Dan. 13. 

ie drey Männer im babylonifchen Feuerofen. ( Dan: | 
Der alte Eleazar, und die fieben Machabder vor dent. 
Könige Antiochus. (2. Machab. 6, u.7.) Und fo viefe 
tauſend heilige Märtyrer im neuen Bunde, ie folgen 
wir diefen ? | 


7. Wir machen oft Vorfäße, weiß nicht was fuͤr 
Gott zu unternehmen, oder zu leiden, und unterdeffen 
wagen wir uns an das nicht, was leicht ift, und unters 
liegen der kleinſten Widerwaͤrtigkeit. Go ergieng es dem 
Petrus, der fich anheifhig machte mit Chrifto in den 
Kerker und in Tod zu geben, und fich bald darauf von 
einer Magd ſchrecken ließ. Wie noͤthig ift uns alfo die 
Gnade Gottes unfere Borfäge zu befeftigen ! | 


8. Befteht meine ganze Frömmigkeit nicht etwa nur 
in lauter Borfäßen fromm zu werden ? Ze 


Befich 
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Beſteh auch die Titel: Buße, Beharrlichkeit, 
und Ruͤckfall in die Sünde. FE 
. ‚Borwiß | 
1. Der Borwiß iſt eine unordentliche Begierde etwas 


zu wiſſen, was zu wiſſen nicht noͤthig oder nicht 
— f g oder nicht 


2. Wie nachbrüdlich ermahnet und der heilige Geiſt 
durch den Sirach, nicht vorwißig zu ſeyn: „Was die 
zu hoch iſt, das ſuche nicht, und was deine Kräfte übers 
fteigt,, dem forfche nicht nach ; fondern denke allezeit an 
das, was dir Gott gebothen hat, und ſeh in feinen viels 
fältigen Werfen nicht vorwißig.” ( Sitadh. 3 , 22.) 


3. Wie wollen wir die Geheimnifje Gottes ergruͤn⸗ 

"den; da wir viele Dinge nicht‘ begreifen, die uns auf 
der Erde täglich vor Augen ſchweben? Wenn das We— 

fen und bie Macht Gottes nicht unendlich über unſere 

Begriffe erhaben wäre: waͤre Sort wohl Gott ?_ „Wer 

die Majeſtaͤt erforfchen will: wird von der Herrlichkeit 

unterdruͤcket werden:“ faget der heilige Geiſt.“ (Spruͤchw. 


25,27.) er 


4 Wie Viele find jetzt noch gefittet wie die Athenien⸗ 
fer zur Zeit des heiligen Paulus, derer Lieblingsgefchäft 
mar etwas Neues zu reden, oderzu hören: ( Apoftelg. 
17, 21.) Man lieft und Höre heut zu Tage viel lieber 
fügenhafte Zeitungen, geſchminkte Fabeln, und mit der 
Religion feherzende neuausgehechte Scharterfen , als die 
heilige Schrift. Wie ſchaͤndlich und verderblich ift diefer 
Vorwitz bey Chriften ! | 


5. Wie Viele find noch jeßt jenen Theffalonifern 
ähnlich, von welchen der heilige Paulus fchreibt: „Sie 
wandeln unruhig, fiearbeiten nichts, und find vorwitzig.“ 

| | (12, Theſſ. 
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(2: Theſſ. 3, 11.) Oder jenen- jungen Wittwen, vom 
welchen er zum Timotheus fager: „Sie werden Muͤßig⸗ 
gängerinnen, Iernen in den Häufern herum laufen, find 
nicht nur muͤßig, fondern auch gefhwäßig , und vorwitzig, 
und wur was man nicht reden ſollte.“ (1. Timoth. 
5, 13.) | 1— 


6. Welch ein boshafter Vorwitz iſt es, ſogar durch 
Teufelskuͤnſte verborgene oder zukuͤnſtige Dinge wiſſen 
wollen ! Verdienten nicht ſolche Kuͤnſtler, daß man 
mit ihnen ſelbſt verfahre, wie man zu Epheſus zur Zeit 
des heiligen Paulus mit den Zauberbuͤchern verfuhr ? 
- (Apoftelg. 19, 19.) en, © $ 


7. Die Eva im Paradiefe. (1. B. Moſ. 3, 5.) 
Des Lors Weib, (ebend. 19, 26.) Die Dina des 
Jakobs Tochter, (ebend. 34, 1.) Der König David, 
Mr die Berhfabee erblickte, ( 2. Kön. ıı, 2: ) und viele 
—— haben erfahren, wie ſchaͤdlich der Vorwitz manch⸗ 
mal iſt. © 


2: >» * 


8. Der heilige Auguſtin ſaget: „Die Menſchen 
ſind vorwitzig zu wiſſen, was andere thun, und traͤg ſich 
ſelbſt zu verbeſſern.“ Und der heilige Bernhard: „Der 
Vorwitzige geht hinaus, und betrachtet alles, was außer 
ihm iſt. Aber auf ſolche Weiſe verachtet er ſein Inner⸗ 
liches, er ſieht das Vergangene nicht an, er ſieht das 
Gegenwaͤrtige nicht ein, und das Zukuͤnftige nicht vor.“ 
Und der heilige Hieronymus von vorwitzigen Geiſtlichen: 
„Wir ſehen Prieſter, welche die Evangelien, und Pros 
phezeihungen liegen laſſen; hingegen aber Komoͤdien le⸗ 
ſen, und verliebte Hirtenverſe herabſingen.“ 


9. Der Heiland gab dem vorwitzigen Herodes, der 
ein Wunder von ihm ſehen wollte, gar keine Antwort. 
(Luk. 23,9.) Zu dem Petrus, welcher fragte, was 
mit dem Johannes” geſchehen werde, fagte er: ee 

| | gehe 
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geh: esdich an?" (Joh. 21 22.). Und zu den Juͤn⸗ 
gern, welche wiſſen wollten, ob das Reich Iſcaels jetzt 
wieder werde aufgerichtet werden, ſprach er: „Es ges 
buͤhret euch nicht die Zeiten und Augenblicke zu wiſſen, 
die ver Vater feiner. Macht vorbehalten hat.“ pofetg, 
1,6.) Go wenig verbarges der Herr ben jeder Gelegen⸗ 
heit, wie fehr ihm der eitle Vorwitz misfäle, | 


10. Sollen wir unfer. kurzes Leben nur dahin vers. 
wenden, daß wir von allem , was in der Welt gefchieht „. 
Machricht einholen, und bey allen Wirkungen nah den 
Urfachen fragen, ohne uns felbft jemal ernftlich zu fra⸗ 
gen: Zu was bift du gefommen ? Wo gehft Yu hin ? 
Zwo Fragen, die von hoͤchſter Wichtigkeit für uns find ! 


VUrtheil, freventliches, und Argwohn. 


L. Ein freventliches Urtheil iſt dasjenige, welches: den 

Nebenmenſchen ohne rechtmaͤßige Gewalt, und 
Urſache, fuͤr boͤs haͤlt. Wie ſehr widerſtrebet es der 
Liebe und der Gerechtigkeit, die wir dem Naͤchſten ſchul⸗ 


2. Iſt derjenige nicht lieblos und ungerecht, der 
ſchon aus dem Angeſichte eine innerliche Bosheit an ſei⸗ 
nem Naͤchſten wahrnehmen will, der eine gleichgiltige 
Handlung des Naͤchſten aus uͤbler Meynung geſchehen 
zu ſeyn behauptet: der eine gute Handlung deſſelben uͤbel 
ausleget: der eine gute Handlung des Naͤchſten für mes 
niger gut hält, als fie iſt: in deffen Augen derfelbe 
wegen einer. einzigen böfen Handlung allezeit Tafterhaft 
bleibt; und der aus den verderbten Sitten einer einzigen 
Perſon ein allgemeines GSittenverderbniß der ganzen Ges 
meinde fchließt. Lauter freventliche Urtheile und» Args 
woͤhne. — 


J 


A 
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3. „Urtheilet nicht, damit ihr auch nicht geurtheis 
let werdet!“ ermahnet der Heiland, (Matth. 5, 1.) 
Und 3 „Richter nicht nach dem Angeſichte, fond:n fäls 
fer ein gecechtes Ureheil!” (Joh. 7, 24.) Und Paus 
lus: „Richtet nicht vor der Zeit, -bis der Herr koͤmmt, 
welcher erleuchten wird , was in der Finfterniß verborgen 
iſt!“ (1. Kong, 5) | 


4 Wer andere freventlich urtheilet, fieht gemeinigr 
lich den Splitter in feines Bruders Auge, und den Bals 
fen in feinem eignen Auge nicht. (uf, 6, 41.) Iſt es 
aber nicht thoͤricht, andere reinigen wollen, und felbft in 
dem Schlamme ftecfen bleiben‘? Andern ihre Krankhei⸗ 
ten heilen wollen, amd die eigene nicht? Vor anderer 
Leute Thüren kehren wollen, und vor der eignen Thüre 
den Koth liegen laſſen? 


5. Wie leicht kann man füch in feinem Urtheile, und 
in feinem Argwohne betriegen, wenn man fie auch für 
gegruͤndet hält! Der Hohepriefter Heli hiele die Mut— 
ter Samuels für betrunken, (1. Kön ı, 13.) Simon 
der Pharifder urtheilte uͤbel von Chriſto, als dieſer Diens 
fte der Liebe von der Maxdalena annahm. (Luk 7, 39.7 
Die Juden verachteten Chriſtum; weil er fich zu den Pur 
blikanen geſellete. Matth. 9, 11.) Die Apoftel hielten 
Chriſtum, der auf dem Meere wandelte, für ein Ges 
fpenft.- ( Mateh, 14, 26.) Die Juden urtheilten aus 
der ungewöhnlichen Herzhaftigkeit der Jünger Chrifti , 
nach der Ankunft des heiligen Geiſtes, diejelben ſeyn 
berauſchet. (Apoſtelg. 2, 13.) Der heilige Paulus 
wurde für einen Todfchläger angefehen, als fich eine Wis 
per anfeine Hand hängte. (Apoftelg. 28,4). Und vdiefe . 
alle haben fich in ihrem Urtheile ſchaͤndlich betrogen. 


6. Wenn man uns fagte, ein ſchoͤner Juͤngling 
fen nicht ganz bekleidet aus der Kammer eines unzüchtis 
gen Weibes herausgegangen : mas würden wir von ihm 
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nicht alſogleich urtheilen; und dieſer Juͤngling war doch 
der keuſche Joſeph in Aegypten. (BB. Moſ. 39, 12.) 
, Wenn man uns erzählete,, eine engelfchöne und auf eine 
bezaubernde Artgefchmückte Frau. habe fich freywillig bey 
ber Nacht in das Gezelt eines geilen, und befoffenen 
Seldheren begeben, der unfinnig in fie verliebet war: 
was würden wir von derfelben denken; und diefe war doch 
die fromme Judith zu Berhulie. ( Judich 13, 1. u.f.) 
Wenn wir hoͤreten, der Teufel habe einen Menſchen mit 
Leib und Seele durch die Luͤfte gefuͤhret: welch ein Urtheil 
würden wir von demfelben fällen, und diefer war doch 
Chriſtus felbft, den der Satan auf die Zirine des Tem— 
pels, und aufden Berg getragen hat. Matth 4, 5. u. 8.) 
Haben wir nicht die groͤßte Urſache in der a 
des Mächften behutſam zu feyn ? 


7. Der heilige Bernhard faget : „Wenn du Bi 
Handlung des Nebenmenfchen nicht entfchuldigen kannſt: 
fo entfchuldige die Meynung deſſelben, u ſ.w.“ Der 
heilige Auguftin fpricht über die Worte Chrifti : Urthei⸗ 
let nicht ! „Hiet wird befohlen, daß wir dasjenige gut 
auslegen , wovon man zweifelt, mitwas für einer Mey: 
nung es gefchehen fen.” Und berheilige Gregor: „Die 
Narren urtheilen deko ſtrenger andere Leute, je weniger 
ſie ſich ſelbſt kennen.“ Und abermal der heilige Augu⸗ 
ſtin: „Was verliere ich, wenn ich glaube, mein Naͤch—⸗ 
fter fen gut, fo lange es ungewiß ift, ob er bös fen ? ch 
‚darf mich zwar in acht nehmen ; weil ee vielleicht wirk⸗ 
lich boshaft ift ; aber ich darf nicht urteilen, daß er 
boshaft fen. Dieb erfodert der Friede.” Und Thomas 
von. Kempis: „Wenn der Menfh andere beureheilet: 
‚ arbeitet er vergeblich , irret öfter, und fiindiget leichtlich. 
Wenn er aber fich ſelbſt erforſchet, und richtet : arbeitet 
er allezeit nuͤtzlich.“ 


8. Wer den Nachſten freventlich richtet: iſt gemei⸗ 
mguch mit dem Cafes ſelbſt behaftst, wegen dem er .. 
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ben in Verdacht hat. Weil der König Saul grauſam 
war: Fonnte ee auch nicht glauben , daß David fanfts 
mürhtg ſey. Naͤmlich die angebohrne Hoffart und die 
verkehrte Eigenliebe laſſen nicht zu , daß der Bos hafte 
andere für beſſer halt, als er ſelbſt iſt. , Der Narr 
hält alle En für Narren: ’" faget der weife Prediger, 
( 10, 3 


# 


9. Wer den Naͤchſten freventlich urtheilet, füget 
Gott, und dem Mächften, eine Unbild zu; Gott, in - 
deſſen Gerichtsgewalt er eingreift; dem Mächten, über 
den er fich zum Richter aufwirft; wozu er nicht berechtiget 
iſt; und zwar in einer Sache, die er nicht einficht. 


10, Der Menfch fieht nur, was Außerlich iſt: 
ber Here aber erfennet das Herz.” (1. Koͤn 16, ”.) 
Da num die Sünde fo, wie die Tugend, von dem Herzen 
erzenget wird, und darinn ihren Siß hat: welch ein 
Frevel ift es von demjenigen, mas in dem Innerſten deſ⸗ 
ſelben vorgeht, zu urtheilen fich unterfangen ! 


r1. Vor einem Außerlichen Gerichte muß derjenige 
losgefprochen werden , dem man das Verbrechen , deſſen 
er befchuldiget wird, nicht beweifen kann. Und ich follte 


den aa nur aus geringen Scheinurfachen verdams 
men | 


> 12. Der fterbende Heiland entſchuldigte, fo gut er 
konnte, feine Kreuziger. (Ruf. 23, 34.) Sollte ich dies 
jenigen unbarmherzig befhuldigen , die vielleicht nicht 
ſchuldig find ? | 


13. Habe ich nichts an mie zu urtheifen , daß ich 


mich immer mit Unterfuchung und Beurtheilung fremder 
Handlungen befchäfftige ? | — 


Eea 14. 36 
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14. Ich bitte Gott oͤfter mit dem David: Herr, 
geh mit deinem Knechte nicht zu Gerichte; und mit Job: 
Herr, wann du kommen wirſt zu richten, verdamme 
mich nicht! Und ich richte und urtheile meinen Neben⸗ 
menſchen ohne Barmherzigkeit? 


15. Ich habe vielleicht ſchon mehrmal ſchwer ge⸗ 
ſuͤndiget, und folgſam das Urtheil der ewigen Verdamm⸗ 
niß oft verdienet: und ich — mir meinen Naͤchſten 
wider den Befehl Gottes zu richten? 


16. Wie aluͤckſelig iſt derjenige, der, wenn er fre⸗ 
ventlich beurtheilet wird, ſich auf ſein gutes Gewiſſen 
verlaſſen, und mit Paulus ſagen kann: „Mir iſt das 
Geringſte, daß ich von euch, oder einem andern menſch⸗ 
lichen Gerichte, beurtheilet werde: Der mich urtheilet, 

— ( 1.Ror.4, 3. u. 4.) 


— auch die Titel: Sprobfneidung ‚und 
er. | 


W. 


Wachſamkeit, chriſtliche. 


1J. Die chriſtliche Wachſamkeit iſt eine Aufmerkſam⸗ 
keit, mit der der Chriſt bey allen Gelegenheiten 

fuͤr den Wohlſtand feiner Seele beſorget iſt, und deßwe⸗ 

gen dem goͤttlichen Geſetze unverbruͤchlich getreu bleibt. 


2. Der heilige Paulus ſaget: „Wer ſich geduͤn⸗ 
Een läßt, er ſtehe, der ſehe zu, daß er nicht falle!“ 
(1. Kor. 10, 12.) Und der heilige Petrus: „Send 
nüchtern , und twachet, u. m.” (1. Petr. 5, 8.) Und 
Chriſtus felbft: „Wenn du nicht wachen wirft: "will ich 
zu bir fommen wie ein Dieb , und du wirft nicht wiſſen, 


‚wann ich Fomme“ (Offenb. 37 3» 
| fenb. 37 3.) 3, Jakob 
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3. Jakob war zwanzig Jahre lang in dem Dienfte 
Labans fo wachſam, daß er mit Wahrheit fagen dorfte : 
„Beym Tage habe ich Hitze und ben der Nacht Kälte 
ausgeftanden,, und der Schlaf floh von meinen Augen.’ 
(1.9. Mef. 31,40.) Sollen wir nicht für unfere See⸗ 
len wachen , an welchen uns unendlich — ſeyn 
muß, ‚ als dem Jakob an feiner Heerde? 


m Die thörichten Yungfeauen kamen wegen ihrer 
Schläfrizkeit zu fpär zur Hochzeit, und wurden deßwe—⸗ 
endavon ausgefihloffen. (Math. 25, 11.) Und der 
Feind ſaͤete Unkraut unter den Weizen, als die Leute 
fchliefen. ( Matıh. 13, 25.) 


5. Der heilige Bernhard ſaget: „Laſſet uns immer 
uͤber unſere Werke wachen, damit wir nicht entweder das 
unterlaſſen, was befohlen iſt, oder das thun, was verbothen 
iſt!“ Und der heilige Hilarius: „Damit wir wiſſen, 
daß der Tag (des Todes und des Gerichtes) nicht ohne 
Nutzen uns verborgen ſey: hat uns der Herr auf die Ans 
kunft des Diebes wachſam zu ſeyn ermahnet , und uns zum 
beftändigen Gebethe, und zu fleißiger —— aller 
ſeiner Gebothe ermuntert.“ 


6. Haͤtte uns der Heiland die Wachſamkeit in dem 
Geſchaͤffte des Heiles nachdruͤcklicher empfehlen koͤnnen? 
Er ſaget: „Wachet, denn ihr wiſſet nicht, zu was fuͤr 
einer Stunde euer Herr kommen wird.“ ( Matth. 2042.) 
Und: „Wachet, denn ihr wiſſet weder den Tag noch 
die Stunde.” (Matth. 25, 13.) Und abermal: „Send 
bereit! Denn des Menſchen Sohn wird zu einer Stunde 
kommen; da ihr es nicht vermeynet.“ (Luk. 12, 40.) 
Wird er uns nun zu einer Zeit, zu der wir es am we⸗ 
nigſten vermuthen werden, und wir uns zu ſeiner Ans 
kunft nicht bereitet haben, überrafchen: werben mix nicht 
alles hieraus entjtehende Unheil unferer Sor,lofigkeit zus 
— haben? 

| Ce 3 Der 


eo’ 


438 Machfantkeit, cheifkliche. 


7. Der Teufel wachet inimer zu unſerm Verbderben, 
der, wie der heilige Petrus bezeuget, wie ein brüllender' 
Loͤw herum geht, und fuchet, wen er verfchlinge ( 1. Pet.5. ) 
Sollen wir ung nicht auf feine Mad; ftellungen mittels einer- 
ununterbrochenen Wachfamkeit gefaßt machen ? 


‚8. Unfte verderbte Natur ift zum fittlichen Guten: 
überaus ſchwach, und in demfelben unbeftändig. Man 
har ſchon Tugendhelden fallen gefehen, die unuͤberwind⸗ 
lich ſchienen. Haben wir nicht die größte Urfache auf uns 
ſre Standhaftigfrit in der Tugend mistranifch, zu: feyn „ 
und aufung acht zu geben ? 


9. Mir tragen bie Seele, und: in der: Seele den- 
koſtbaren Schak, die heiligmachende Gnade, in, einem, 
gebrechlichen Gefäirte, durch einen: ſchluͤpfrigen Weg * 
in der Welt, die fo gefährliche Sturzfaͤlle hat: und wir: 
gehen unbeforgt fort; nn wir fo Viele an, unſrer Seite: 
BR fehen ! 


019. Wie forgfäftig verwahren. wir: unfere zeitlichen, 
Schäße, damit fie den Dieben nicht. in die Hände geras 
then! Und die Schäße unferer Seelen fielfen wir ohne - 
Sorge den hällifhen Dieben zum Raube aus, die, wie. 
der, heilige Gregor fagt, uns den Weg zum Himmel 
überaus unficher machen „ und jede Gelegenheit benutzen, 
8 ſich * anbeush uns plündern zu tonnen: t 


4 In Wenn unfere Hdufer im — Feuersgefahr 

waͤren ) und wir von’ dieſer Gefahr Machricht Hätten: 
koͤnnten wir ruhig ſchlafen? Und wir ſollen ohne Furcht 
in dem Stande einer ſchweren Suͤnde ſchlafen koͤnnen, 
in welchem wir in der gewiſſen Gefahr ſind von dem feueri⸗ 
gen Hoͤllenſchlunde verſchlungen zu werden ? 


— I 12. Viele 


Wahl. 439 
12. Viele find für ihre zeitlichen Geſchaͤffte die Fleißig⸗ 


ſten und Unverdroßenſten: hingegen. mann fie von Gele⸗ 

genbeiten. ihrer Seele Nutzen zu ſchaffen aufgefoderet 

werden, träg und ſchlaͤfrtig. Sie ahmen den Juͤngern 

Chriſti nach ,. die eine ganze Macht fifchen , ( Luf. 5,5.) 

aber auf dem Delberge nicht Eine Stunde mit ihrem 
Meifter. —— tannten. (Matth. 26,, 40.) 


| W a h l. 


Eu (Sir Wahl: ift: der- Beruf’ einer tauglichen: Perfon 

zu einem erledigten. Aınte-, der durch die Stims 
men: derjenigen geſchieht, die das Recht zu wählen has 
‚ben ,. und. von; der. Quogheit. der nn beftäriget 
wird. 


| 2». Nur allein die. Tauglichkeit der. Perfon zu Ph 
Amte muß der Beweggrund der Wählung feyn. Mofes 
erwählte nach dem Rathe des Jethro Männer zu: Rich⸗ 
tern des. Volkes, die tapfer ,, gottesfürchtig ,. Liebhaber 
der Wahrheit, und; Feinde- des. Geizes, waren. (2: B 
Moſ. 8, 21.) Salomon verlangte von Gott ein ver: 
ftäudiges Herz, um weislich regieren zu koͤnnen. (3. Koͤn. 
3 9%.) Chriſtus beftimmte den Petrus; ,, und nicht den 
jungen. und ihn, verwandten Johannes zum Oberften. der 
Kirche: (eh. 21,.15.) Bey.der Wahl des heifinen 
Matthias betheten die, Apoſtel, Gott, der: die- Herzen 
kenne, möchte zeigen , twelcher-tauglich fen. (Apoſtelgeſ. 
1,24.) Eben: diefe- Apoftel: befahlen fieben: Diafonen 
zu erwählen-, die ein gutes Zeugniß.hätten ‚, mit dem hei⸗ 
ligen Geifte erfüllet: „ und, voll, der- Weisheit wären. 


( Wpoftelgef: 6, 3. * 


3. Der heilige Ambroſius faget :: „, Denjenigen 
muß man. nicht zur- bifchöflichen Würde erheben, der 
nicht gelerner hat: kleinere Aemter zu verwalten, Denn 
wie fann jenem ein Schiff anvertrauet werden, ber fein 

Ee4 | Ru: 
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Muder zu führen weiß?“ Der heilige Bernhard Mas 
‚get über einen unwuͤrdigen Vorſteher alfo : „Es ift eine . 

abenteuerliche Sache die höchfte Staffel, und das nies 
Drigfte Gemürh ; der erfie Sig, und die niederträchtigs 
ſte Aufführung ; eine großfprechende Zunge, und eine 
mößige Hand; vieles Geſchwaͤtz, und feine Frucht; ein 
ernfthaftes Angeſicht, und ein keichtfinniges Betragen: 
ein großes Anfehen , und eine wanfende Standhaftigs 
keit.“ Und der heilige Papft Leo der Große fpriche + 
„Es iſt fehr ungerecht und abgeſchmackt, daß die Uner, 
fahren den Meifteen „ die Neulinge den Alten , und bie 
Unwiffenden den Gelehrten vorgezogen werden.“ 


4. Wer andern vorgefeßet wird, muß Erfahrung, 
Wiffenfhaft, und Klugheit befigen. Doch hat fein. 
Efel , als jener des Balaams, vernünftig geredet. (4. B. 
Mof. 22,28.) ‚‚Einen getreuen und kiugen Knecht bes 
ſtellet u über feine Haushaltung.“ (Matth. 
24, 45+)} 


75. Wer andern vorgefeßet wird, muß tugendhaft 
feyn. Eine gotrlofe Obrigfeit giebt dem Wolke das vers 
derblichſte Beyſpiel. Weil die verkehrten Hohenpriefter 
wider Chriftum ſchrieen: Kreuzige ihn : ſchrieen auch. 
‚ ‚andere nach, die vorher Chriſtum hochgefchäger: harten. 

( Matth, 27. 20.) Ä | 


6, Wer andern vorftehen folk, muß nicht traͤg und 
nachlaͤßig, fondern fleißig und wachſam in der Erfüllung 
‚feiner Pflichsen feyn. Eine faufe Obrigkeit ſtrafet und 
belohnet nicht gerne, fondern Heber die Gemaͤchlichkeit 
und die Ergößung ; indeffen aber nehmen die Lafter übers 
hand.’ Als der Hausvater fchlief: fäete der Feind Un⸗ 
Braut unter den Weizen, (Matth. 13, 25.) 


7. Wer über andere herrſchen foll, muß die Ernſt⸗ 
Baftigkeit mis einer aufrichtigen Liebe gegen die — 
| | enen 
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benen zu verbinden wiſſen, wie der Samaritan Oel und 
Wein bey dem Verwundeten vermiſchet hat. (Luk. 10, 34.) 
Eine grobe und nunartige Schärfe verderbet, beſonders 
bey empfindfamen Gemuͤthern, mehr, als fie gut macht. 
Wie liebreich behandelte Chriftus den Petrus, der ihn 
verlaͤugnet hatte! (Luk. 22, 61.) 


. Die Blutsfreundſchaft, Schwagerſchaft, Baͤt⸗ 
RE und andere dergleichen Bande, find fihändliche 
Beweggründe bey einer Wahl, wenn die Perfon, bie 
man wählen will, Peine andere WVerdienfte hat. Die 
Söhne des Zebebens , welche als Blutsbefreundte Chris 
ſti die erften Siße in deffen Reiche hofften , wurden von 
ihm, nicht ohne ihre Befhämung, abgewiefen. —— 


20, 23.) 


9. Der zeitliche. Nuß, den man von einer Perfon 
erwartet, ift manchmal der ganze Teieb bey einer Wahl; 
und das Go machet, daß ein Kalb zur Verehrung aufs 
geftelfet wird. Aber von welch fehäblichen Folgen ift 
für das gemeine Wefen eine folche Wahl, bey der Sis 
mon der Zauberer, und Judas der Werräther „ Die ents 
ſcheidenden Stimmen haben! 


Sieh auch den Titel: Obrigkeit. 


Wahrheit. 


I. De Wahrheit iſt eine Gleichfoͤrmigkeit / der Rede 

mit dem Gegenſtande: ſagen die Weltweiſen. 
Hier wird ſie genommen fuͤr jene Aufrichtigkeit des Ge⸗ 
muͤthes, mit dee man ohne Verſtellung, ohne Schmeie 
helfen, und ohne Lüge, die Sache faget „ wie fie an ſich 
ſelbſt ift. 


2. David fpricht: „Der Herr wird nach der Wahr 
. beit forfchen.” (Pfau: 30, 24) Und: „Sieh, — 
e5S - u 
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du haft die Wahrheit geliebet!“(Pſal. 50,8.) Und Sirachz- 
„Widerſprich auf feine Weiſe dem. Worte der Wahrheit z 
und ſchaͤme dich der Lüge, Die du aus Unachtſamkeit ges 
than haft.’ (4, 30.) So auch Paulus :. „Leget die 
Lüge ab, und rede ein jeder- die Wahrheit: mit feinem. 
Mächften ; denn wie iind. Glieder untereinander.“ (Epheſ⸗ 
4, 25.) Und zu den Galatern: „O unverſtaͤndige Ga⸗ 
later, wer hat — bezaubert, daß ihr der ee 
nicht gehorchet ? 7. (Galat. 3, 1.) 


3 Die Wahrheit, twie- das in der⸗ Erfahrung ge⸗ 
ruͤndete Spruͤchwort ſagt, gebaͤhrt deu. Haß. Paulus. 
get abermal zu den Galatern: „So bin. ich, denn: euer: 

Feind gemorden., weil: ich, euch, die- Wahrheu weſegt * 

be?“ (Galat. 4, 16.). 


4. Daß die Wahrheit Vielen: nicht angenehm: iſt, 
between verſchiedene Gefchichten. der, heiligen. Schrift,. 
Saul; wollte feinen; Sohn: Jonathas erſtechen, als der⸗ 
felbe die Unſchuld des Davids -zu: vertheidigen die Wahr⸗ 
heit- redete. (1. Koͤn. 20, 32.) Achab ließ. den. Pros: 
pheren, Michdas wegen. der. Wahrheit. in. den. Kerker 9 
ſtecken. (3. Koͤn. 22, 27.) Den Holofernes verdroß 
die Wahrheit, die er von dem Achior hoͤrete. (Judith 
5, 26. ). Daniel’ mußte in die Loͤwengrube; weil er dem 
Beel, und. dem. Drasfen. die. Gottheit: abſprach. (Dan. 
14,27.) ohannes der Täufer wurde von dem Hero: 
des zum: Tode verdammt; weil er ihm- ſagte: „Es ift 
Dir. nicht erlaubet, u. fi w.“ (Matth. 1474. "Den 
Blindgebohrnen, der für Jeſum die Wahrheit geredet 
hatte, verfluchten die Juden, und fließen ihn aus ber 
— (Joh. 9, 34.) Stephanus wurde verſteini⸗ 

t, weil man die Wahrheit ſeiner Ausſage nicht ertra⸗ 
gen konnte. (Apoſtelgeſ. 7, 59.) u. w. 


5. Der heilige Auguſtin faget: „Die Wahrheit ift 


ſaß und bitter. Wann ſie ſuͤß iſt, ſchonet ſie; und er 
ie 
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fie: bitter iſt, heilet ſie.“ Und der: heilige Ambrofius : 
Dieß ift das. gewöhnliche Schickſal der Wahrheit, daß 


fie immer: von. Feindfchaften verfolget wird. : gleichwie 


durch. die. Schmeichelen ſchaͤdliche Freundfchaften geftifter 
werden, Denn wir hoͤren gerne, mas uns ergößer., und 
werden: durch. das. beleidiget,,. was wir nicht: wollen.“ 
Und: der heilige: Chryfoftamus: ,, Nicht: nur derjenige 
iſt ein, Verraͤther der- Wahrheit, der. eine. Lüge für- eine: 
Wahrheit ausgiebt; fondern auch der „. der. die Wahrheit 
wicht frey heraus: ſaget, die er fagen, ſollte: oder nicht 
frey. die. Wahrheit beſchuͤtzet, die er beſchuͤtzen follte. 
Und. Senefa : „„. Die Macht: der Wahrheit: ift: groß , mel 
che: ſich wider alle Spißfindigkeiten,. Lifte, DBerfchlagens 
heiten „ und- erdichtete Nachftellungen. der. Menfchen , 
leicht. durch, fich, ſelbſt beſchuͤtzet.“ 


6. Die Walscheit: fodert, daß man dem Naͤchſten 
das gethane Verſprechen halte. „Erfuͤlle dein Wort, 
und. handle. getreu mit dem. Nebenmenſchen!“ faget. Si⸗ 
rach. (29, 3.) Joſue ließ die Rahab ſicher ans Yes 
richo ziehen‘; weil ihr die Sicherheit war verſprochen wor⸗ 
den. (Joſue 6, 22.) Er ſchonete auch des gethanen 
Verſprechens wegen den Gabaoniten, obwohl ſie ihn be⸗ 
trogen hatten. (Joſue 9, 19.). Und weil der König Saul 
denſelben nachmals nicht febonete- + ſtrafte Gott dieſe 
Treufofigfeit: unter dem David. mit: einem dreyjaͤhrigen 
Hunger „ und.Tieß: den. Stamm des Sauls, den Miphis 
bofet ausgenommen, — vertilgen. (2. Koͤn. 21, I. 
u. f.) Aber wie Viele, auch unter den: Chriſten, wollen, 
wie fie ſelbſt zu ihrer- Schande ſagen, feine Sklaven ihrer 
Worte ſeyn! 


‚7 Warum: will man. die Wahrheit nicht anhoͤren? 


Sie ſchadet ja nichts, wenn fie zu. rechter Zeit angebracht 
wird; und, nüßet fehr-viel , wenn man derfelben. folget. 


8. Wie 
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8. Wie thoͤricht iſt es, dasjenige nicht hören wol⸗ 
len, was man doch wiſſen folfte, nämlich die Wahrheit! 
Und demjenigen ein geneigtes Gehör geben, was man 
Boch ſelbſt nicht glauben kann, nämlich den Schmeihes 
leyen! Wäre es nicht lächerlich, wenn ein Kranker for 
dern wollte, man folk ihm fagen, er fen gefund ; ein 
en er fen reich; ein Ungeftalteter „ ex fen fehön ? 
u. 


9 Man n mag ung durch Schmeichelmen ſo ſchön 
malen, als man will: wird uns dennoch Gott zuletzt 
urtheilen nach demjenigen, was wir ſind, und nicht nach 
demjenigen, was uns die niedertraͤchtigen — 
vorgelogen haben. | 


10. Welcher ift ein aufrichtiger Freund ; Ber die 
Eichler feines Freundes mittels der Wahrheit zu verbeſ⸗ 
fern, und ihn dadurch gluͤcklich zu machen fuchet: oder 
ber die Fehler feines Freundes vergoldet, und ihn de 
durch in das Verderben ſtuͤrzen laͤßt? 


EI. Unſre hoffaͤrtige Eigenliebe iſt die Srundurfas 
he, warum wir die Wahrheit, die ung verbeſſern koͤnn⸗ 
te, nicht gerne hören. Durch eine demuͤthige Erkennt⸗ 
niß unſer ſelbſt werden: wir vielleicht mehr Fehler an une 
antdecken, als ung ein guter Freund vorhält, 


Befehauddie Zi: Schmeicheleg, — 
tüge, und Rrdlichkeit. 


Welt. 


I, ur die Welt werden bier verftanden die zeitli- 

chen Ehren, Reichthuͤmer, und Wohllüfte; 
und diejenigen. Menſchen, die nad) diefen. Gütern trach⸗ 
sen, und dabey der ewigen Güter vergefien. 


2+ Lie: 
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| 2. „Liebet die Welt nicht , noch dasjenige, mas in 
ber Weit iſt!“ faget uns der heilige Evangelift Johan⸗ 
nes, ,‚Wenn jemand die Welt lieber; in demfelben ift 
die Liebe des Vaters nicht. (1. Joh.2, 15. ) 


3. Der heilige Auguftin fpriht : ,, Die Bande 
diefer Welt find in Wahrheit hart, und verfchäffen nur 
eine betriegliche Ergößung ; fie verurfachen einen gewiſ— 
fen Schmerzen , und eine ungemwiffe Wohlluft ; fie ſchaf— 
fen eine harte Arbeit, und laffen aufeine ungemiffe Ruhe 
warten; fie find voll Armfeligfeit, und geben eine leere 
Hoffnung zur Gluͤckſeligkeit.“ Und der heilige Bern⸗ 
hard : „Wo find die Liebhaber der Welt, die vor Purs 
zer Zeit bey ung waren ? Nichts ift von ihnen mehr 
da, als Aſche und Wuͤrme.“ 


4. Sogar ber heydnifche Senefa verachtete die Welt. 
Er fagte: „Es ift nur ein Punkt, in weichen ihr fchif 
fet, in welchem ihr Kriege führer, in welchen ihr Kös 
nigreiche errichtet. Diet ift jener Punkt, der unter fo 
vielen Völkern mit Schwerte und Feuer getheilet wird, 
Was foll denn ein Ehrift von der Welt halten ? 


5. Das Benfpiel Chrifti, das Benfpiel der Heilis 
gen, die Betrieglichfeit, die Eitelkeit, und die Unber 
ftändigkeit der Welt, lehren den Weiſen die Welt vers 
achten. 


6. Die Welt, das SFleifch , und ber Teufel, toͤd⸗ 
‚ten ihre beßten Freunde endlich nur defto grauſamer, je 
mehr fie ihnen gefchmeichelt haben. Wer, als ein Ras 
ſender, kann fich entfchließen mie ihnen Freundſchaft zu 
machen ? | | , 

7. Die Güter der Welt nehmen immter in ihrem 
Werthe ab ; denn fie find immer ihrem traurigen und 
furchtbaren Ende näher, Hingegen find die — des 
im⸗ 


6 | | Welt, 


Himmels immer mehr zu fehägen, denn die Veflgung 
berfelben nähert fich alle Augenblicke. Zu welchen will 
ich mich wenden? — 


8. „Wein ich den Menſchen gefiele: wäre ich Bein 

Diener Jeſu Chriſti.“ ( Galat. ı, 10.) Es ift mir 
genug, wenn ich Gort gefalle. Die Menfchen find uns 
vermoͤgend, meiſtens treulos, und eigennüßig, unbarınz 
herzig und fehr oft graujam , fie find oft unverftändig , 
und in das Zeitliche verſenket, ſie find in den Neigungen > 
Sitten, And Gewohnheiten, ganz unterfchieden, u. |. wm _ 
Es ift eine Unmoͤglichkeit allen recht zu thun. 


9. D Unbeftändigkeit Allee Dinge in der Welt 
Die Königreiche, die Ehren, die irdifchen Güter, die 
Wohllüfte, und die Menfchen felbft gehen dahin, vers 
ſchwinden wie ein Traum, und nehmen ein Ende wie 
ein Schauſpiel. Mer ſich auf diefe Dinge verläße, 
ſteuert fich auf ein gebrechliches Moosrohr. 


10, Derjenige ift thöricht, der mit Hintanſetzung 
Gottes auf Menfthen trauet, wie mächtig Auch diefe in 
ber Welt find. - Auch die Mächtigften find des Unbe— 
ſtaͤndigkeit unterworfen ; auch diejenigen, die man in ih⸗ 
rem Beben als Götter angeberhet hat, werden nach dem 
Tode wie Korh zertreten.. | 


21. Wie armfelig verläßt die Welt, und alles, 
was in Der Welt iſt, im Tode ihre Anhänger ! 


{ 


\ 


12. Wir ſind nicht erſchaffen fuͤr die Guͤter der Erde, 
ſondern fuͤr die Guͤter des Himmels. Warum ſuchen wir 
denn ſo oft mehr das Irdiſche, als was himmliſch iſt? 


13. Die Weisheit der Welt zielet nach einer zeitli⸗ 
chen Gluͤckſeligkeit, die ſehr kurz iſt, die von unzaͤhlba⸗ 
ren Verdruͤßlichkeiten vergallet wird, die oft nicht kann 

— er⸗ 
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'erreichet werden, die man menigft im Tode für allezeit 
verlieren muß, wegen der man Die ewige und unermeßs 
liche Gluͤckſeligkeit des Himmels vernachläßiget, und fid) 
in die ewigen Weinen der Hölle ſtuͤrzet. Iſt daher die 
Weisheit der Welt nicht die allergroͤßte Thorheit ? 


14. Die Welt ift für uns der Det, in welchen mir 
geht find fir den Himmel zu arbeiten ; und in diefer 
Ruͤckſicht ift fie für uns hoͤchſt ſchaͤtzbar. 


15. Die Welt, als jenes herrliche Gebäude betrachs 
tet, ift ein Haus Gottes: fo müffen wir uns denn das 
rinn betragen, als wären wir in einem Tempel, faget 
der heilige Ambrofius, Und wie unbillig wäre es, went 
wir Gott, einen ſo guten Hansvater , in feinem eignen 
Haufe beleidigten! 


Ä 16. Die in ihren Exrzeugniffen unerfchöpfliche Nas 
tur, die fo viele wunderbare Dinge in der Welt hervors 
bringt, ift gleichfam ein großes Buch, das uns Gott 
sorleget, feine Allmacht, Weisheit, Güte, Schönheit, 
und andere Vollkommenheiten darinn zu leſen. Wir 
müffen nicht nur, wie das dumme Vieh, mit den Ges 
nuße diefer mannigfaltigen Erzeugniffe uns begnügen , 
fondern das edle Vernunftlicht, das uns gegeben iſt, 
gebrauchen, das erftaunliche Kunſtſtuͤck zu betrachten, und 
uns mittels diefer Berrachtung mit einem gefühlvollen 
und dankbaren Herzen zu demjenigen zu erfchwingen , deſ⸗ 
fen Allmacht dieß überaus fchöne Werk hergefteller hat, 
und täglich durch die wirkende Natur fortfihet. Er, 
dieſer allmächtige Werkmeiſter, ift auch in den Meinften 
Gefchöpfen unbegreiflich groß. Das mindefte Thierlein, 
oder Pflänzlein, verherrlichet feine Macht ; weil es nies 
manden als ihm fein Dafeyn zu verdanken hat, | 


Beſieh auch die Titel Zeitliche Guͤter, und Cie 
telkeit der Welt. — 
H u ® Weni⸗ 
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Wenige find auserwaͤhlet. 


1 ygiele find berufen, aber Wenige find auserwaͤhlet, 
Eine furchtbare Wahrheit aus dem unfehlbas 
ren Munde Jeſu CHrifti feld ! (Matth. 20, 16.) 


2. „Die Pforte ift weit, und der Weg ift breit, 
der zum Verderben führer, und ihrer find viele, die- das 
"Durch eingehen: faget eben dieſer Heiland. (Matth. 
7,13.) Er ſetzet noch im folgenden Verſe hinzu: „Wie 
eng hingegen ift die Pforte, und wie fchmal ift der Weg, 
der zum Beben führer ; und Wenig find, die ihn finden.’ 


3. „Zween werben auf einem Acker fenn: einer 
‚wird aufgenommen, und der andere wird verworfen 
werden : fpricht der Herr abermal.,’ ( Matth. 24, 40.) 
So wurde aus zweenen Brüdern Abel felig, Kain 
verdammer: aus zweenen Zwillingen Jakob aufgenoms 
men, Eſau verworfen: aus zweenen Königen in Einem 
Meiche David befefliget, Saul verlaffen: aus zweenem 
Berhenden in Einer Kirche der Publifan gerechtfertiget, 
und der Pharifäer nicht : aus zweenen Juͤngern Judas 
verftoßen , und Matıhias erwählet : aus zweenen Mits 
geſellen Chrifti am Kreuze der rechte Schächer in das Pas 
vabies uͤberſetzet, und der linke in die Hölle begraben. 

4. Lot, der nur mit zwoen Töchtern der Brunſt 
Sodoms entgieng; Noe, der nur mit fieben andern vom 
der Sündfluch gerettet ward, Joſue und Kaleb , die als 
lein aus fehsmal hundert taufend Hebräern in das ge 
lobte Land kamen, find fihrerfliche Vorbilder dieſer 
Wahrheit, 

5. Wenn man die verderbte Kinderzucht, den gei⸗ 
. fen Muthwillen bey der Jugend, die gräulichen Schänr 

dungen der Ehebetten, den Hochmuth, den Unglauben, 
und die Schwelgeren fo vieler Großen, die Feindſchaf⸗ 
* ten 
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ten und Unzuchten bey den Lntergebenen , die Ungerech⸗ 
tigfeiten in den Gewerben, Die Lauigfeit und anftößige 
Sitten fo vieler geiftlofen geiftlichen Perfonen, den herr⸗ 
fhenden Front in den Gottesdienften, und andere Vers: 
derbniſſe, die fich unter allen Menfchenftänden verbreiten, - 
betrachtet: wird man überzeuget, daß die Meiften dem 
Weg wandern, der zum Verderben führe. Alle wollen: 
zwar in den Himmel, aber Wenige beftreben fich ernftlich. 
um den Himmel, | 


6. So furchtbar die Wahrheit it: „Viele find ber 
rufen, aber Wenige auserwaͤhlet.“ Go bleibt dennoch 
auch wahr, daß wir alle unter diefen wenigen Nuss, 
errählten ſeyn Fönnen, wenn wir nur ernſtlich wollen. 
Welch ein füßer Troft für alle! | 


7. Die Urſache, warum die Meiften nicht felig. 
werden , ift nicht auf Seite Gottes. Gott hat alle zu 
dem Himmel erfchaffen , und denfelben denjenigen feyer⸗ 
lich verfprochen,, die fich feinem beiligften Gefeße mit ges 
neigtem Willen unterwerfen. „Er will, daß alle felig 
werben, und zur Erkenntniß der Wahrheit Fommen: 
verfichert der ‚heilige Paulus. (1. Timoth. 2, 4.) Er 
will nicht, daß Einer zu Grunde gehe, fordern daß alle - 
zue Buße zurück Lehren: faget der heilige Petrus, 
(2. Det. 3, 9%): Ä 

8. Die Urfache alfo, wegen der. fo Viele von dem 
Himmel ausgefchloffen werden , tft auf Seite der Mens 

chen ſelbſt. Gore hat ihnen mie Mitten vorgefehen, 
en Himmel zu erlangen : aber fie gebtauchen fich derfekr 

ben nicht, wie fie fönnten und follten. Es ift Fein Vers 
dammter in der Hölle, der ſich die Schuld feines Vers 
derbens nicht felbft zuzumefjen hat. ,, Dein Verderben 
ift aus die, o Nfeael! deine Hülfe aber ſteht allein ben 
mir:“ fagt Sort durch den Propheten Oſeas. ( Dfe« 
13, 9.) f SET Ga aa . EL 
Bienle Cexikon II, Theti. Sf 9. „Bes 
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9. „Wenige ſind auserwählet ” - - Was fuͤrch⸗ 
te ich mir deßwegen unordentlih ?1 Mein Fünftiges 
Schicfal ift ja in meinen Händen. Dover kann ich das 
Joch des Herrn nicht auf mich nehmen , und feine Bürr 
de nicht tragen ? Iſt jenes nicht ſuͤß, und Diefe leicht ? 
Daß fo Viele aus dem Wege der Gebothe Gottes treten, 
ſchabet mir nicht. Wenn die mehreften Einwohner meie 
vies Waterlandes in eine Grube fprängen, und den Hals 
braͤchen: müßte ich auch darein fpringen, wenn mich 
niemand zwänge? . | 


© 10. Wenn aus Hundert Tanfenden nur ein einziger’ 
foflte felig werden : ift mir das Wort Gortes Bürge das’ 
für, daß ich diefer einzige fenn werde, wenn ich Gott 
getreu diene So will ich ihm denn fo dienen, damit 
ich der beglüdten Zahl der Seligen beygezählet werde. 
Diefes ift der Schluß, den ich nüßlich aus der Wahr: 
beit: „Wenige find auserwaͤhlet,“ ziehen kann. = 


11. Das große Abendmahl, welches ein Menfch 
bereitete , und Viele dazu einlud, : Luk :4, 16. bedeutet 
den Himmel, Diejenigen, die eingeladen waren, und zu 
kommen fich meigerten, konnten ſich mit Recht nicht ber 
klagen, daß fie davon ausgefchloffen blieben. ( 8.24.) 

Der Herr, um zu zeigen, wie ernſt es esihm war, ſie als 
Gaͤſte zu haben, ließ ihre Plaͤtze bey dem Abendmahle 
durch andere von den Landſtraßen und Zaͤunen Hereinge⸗ 
zwungenen beſetzen. (V. a) —— 
Berceſieh auch die Titel: Himmel, Hoͤlle, Hoffe 
nung, und Verzweiflung. Ä j 
— Werke, gute. 
1. Ci autes Werk im fittlichen Berftande, ift eine 
i .- Gott gefällige Handlung , die für den Himmel 
verdienftlich ift. Es wird abgetheilet in das geborhene 
und freywillige. Wie koſtbar ift jo eine Handlung! = 
a. ft % yet DE 
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2. Der heilige Johannes fager: „Meine Kinder, - 
Taffert uns nicht nur mit dem Worte, und mit der Zun? 
ge, fondern mit dem Werfe und in der Wahrheit lieben.’”. 
iR Joh. 3, 18.) Und der heilige Petrus: ,, Brüder, 
befleißet euch, daß ihr durch gute Werke euern Beruf 
gewiß machet.“ 2. Pet. I, 10.) | i 


3. Man kann mit der Gnade Gottes himmelswürz 
dige Werke ausüben. Moe mar ein’ gerechter und volls 
kommner Dam. (1. B Mof. 6,9.) David hat Gu⸗ 
tes vor den Augen des Herrn, außer dem, mas fich mit 
den Urias dem Hethiter hat zugetragen. (3. Kön. ı5, 5.) 
Ezechias wirfete vor dem Heren feinem Gott, was gut, 
recht, und wahrhaft ift. (2. Chron 31, 20.) Bon dem 
Job fagte der Herr ſelbſt zum Satan „Haft du nicht 
auch den Job meinen Diener betrachtet ? Seines glei 
chen ift nicht anf Erden ; er ift ein auftichtiger und eins 
fältiger Mann , der Gore fürchtet, und fih vom Böfen 
enthält.” (Job. 1, 8.) Und von Zacharias und Elis 
faberh legt Lukas das ruͤhmliche Zeugniß ab: „Sie 
waren bende wor Gort gerecht, und führten allen Gebor 
then und Sakungen*des Heren gemäß einen unjtäflir 
chen Wandel,” (Luk. ı, 6.) a a zo 


4. Der heilige Maͤrtyter Yanaz faget: „Welche 
Tagen, fie lieben Chriſtum, merden nicht aus dom erfens 
net, was fie fagen, fordern aus dem, was fie thun, 
Denn aus den Früchten erfennet man dn Baum. Es 
ift deffer ein Freund ſeyn, und fchweigen, als veden, 
und Peiner ſeyn. Das Reich Gottes befteht nicht in 
Morten, fondern im Wirken.” Und der heilige Bern⸗ 
hard: „Unſere Werke vergehen nicht, wie fie ſcheinen 
zu vergehen; ſondern fie werden gleichfam als ein Gar 
me der Ewigkeit ausgeworfen, Doer Unmeife wird ers 
ſtaunen, warn er aus diefem Pleinen: Samen eine häufis 
ge Aernte wird hervor wachfen ſehen, entiweder eine gute, 
oder eine böfe, je nachdem der Same gemefen iſt.“ 

A 7 5 f 2 5. Wer 


— 
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5. Wer will läugnen, daß die guten Werke zur 
Seligkeit nothwendig find; da der Herr felbft faget : 
„Ein jeglicher Baum , der nicht gute Frucht bringt, wird 
ausgehauen, und in das Feuer geworfen werden ?” 
( Matth. 7, 19.) Und ber heilige Jakob: „Gleichwie 
der Leib ohne den Geiſt tode ift: alfo ift auch der Glaube 
ohne die Werke todt. (af. 2. 26. ) 


6. Damit ein Werk des Himmels würdig fen, muß 
es. erftlich an fich feibft nicht bös fondern menigft gleichs 
giltig feyn. Zweytens, muß esauf eine ſolche Weiſe ges 
ſchehen, daßes Gott gefallen kann; 5. B* im Stande : 
der Gnade, mir Eifer, mit Aufmerffamkeit, u. f. w. 
Drittens, muß es verrichtet werden wegen Gott, und 
nicht nur aus einer irdifchen Abficht. = 


7, „Selig find, die in dem Herrn flerben ; denn ihre . 
Werke folgen ihnen nach.” Offenb. 14, 13.) Wann. 
ung Freunde, Ehren, Neichthümer , Wohllüfte, ja die 
ganze Welt, im Tode verlaffen : werden sms doch unfere 
‚guten Werke begleiten. Sollen wir uns nicht um viele 
folche Werke beeifern, um diefes getreue Geleit recht 
zahlreich zu machen ? ! 


8. Chriften, die das Ewige ſich angelegen feyn lafs 
fen , fuchen nur an guten Werken reich zu werden; und 
irdiſch Geſinnte begnünen fih damit, daß fie zeitliche 
Schäße fammeln. Wer handelt vernünftiger ? 


9. Derjenige wird gemeiniglich in der Welt für gluͤck⸗ 
felig gehalten, der viele zeitliche Güter beſitzt; obſchon 
er diefe alle im Tode verlaffen muß. Wie glücffelig ift 
denn jener, der fih große Schäße verdienftlicher Hands 
lungen angefchafft hat, die er alle im Tode mit fich neh⸗ 
men, und in Ewigkeit genießen kann! 


10. Ma 


| Werke, sute 453 
10. Man fehäßet das Geld deßwegen; weil mit 
demſelben alies Bann bengefchaffet werden, was für das 
zeitliche Leben norhmwendig, nußbar, und ergößend iſt. 
Von welch einem großen Werthe find denn die guten 
Werke, um die man fich eine unausfprechliche Gluͤckſe⸗ 
tigkeit für Die ganze Ewigkeit verfchaffen ann ! 


11. Eine verdienftliche Handlung bringt dem Chri- 
ften eine wahre Freude, und den größten Mugen; und 
von einer firafbaren Handlung hat er nur eine bittere 
und gleichfam vergiftete Freude, und den größten Schar 
den. Warum hun denn fo viele Ehriften mehr Boͤſes 
als Gutes? | | Zu 


| 12. Wer die guten Werke nur unvollkommen, und 
nachläßig verrichtet , opfert Gott Gaben von faulen, 
unreinen , oder umzeitigen Früchten. Welch eine Unver⸗ 
ſchaͤmtheit ift dieß! Bin ich nicht auch ein folcher Kain ? 


13. Mit unfern Jahren follen fich unfere Verdienſte 
vermehren. Vermehren ie jich bey mir ? 


14. Welch einen großen Schaf der Verdienfte fans 


ih auch in einem einzigen Tage fammeln, wenn ich im 


Stande der Gnade, mit einer guten Meynung , die Werke 
meines Berufes ( follten es auch die verächtlichften feyn ) 
verrichte ! | | 


15. Gefällt Gott die Art, mit der ich meine guten 
Werke verrichte 7 Was nußer es Viel hun, und 
Wenig gut ? 


16. Damit meine Gefchäffte wohl und verdienftlich 

verrichtet werden : will ich 1. bey Entrichtung derſelben 
mich beftändig der göttlichen Gegenwart erinnern, und 
2. fie fo verrichten, als wenn ein jedes das letzte meines 
Lebens wäre; 3. miteinem folchen Fleiße, als wenn ich 
5f3 | nichts 
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nichts anders als dag gegenwärtige Geſchaͤfft zu verrichten 
bätre; 4. will ich nur auf den einzigen wirklich laufen⸗ 
den Tag acht geben, daß er verdienftlich zugebracht wer⸗ 


— rg aber such den metgigen. wenn ich ihn erlebe 
u 


Beſieh auch den Titels Gute — 
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2. Hi Wid erwaͤrtigkeit iſt eine Beſchwerniß, die der 
Menſch in der Welt zu leiden hat, und zum 
eften feines Heiles geduldig übertragen fol. | 


2 „Wem wir das Gute von. der. Hand des Herrn 
empfangen haben: : warum follen. wir denn das Boͤſe 
nicht auch annehmen ?“ fagte > m * Soll ein 
mr anders denken ? ER 

234 „Die Gefchirre des Hafners werden im Ofen 
Bemähret, und die gerechten Menfchen in der Anfechtung 
der Truͤbſal.“ fpricht —— (27, 6.) Will ein Chriſt 
* alſo bewaͤhret werden? 


4. „Durch viele Truͤbſalen muͤſſen wir in das eich 
— eingehen:“ ſagten Paulus und Barnabas zu 
den neubekehrten Glaͤubigen. (Apoſtelg. 14, 21.) Warum 
bellagen wir uns denn in den Widerwaͤrtigkeiten, wenn 
wir rauf den Hiurwrel antragen 3 T 


5. „Mußte nit Chriſtus feiden, und alſo in 
feine Herrlichkeit eingehen? (Lu 24, 26.) Alſo 
fragte der Heiland ſelbſt feine Juͤnger. Stud diejenigen 
‚Machfolger Chrifti, weiche nichts leiden wollen ? 


6 Das ganze Buch der Richter bezeuget ung, daß 
bie Iſraeliten durch ai a Ruhe gottlos ges 
wor: 
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‚worden find;: aber zur Zeit der Truͤbſal fich wieder bes 
kehret haben. David, Manaſſes, Mabushodonofor, 
der verlorne Sohn, und nie viele andere noch ? haben 
den Widerwaͤrtigkeiten zu danken, daß ſie nicht zu Grunde 
gegangen fi fi nd \ 


— Die yeitfichen "ÜBibermärtigfeiten ßen ung ei: 
nen Eckel gegen die Welt. ein: Ohne dieſen wuͤrden wir 
die Belt Lieben „und mit derſelben endlich. verderben, 


n 8. Es giebt Krankheiten in der- Welt: biefe uͤbet⸗ 
ugen uns von der. Armfpligkeit des menfchlichen Lebens. 
giebt Verdemüthigungen , und, Ungnaden :'diefe zeis 
en uns, mie fehr mir ung irren, wenn mir unfere > 
Ing, auf Menſchen ſetzen. Se giebt Nachtheile 
Ungiũcke an den Glaͤcksgaitern woraus. wir die Unbes 
ländigfeie alles deffen, was irdiſch ift, erkennen. Der Tod 
unferer- Verwandten, und: Geliebten ſtellet ung das bitz 
tere. Ende menfehlicher. Freundfchaften vor, Die Run: 
zen ‚ und das. gebengte Alter, fagen ung, die Schoͤnheit 
"der Geſtalt habe keinen Beſtand. Und verſchiedene ans 
dere, Truͤbſalen find Zetigen , daß man viel Bitters in 
der menſchlichen Gluͤckſti gkeit auf Erden antrifft. J 


"gs Der heilige Auguſtin faget: „Die Welt. ift der 
unaͤhlbaren Armſeligkeiten wegen, mit: denen fie angefuͤl⸗ 
et iſt, ſehr bitter; und wird dennoch von Vielen mehr‘, 
als Goit und der- Himmel‘, geliebet: wie wuͤrde ſie erſt 
FZFeliebet werden wenn ſie feine. Galle ſondern lan 
Suͤßigkeiten hätte? 2* 


10. „Die Widerwaͤrtigkeiten zwingen den Menſchen 
zu Gott zuruͤckzukehren, und die Himmelsſtraße anzutre⸗ 
ten ſaget der heilige Gregor. Im beſtaͤndig lachenden 
Gluͤcke wuͤrde er muthwillig wider das Geſetz Gottes aus⸗ 
ſchlagen, und gleich einem zu wohl gefuͤtterten und: unge: 

. Pferde in, die — des Verderbens fallen. 


Ff4 11ꝛ. Die 
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rx. „Die Widerwaͤrtigkeiten, die zeitlich und [che 
find, wirken in ung eine ewige, und über alle Maaß 
wichtige Herrlichkeit 1’“ fager der heilige Paulus. (2. Ker. 

4,7) — — — 


2. Die Widerwaͤrtigkeiten find Fruͤchte, die, eb 
fie ſchon der Sinnlichkeit bitter vorkommen, dennech vor 
der ganzen menſchlichen Natur immer von Zeit zu Zeit 
genoffen werden müffen. Gall ich nichts davon verkoſten 
welen®. ., - .. ns 


. 23. Die Wiberwärtigfeiten find Arzneyen wider bie 
‚Krankheiten. der Seele ; und je bitterer dieſelben find‘, des 
ſto heilfamer find fie Mun iſt ung nichts zu bitter um 
die Geſundheit des. Leibes wieder herzuſtellen. Und der 
kranken Seele wieder außzuhelfen folkten wir uns feine 


Ueberwindung koſten laſſen ? 


| 24. „Das worgefaßte Urtheil, das wir von der 
Widerwärtigfeit haben, plaget uns, und nicht die 
‚Widerwärtigfeie felbfe: “ faget Epikter ganz. recht. 
Dam die Widerwärtigfeit iſt an ſich felhfi nicht Biss 
weil fie demjenigen den größten Nutzen bringt, der fie 
‚sehe brauchet. Wir halten ſie oft für bös; und diek 
‚macht fie erſt bͤs. Durch die Geduld, und Ergebenheit 
‚In die göttliche Anorduung , von welcher alles herkoͤmmt, 
— wir uns alle Beſchwerniſſe verdienſtlich machen. 
Handeln wir nicht utwernuͤnftig, wenn wix, fie ſelbſt durch 
unſere Ungeduld in Gift verkehthennnn 


15. Jefſus hat jene ſchwere Laſt getragen, die ihm 
unſere Sünden aufgebuͤrdet haben: ſollen wir jenes leichte 
Kreuz ** tragen, welches une feine Barmherzigkeit 
verordnet? | | — 


16. Der liebrolle Gott will durch die Widerwar 
tigkeiten Heilige aus uns bilden. Sind wir ihm y 
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fuͤr dieſe ſeine vaͤterliche Abſicht den groͤßten Dank 
ſchuldig? | | 


17. Alles, was uns von Gott zukoͤmmt, Gluͤck 
oder Unglück, ift aufunfern Nutzen angefehen. Er übet 
uns, fo lang wir leben, durch angenehme und traurige 
Zufälle, damit wir ewig felig werden. he 


18. Kein anderer Weg führer in den Himmel, als 
der Weg der Truͤbſalen. (Apoftelgef. 14, 21.) Und wenn 
Gott keine Trübfalen über uns kommen ließe , würden 
wir einen ganz andern Weg einfchlagen, nämlich denjes _ 
nigen, der zum DBerderben führe. So haben wir denn ’ 
Gott um die Widerwärtigfeiten, als um eine vÄterliche 
‚Gnade, zu danken. * F 


FE | 


ı9. Was nüßet das ungeduldige Klagen ber Bes 
fhwerniffe, die man nicht ändern kann ? Sie druͤcken 
den Ungeduldigen nur härter. Iſt es nicht beffer , wie 
nehmen fie mit chriftlicher Gelaffenheit an, und gedenken , 
"Gott verordne fie über uns zu unferm ewigen Nußen ? 


20. „Gott ift getren, der uns nicht über unfere 
Kräfte verfuchen läßt : ” faget der heilige Paulus. (1. Kot. 
10, 13.) Wirken wir nur mit der Gnade Gottes :' fo 
wird alles zu unferm Heile gedeihen ! | 


ar. Se ähnlicher wir dem Heilande unſerm Vor 
‚Bilde find , deſto glückjeliger find wir: nun je mehr wir 
Widerwaͤrtigkeiten geduldig für Gott Übertragen , deſto 
ähnlicher find wir diefem unferm Vorbilde; je mehr wie 
alfo Widermärtigfeiten für Gott geduldig uͤbertragen: deſto 
‚glückfeliger find wir. Diefe Schlußrede brauchet Peinen 


Beweis. Warum find wir denn in den Wibderwaͤrtig⸗ 
keiten ungeduldig ? | 


8f55 22. Sogar 
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22. Sogar ber heydniſche Seneka fnget 4. Der 
Weiſe wird nicht gebrücker durch. die-Uebel „ fondeen. er. 


ee “ 


„2,29 Eleichwie der Leimen i in ‚der Hand. des Haf 
ners iſt, der ihn zurichtet und geſtaltet, und mit ihm 
durchaus nach ſeinem Wohlgefallen handelt: alſo iſt auch 
der Menſch in-der Hand desjenigen, der ihn gemacht 
bat > -faget; Sirach· (-33 » 13. . Warum klagen wir 
denn, wenn uns Gott durch einige Widerwaͤrtigkeiten 
erfchüttert ? Fr kam ja; uns. nach. feinem. Belieben. «ig: 
BRENNEN: zerbrechen, und. zerknirſchen. hie 


024, Die Widerwaͤrtigkeiten dienen uns „unfre Ei 
Gerste zu beftreiten ‚. UND zu bezwingen, die unſer ſchaͤdlich⸗ 
ſter Feind iſt:“ ſaget der ach Scan von: Sales. 


ii >» 

3 a5 "Die Apoſtel gingen? fröhlich von: dem⸗ jůͤdi⸗ 
ſchen Rathe hinweg; weil ſie wuͤrdig waren geachtet wors 
ben für den Namen Jeſus Schmaghe zu leiden.“ (Apoſtelg. 
5, 41.), Sollen Chriſten duxch dieß Beyſpiel nicht aufs 
gemuntert werden fuͤr eben dieſen heiligſten Namen. alle 
Widerwärtigkeiten, von was immer fürseiner Gattung fie 
ſeyn mögen „. wo nicht mit Freude doch — mit Ing 

cduld und Standhaftigkei zu augen ? Rn: 


26. Wie nachdruͤcklich — uns dee "Heilige | 
Apoſtel Petrus. ag: Tora ‚Leiden: „Niemand unter 
euch leide als ein Mörder, oder. Dieb, oder Laͤſterer, 
"sder als einer, der des fremden Gutes. begierig ift-t: ‚Beide 
„er, aber als. ein Ehrift: fo ſchaͤme er fich nicht, fondern 
preiſe Gott in. dieſem Namen. . Gott aller Gnaden, der 
ung zur feiner ewigen. Herrlichkeit in Chriſto Jeſu herufen 
hat, wird uns, nachdem wir eine kleine Zeit gelitten haben, 
vollfommen machen, ſtaͤrken, und befeſtigen.“ (1. Pett. 

4, 15. und. 1. Pet. 5, 10.) 


27. Ein 


es 


> 


Wiedervergeltungsſtrafe. | 459 


27. Ein Vater behandele feinen ungerathenen Sohn 
voch gnaͤdig, wenn er ihn fo lange züchtiger ,. bis er die 
‚Sitten ändert ; er fuchet nur das. gänzliche Verderben 
deſſelben 5 verhindern. Soll man die Zuchtrutbe ,. die 
„ Bart in der naͤmlichen Abſicht braucht , nicht füflen? 

28. Esift ohne Vergleich beffer , hie von Gott durch. 
MWiderrwärtigfeiten gezüchtiget werden , ale nach dem Tode 
‚in die Hände dieſes lebendigen Gottes fallen, und den 
» Rache fhäumenden Peinigern übergeben. werden : gleich⸗ 
wie es für einen: laſterhaften Sohn viel ermünfchlicher ift, 
wenn ihn fein Vater mis. der Ruthe ftrafer, als: wenn 
erihm alles überfieht, bis der Unglücfliche dem Hen⸗ 
Fer in die Hände fömmt. Und mer ift aus ung, der die 
goͤtiliche Zuͤchtigung nicht ſchon oͤfter verdienet hat ? 

29, Laſſet uns nur dieſe große Wahrheit nimmer⸗ 
mehr vergeſſen: Alle Widerwaͤrtigkeiten kommen von 
Gott, der ſie uns durch ſeinen vorſetzlichen oder zulaſſen 
"Ben Willen ſchicket; und die Geſchoͤpfe, denen wir oft 
dieſelben zufchreiben , find nur Werkzeuge Gottes. Die 
Sabaͤer, die Chafddrr, und der Teufel felöft, ya; * 
Job feiner Guͤter beraubet, und er ſagte doch: 
Herr hats gegeben, der Herr (und nicht der Teufel‘) — 
genommen.“ (Job 1, 21.) Entweder zuͤchtiget Cote 
| durch die Drangfalen unſere Sünden, oder er läßt u 
gend prüfen. Was er immer. für eine Abſicht ha 
iſt diefe doch allezeit vaͤterlich. Welch einen Troft na 

| ‚Diele Betrachtung in allen widrigen Fällen bringen ! 


Beſieh auch die Titel: — rubſ 
Geduld ‚, und Ungeduld. Ä — 


— 


7% 


—— — 


1. Die Wiedervergeftungsficafe iſt die Strafe, durch 
welche der Suͤnder, aus gerechter Anorduung 
Gottes, mit eben demjenigen Uebel gezuchtiget wird-, 
nn er gefündiget hat. — 

2. Gott 
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22 Ott ſagte im alten Bunde: „Wer einem 
ſeiner Mitbuͤrger eine Wunde verſetzet, dem ſoll man auch 
thun, wie er gethan hat. Er ſoll einen Bruch um einen 
"Bruch, ein Aug um ein Aug, einen Zahn um einen 
Zahn, hergeben. Was er immer dem Nächften für eine 
‚ Wunde zugefüget hat , die folf er auch leiden.“ (3.8. . 

Mof. 24, 19.u. 20.) Und Salomon fpriht: „Durch 
: was jemand fündiget), durch daffelbe wird er auch geſtra⸗ 
fet.“ (Weish. 11, ı7.) Under Herr ſelbſt * ung 
‚im neuen Bunde: „Mit was für einer Maaß ihr auss 
meſſen werdet, mit derfelben wird euch wieder — 
werden.“ (Waith. y,2:) 


3. Pharao wurde in dem rothen Meere — 
weil F die hebraͤiſchen Knaͤblein hatte erſaͤufen (affen : 
faget Theodorerms. (2.8. Mof. 14) Aman fam an 
den Salgen , den er für den Mardochäus beſtimmet hatte. 

(CEſth. 7, 10.) Die Ankläger des Daniels wurden ein _ 
aub der Löwen, die dem Daniel fhonten. ( Dan. 6. } 
Dem Samfon wurden die Augen ausgeftochen ; weil er 

. fie auf die üppige Dalila geworfen hat. (Richt. 16, 21.) 
„Adonibezef ward geſtuͤmmelt, wie er fiebenzig Könige ges. 
ſtuͤmmelt Harte. (Nichte. ı, 7.) Dem reichen Praffer 
‚wurde nicht ein Tropfen Waſſer gereichet; weil. er dem 
arınen Lazarus Die Brojamen Brodes verfagte, * kLuk. 

6, wf.) Daher faget Sirach recht: 


4 „Ber eine Grube machet , wird ſelbſt darein fal⸗ 
“fen; und wer feinem Naͤchſten einen Stein in den Weg 
ſtellet wird ſelbſt daran ſtoßen; und wer einem andern 
einen Strick leget, wird ſelbſt darinn zu Grunde gehen. * 
(Sirach 27 , 29. } 


| . Der heilige Auguſtin erzähle — 
Känftler Perillus habe dem agrigentifchen Toranney 
Phalaris einen Arzenen Dchfen gegoffen , die Menſchen 
lebendig darinn zu braten. Uber ber Künftler mußte 

bie 
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bie erfle, Probe feines Werkes an fich ſelbſt machen 
laſſen. | 


6. Wie Manche (wenn fie ihr Gewiſſen unterfus 
chen wollen, müffen eingeftehen,, daß das, was fie leis 
den, die Billigfte Wiedervergeltingsftrafe if. Ein Bas 
ter wird von feinen übelgefitteten Kindern geplaget : aber 
hat er fih niche auch in feiner Jugend an feinen eltern 
verfündiger ?_ Einer wird um feinen ehrlichen Namen, 
gebracht: hat er aber nicht auch andern ihre Ehre ges 
nommen ? Einer wird von einer fchmerzlichen Krank: 
heit an das Bett geheftet: aber hat er fie nicht durch den 
Misbrauch feines Leibes zu ſchaͤndlichen Wohltüften vers 
Diener ? Einer verfällt in die Armuch: aber har er nicht 
vorher mit Befhädigung der Armen Reichthuͤmer ger 
fammelt ?_ Diefer hat Seuchen an dem Viehe: aber 
hat er nicht daffelbe in fremden Aeckern, oder Wiefen, 
gewendet ? Jener verzweifelt fchier in einem unglückfelis 
gen Eheitande: aber ift er nicht durch Sünden des Fleis 
fches dazu gelanget ? u. w. Kaffee uns mit der Kirche 
bethen : „Herr, ftrafe ung nicht nach unfern Sünden, 
und vergilt uns nicht nach unfern Miſſethateu!“ Laffet 
uns die gerechte Zuchtruthe Gottes, wenn fie ung trifft „ 
‚geduldig leiden ! wir find oft nicht fo unfchuldig , als wir 
uns einbilden. FR 2 


Wille, eigener. 


ı. Det eigne Wille iſt hier derjenige, der nur ſeinen 
Begierlichkeiten, und nicht dem Geſetze Got⸗ 

tes, und der Vernunft folget. Wie boͤs iſt dieſer 

Wille! | 


2. „Ein eitler Menſch erhebt ſich in der Hoffart, | 
und meynet, er fen fren gebohren, mie ein junger Walds 
eſel:“ faget Sophar beym Job. (Job, 11, 12.) 
| 3. Du 


* 


| 
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—3. „Du haft, ſagt der Herr zu demjenigen, der ſei⸗ 
nen böfen Willen herefchen läßt, duch den Propheten, 
du haft von Alters her mein och zerbrochen, meine 

ande zerriffen , und gefagt: Ich will nicht unterthaͤnig 
ſeyn. ( Jerem, 2,20, \ 


4. Der heilige Bernhard faget: „Hoͤre nur der 
‚eigene Wille aufzu herrſchen, und e8 wird Feine Hölle 
mehr feyn. Deun “wider men wird jenes Feuer wuͤthen, 
als wider den eignen Willen ? Der eigne Wille beftreis 
tet Gott, und erhebt fih wider ihn. Er ift derjenige, 
welcher den Himmel beraubet, die Hölle bereichert , das 
Blur Chriftizernichter , und die Welt der Bothmaͤßigkeit 
des Teufels unterwirft.“ 


5, Mein eigner Wille ift blind, und — 
und der Wille Gottes iſt unendlich weis, und zugleich: 
der heiligfte. Wie billig ift e8 denn, daß ich in allen: 
Dingen meinen Willen dem göttlichen Willen unters 
terfe 

6 Wenn ih meinen eignen Willen nicht * 
tete: wuͤrde er mich ohne Zweifel auf die gefaͤhrlichſten 
Irrwege verleiten. Wie thoͤricht waͤre ich denn, wenn 
ich ihm folgete! 


7. Ich minß orr unterworfen ſehn; entweder frey⸗ | 
willig is fein Kind, oder gezwungen, als fein Sklave, 


8. Wenn die Welt, das Fleiſch, und die ganze | 
Hoͤlle wider uns auffteht ; und wenn eine Menge Ans 
fechtungen , und Verfolgungen uns beftreiten : Pönnen 
fie uns doch nicht befiegen,, wenn wie nicht ſelbſt freywil⸗ 
lig das Gewehr ſtrecken. „Durch den boͤſen Willen 
wird man arınfelig ; und noch’ armfeliger , wenn man 
dieſen Willen erfüllet: “ſaget der heilige dugaſun 


| | 9. Wer 
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% Wer kann die natürliche Freyheit des menſch⸗ 
lichen Willens vernünftig laͤngnen, wovon die heilige 
- Schrift, das Richt des Berftandes, und die E Erfahrniß, 
unvermerfliche Zeugen fi nd ? ? 


— 
4 


10. Moſes ſagte im — Gores zu. den Opfrae 
Teen: Ich rufe heut den Himmel und die Erde zu Zeus 
gen an, daß ich euch Leben und Tod, Segen und Fluch , 
vorgelegethabe. Darum erwähle das Leben,” (5.8. 
30,19.) Und Sirach fpricht: ,, Selig ift derjenige , 
der übertreten hat koͤnnen, und doch. nicht übertreten hatz 
der Böfes hat ıhun koͤnnen, und 2 doch micht gethan 
bat,” (31, 10, ) 


11, Winden wit und durch eine Qufe Handlung 
des Lobes würdig, und durch eine böfe dee Strafe ſchuldig 
machen., wenn wir Peine natürliche Freyheit zu handen hät: 
ten ? Wären die Gefeße Gottes, und der Menfchen, 
nicht überflüßig und graufam ; wenn wir dasjenige nicht 
thun koͤnnten, was ung befohlen wird; und jenes nicht 
unterlaffen , was uns verborhen wird ? Leitet uns nicht, 
die Vernunft zu einer vorhergehenden Berathſchlagung 
an, wenn wir ein Geſchaͤfft vornehmen wollen; und waͤre 
dieſe Berathſchlagung nicht thoͤricht, wenn jenes, weß⸗ 
— wir uns nn ‚ nit in unfter Sr 

uͤnde. 


12. Die Erfahrniß valchecn ung. angenfieintih 
daß wir täglich viele Dinge thun, die wir hätten unter⸗ 
laſſen Pönnen ; und viele wuterlaffen , die wir hätten thun 
koͤnnen. Wer wird uns denn die natürliche Bene des 
Willens abfprechen? ? 


“-Befieh auch den ri: Oleidldematen mit dem 
Willen Gottes, 


Wil 


Wiſſenſchaft, und Weisheit. 


I, ott fprach zu dem Menfchen: „Sieh! die wahre 
Weisheit ift Gott fürchten ; und die rechte Ver: 
ſtaͤndniß iſt, von dem Boͤſen abweichen.“ (Job 28, 28.) 


7 Salomonfagt: „Wer das Geſetz beobachtet „ 
der iſt ein weiſer Sohn.” ( Sprühmw. 28, 7.) 


3. „Die Weisheit diefer Welt ift vor Gott eine 
Thorheit. Denn es fteht gefchrieben : Ich will die Weis 
fen in ihrer Klugheit fangen,’ (Alſo der heilige Pau⸗ 
lus 1, Kor. 3, 19.) | | 


4, Die hriftliche Weisheit. beruhet auf zweenen 
Grundſaͤtzen: der erfte ift,, daß man dasjenige verachte, 
was die Welt hochſchaͤtzet, nämlich die irdifchen Güter : 
der zweyte, daß man jenes hochfchäße, was die Welt vers 
achtet, nämlich die himmlifchen Güter. Halte ich mich 

an diefe Grundfäße? u —— 


5. Freylich wird die Einfalt des Gerechten von 
den falſchen Weiſen dieſer Welt verlachet; wie der hei⸗ 
lige Gregor ſaget. Allein dieſe Weiſen werden einſt, 
wann fie die gluͤckſeligſte Schaar der Gerechten in bee 
Herrlichkeit fehen werden, von Schreden betäubet aus: 
vufen : ,, Diefe find diejenigen , bie wir vor Zeis 
ten werfachet ,„ und mit. ſchimpflichen Meden verfporter 
haben. Wir Unfinnige hielten ihr Leben’ für eine Uns 
finnigkeit, und ihr Ende für eine Schande. Sieh! wie 
fie nunmehr unter die Kinder Gottes gerechnet find, und 
ihren Antheil jegt mit den Heiligen haben. So find wir 
denn von dem Wege der Wahrheit irre gegangen, und 
das Licht der Gerechtigkeit hat uns nicht geleuchtet , 
noch ift uns die Sonne des Verſtandes aufgegangen. - 
(Weish. 5. ) — 


G. Viele 


— 
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5. Viele wollen alle Wiflenfchaften und Künfte in 
der Welt lernen, als nur diejenige nicht , wegen der fie 
allein in der Welt find; nämlich die Kunft wohl zu fters 


ben , und ſich ewig ſelig zu machen. Iſt dieß *— 
Zhocheie 2 


9 Der ſchon gemeldete heilige Paulus fagt :(ı.Kor 
8,1.) „Die Wiffenfchaft bläft auf; aber die Liebe er: 
baue, Wenn Aber fih jemand beduͤnken laͤßt, er wiſſe 
etwas; der erfennet noch nicht, wie es ihm gebühre zu 
toiffen Diefe Worte find fo zu verſtehen: Wer meyr 
net, er wiffeetwas, und dadurch aufgeblafen wird, dee 
weiß noch nicht „ warum and wie et die Wiffenfhaft 
brauchen muß. Naͤmlich er weiß noch nicht, daß er 
feinee Wiffenfchaft wegen nicht Urfache hat hoffärtig zu 
fen; daß er niemanden dadurch einen Rachtheil, oder 
eine Aergerniß fol verurfachen ; fondern allen Durch die 
ſelbe zu nüßen verbunden ift, Erwäger alle Gelehrten 
diefe Wahrheit ? 

% Chen Diefer — ſpricht: „Wenn ich weis⸗ 
fagen koͤnnte, und wüßte alle Geheimniſſe, und — 
alle Wiffenfchaft,  — und die Liebe nicht hätte: 
wäre ich nichts.” Warum befleißen ſich denn fo Siß 
auf die Wiſſenſchaften, um lediglich ſich nur beruͤhmt zu 
machen, ohne dieſelben aus dem Triebe einer reinen Liebe 
unter den Mitmenſchen zu verbreiten? 


9. Der heilige Bernhard ſaget: „Einige erlernen 
bie Kifenfhaften nur um etwas zu wiſſen; und dieß iſt 
ein fchändlicher Vorwitz. Einige wollen wiſſen, damit 
man um fie wiſſe; und dieß iſt eine erbärmliche Eitelkeit. 
Einige wollen wiffen, um ihre Wiffenfchaft dem , der 
mehr giebt, feilzubierhen ; und dieß ift eine miedertrach⸗ 
tige Gewinnſucht. irige wollen wiſſen, um andere zu 
exbauen; und dieß iſt eine heilige Lebe. Und andere 
wollen wiſſen, um erbauet zu werden‘; und dieß iſt 

Kienle Kerikon II. Theil, 3; vine 


466 Wohlluſt, verbothene. 


| eine loͤbliche Klugheit.“ Zu welcher Gattung gehoͤre 
ich? | — 


30. „Die Ungelehrten ſtehen auf, und reißen den 
Himmel an fih; und wir mit unfern Wiffenfchaften ſol⸗ 
Ien in die Hölle verſenket werden ?”' fagte der heilige 
Auguſtin. | | 


ır. Was würde mih ale Wiſſenſchaft nuͤtzen, 
wenn ich mit gelehrten Heyden meinen Antheil in ver 
Hölle befäme? Gott fodert zwar von mir, daß ich mit 
dem Talente, das er mir gegeben hat, gewinnen, und 
um einen guten Fortgang in den Wifjenfchaften; die meis 
nem Stande anftändig find, und mich dem Nächften 
nüßlich machen, mich beeifern ſoll; er foderet aber auch, 
und zwar vorzüglich, daß ich mich durchaus nad) der‘ 
Borfchrift des Chriftenthumes bilden foll. on 


Wohlluſt, verbothene. 


2. Fie verbothene Wohlluſt ift eine ergoͤtzende Bewe⸗ 
MS gung, die wider das Geſetz Gottes in einem 
Sinne freymwillig zugelaffen wird. Wie unanftändig if 
fie für den Chriſten, dem zur Erfüllung feines heiligen 
Berufes die Abtoͤdtung der Sinne Höchft nöthig iſt! 


2. Salomon genoß alle erdenkliche Wohllüfte,, die 
ein Menfch immer in der Welt genießen kann; und den 
noch fagte er: „Ich habe erfennet, daß in allem nur 
Eitelkeit, und Plage des Geiftes iſt.“ (Pred. 2, ı7.) 


3. Wie ernſtlich ermahner der heilige Paulus: „Laſ⸗ 
fet uns ehrbar wandeln, wie beym Tage! Nicht in Freſ⸗ 
fen und Saufen, nicht in Unzucht und Geilheit , nicht‘ 
in Zank und Eiferfucht ; fondern ziehet den Heren Jeſum 
Chriſtum an, und leget eure Sorge nicht aufdas Fleiſch, 
‚und feine Wohlluſt.“ (Roͤm. 13, 13.4, 14.) 


”. 
” 


4 306 
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4 Job ſchildert mit wenigen Worten die Wohllo⸗ 

ſtigen alſo: „Sie haben die Trummeln und Harpfen in 

der Hand, und bey dem Klange der Orgel machen ſie 

ſich luſtig. Sie bringen ihre Tage im Wohlleben zu, 

und in einem Augenb blicke fahren fie in die Hölle, 
(Job 2I, I2 ) 


5. Der Heiland felbft ſpricht: „Selig ſind, die 
weinen; denn ſie werden getroͤſtet werden.“ (Manh. 
5, 5.) Hingegen droher er den Wohllüftigen: „Wehe 
euch, die ihr jeßt lachet; denn he werdet trauern > nah weis 
nen.’ Sal 25.) — 


6. Der heilige Ambeoſius —* : „Die Kohiluft 
* Mt ein Angel des Teufels, der ung zum-Untergange zieht. 
Die Wohlluſt ift eine Mutter der Sünde, die Sünde: 
aber ift ein Stachel des Todes. Die Wohlluft iſt eine: 
Ernährerinn des ervigen Wurmes, die zwar denjenigen. 
auf einige Zeit ergößet, der fie genießt, aber —— 
bitterer als Galle wird.” 


7. Die fünf Sinne der Wohlfüftigen werden einft 
t der —* die entſetzlichſten Tormente zu leiden haben. 
Man wird ihnen fo viel Quaal und Leid anthun, fo viel 
fie in Geluͤſten geweſen find. (Offenb. ıg, 7.) Sell 
diefe Schriftftelle nicht mächtig genug feyn uns von vers 
bothenen Freuden abzuſchrecken? 


8. Chriſtus unſer Heiland ,‚ und Vorbild, faſtete; 
ve wurde mit Galle und Eßig getraͤnket; er hörte die grau⸗ 
ſamſten Läfterungen , offenbare Zeichen der aͤußerſten 
Verachtung; er En wie lotterbuͤbiſch man ihn behandel⸗ 
te; er ſelbſt trug den ſchimpflichen Werkzeug feines To⸗ 
des auf ſeinen Schültern ; und hieng mit Doͤrnern ges 
kroͤnet, an Händen und Füßen durchnagelt, und am gan: 
zen Leibe verwundet, am Kreuze, Und die Ehriften’ 

9 2 ſehnen 
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ſehnen ſich nach verbothenen Behläfen des Steifee ? 
Welch ein Abftand von dieſem Vorbilde? 


9. Daß die Fiſche, die Voͤgel, und andere Thiere 
ſich durch eine ſchlechte Lockſpeiſe fangen laſſen, wobey 
fie das Leben verlieren, iſt eine ganz natürliche Sache. 
Aber daß vernünftige Gefchöpfe, daß Chriften fich von 
einer abfchenlihen Wohlluft.bethören, und in den ewi⸗ 
gen Tod ftürzen laſſen, ift etwas, das man nicht glaus 
ben follte, wenn man nicht durch die tägliche Erfahrung 
hievon uͤberzeuget waͤre. | | 


10. Bey den uneelanbtin Freuden der Sinne hat 
ber vernünftige und vornehmfte Theil des Menfchen , 
nämlich die Seele, Feine Zufriedenheit ; ja fie wird ges 
meiniglich Durch diefe finnlichen Freuden gefränfer, und 
beunruhiget ; wie die Erfahrniß beweiſet. Wer kann 
denn vernünftig feine Gluͤckſeligkeit in ae Beluftis 
gungen fuchen ? 


IL, „Was ergößet , ift augenblicich: was quaͤlet, 
iſt ewig: * ſaget der heilige Chryſoſtomus. Wie thoͤ⸗ 
richt wuͤrden wir um ein ſo kurzes es ein fo langes 
ehe RN 


12. Die Seele allein ift der Sitz ber wahren Freu⸗ 
be. Denn wenn ich alle Ergoͤtzungen der Sinne ges 
nöße; und meine Seele dabey aus was immer für einer: 
Urfache nicht vergnüget wäre : würde ich niemal eine wah⸗ 
re Freude empfinden. Wie fönnen aber verbothene Wohl: 
Lüfte des Leibes die Seele ‚vergnügen ? Folgfam wie 
ann ich bey dem Oenuße fündhafter re in mir. 
eine wahre Freude fühlen? 


13. Die ſuͤndhafte Wohlluſt erniedriget ——— 
ſe ſehr, daß ſie ihn den unflaͤtigſten Thieren aͤhnlich ma⸗ 
chet. Welchem Peninftigen follte nixht davor grauen ?. 

20 14. Die 
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| 14. Die fündhaften Wohllüfte find Lecferbißlein, 
worinn ein tödlihes Gift ſtecket; und fie werden dens 
‚noch von fo. vielen mit brennender Begierde eingefchlus 
fer ? Wo ift der Glaube, und die Vernunft ‚ ber 
Menſchen? 


15. Wenn ich bisher alle nur erfinntichen Wehlaſt, 
wie der Salomon, genoſſen haͤtte: Was bliebe mir von 
denſelben uͤber? Das traurige Andenken, die verderbte 
Geſundheit des Leibes, das verletzte Gewiſſen, und, im 
Falle ich nicht wuͤrdige Fruͤchte der Buße erzeuget Haste, 
nach einem unfeligen Tod die Hölle, 


Beſieh auch die Titel: Ergoͤtzung, üppige Freu⸗ 
de ‚ Unkeuſchheit, Fraß und Fuͤllerey, u. derg. 


Wort Gottes. 


1. Syn Wort Gottes ift dasjenige, mas Gott entwe⸗ 

der unmittelbar durch ſich ſelbſt, oder mittelbar 
durch ſeine Abgeſandten, Engel oder Menſchen, redet: 
und wird in das gefchriebene und ungefchriebene einge: 
theilet. Hier werden unter .dem Worte Gottes fonder: 
bar die Predigten verftanden, in denen uns die göttliche 
Lehre vorgetragen und erfläret wird. 


2. Der heilige Baſi lius ſaget: „So oft die Bi: 
ſchoͤfe, und Prieſter in der Kirche predigen: ſo oft wird 
eine Mahlzeit zubereitet. In dieſer Mahlzeit aber 
werden ſolche Getraͤnke, und ſolche Gegenmittel den 
Kranken aufgeſtellet, wodurch die Blinden erleuchtet, 
die Ausſaͤtzigen gereiniget, die Gichtbruͤchigen gefund ge 
macht, die Todten erwecket, und alle Krankheiten ber 
Seele "geheifer werden.” Und der heilige Antonin : 
„Wer keine leibliche Speife genießen kann, giebt an Tag, 
daß die Gefundheit feines Leibes gefchwächer ift; und 
wer die geiftifche Speife, das Wort Gottes, nicht durch ° 
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Leſen, oder Anhören, zu fi nimmt, verrächfich „ daß h 
| - Seele in einem ehe ſchlimmen Zuftande iſt.“ | 


3. Der gottloſe Koͤnig Achab wollte das Wort des 
Herrn von dem Propheten Michaͤas nicht annehmen, und 
verlor deßwegen ſein Leben. (3. Koͤn. 22.) Herodes 
Antipas hoͤrte den großen Bußprediger Johannes an, 
und that auch vieles, was ihm derſelbe ſagte: aber er 
ſchaffte dennoch das Aergerniß, die Herodias, nicht ab. 
(Mark. 6.) Als Paulus zu Athen von der Aufer⸗ 
ſtehung predigte: verlachten ihn einige, und einige ſag⸗ 
ten: Wir wollen dich von dieſem abermal hören. (Apo⸗ 
ſtelgeſ. 17, 32.) 


4. Die Niniviten bekehrten ſich aus ganzem Herzen 
auf die Predigt des Jonas. (Jan. 3, 6.) Petrus brach⸗ 
te nach der Ankunft des heiligen Geiftes in Einer Ans 
rede bey 3000 Menfchen zum Glauben. ( Apoftelgef- 
2,41.) Und abermal in einer andern 5000 Mann. 
Cebend. 4.4.) Paulus und Barnabas predigten in der 
Synagog zu Ikonien, und befehrten eine große aa de der 
Juden und Griechen. (ebend. 14, I.) 


5. „Wer aus Cote ift, dee hoͤret die Worte Cote 
tes; deßwegen höret ihr fie nicht; weil ihr nicht aus; 
Gott ſeyd:“ wareıt die für Die Juden aus dem Mun⸗ 
be des Heilandes Höchft bedenklichen Worte, (Joh. 8, 47: } 
ie Pe find denn an zu unfern Zeiten nicht aug 

oft! 


6. Der heilige Paulus ſpricht: „Nicht diejenigen, 
die das Gefeg nur hören, find bey Gott gerecht; ſon⸗ 
dern die das Geſetz erfüllen „ werden gewechtfertiger. * 
(Röm, 2, 13.) Wie viele alfo werden auch von den 


heutigen Anhören 8 des göttlichen Wortes nicht Lau 
fertige! 


7m Was 


Wort Gotteb. an 


07m, Was die Speife dem Leibe ift, das ift der 
Seele der Vortrag des göttlichen Wortes: ‘’ faget der 
heilige Chryfoftomus. Der Leib wird ſchwach, wenn er 
nicht durch die Speife in feiner Stärke erhalten wird, 
und die Seele ſchmachtet, wenn fie das göttliche Wort 
lange entbehren muß. SE 


8. Man reifet mit nicht geringer Unbequemlichkeit 
and großem Geldaufivande , auf weit entfernte Schulen , 
und fremde Sprachen, Wiffenfchaften, und Künfte zu 
erlernen, die vielleicht den Lernenden nichts nügen. Und 
wenn man fih in; der Wiffenfchaft des ewigen Heiles 
durch das göttliche Wort follte unterweifen laſſen: iſt 
das Wetter bald zu alt, bald zu warm, bald zu tro⸗ 
seen, bald zu feucht, ein jedes Weglein zu meit, und 
‚ ein jedes halbes Stündlein zu lang. Welch ein Schick— 
fal bat dieß unendlich, ſchaͤtzbare Wort felbft unter def 
Ehriften ! 


9. Das. Wort: Gottes: trägt uns die nothwendig—⸗ 
ſten, die nüglichften „ die billigften , die heiligften, und 
die erhabenften Lehren. vor. Sollen wir es nicht mit 
unerfättlicher Begierde anhören ? 


10. Wäre es nicht ein amgenfcheinliches Zeichen, 
daß wir Gott, und göttliche Dinge, wenig achten, wenn 
wir nicht gerne davon. reden höreten ? 


11. Welch. eine unausfprechlih große Gnade für 
uns, daß uns Gore fo oft fein heiligftes Geſetz durch 
feine Abgeordneten, die Prediger, vortragen, und eins 
fchärfen läßt, damit wir durch die Beobachtung deſſelben 
von einem ewigen Unglüce gerettet, und zu einem ewigen 
Gluͤcke befoͤrdert werden ! \ 


| 12. „Die Geſchaͤffte hindern mich die Predigt an⸗ 
zuhören: “ ſpricht — Welch ein Geſchaͤfft er. 
wo 


% 
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wohl dies ſeyn, das mich gerade allemal zu der Zeit, 
da Gott durch ſeinen Diener zu mir reden will, von der 
Kirche zuruͤckhaͤlt ? Wie viele Zeit bringe man juſt an 
jenen Tagen, die Gott feinem Dienfle geweihet hat, mit 
Muͤßiggange zu, ohne auf Gefchäffte zu denfen * Sind 
die geheiligten Tage, Die zur Verkuͤndung des göttlichen 
Wortes beftimmer find, für irdifche Gefchäffte eingefeßer ? 
Die größten Schaaren Volkes eihten aus den Stäbten „ 
auch mit Berfäumung ihrer Gefchäffte, Jeſum anzuhoͤ⸗ 
zen. (Luk. 8, 4, ) ‚Und dieträgen Ehriften weigern ſich 
feinem Bevollmächtigten eine kurze Zeit Gehör zugeben ? 


13. „Ich weiß ſchon alles ; folglich habe ich der 
Predigten nicht nöthig : faget ein anderer. Antwort > 
Wenn dieß auch wahr wäre, und einige einen volllkom⸗ 
menen Unterricht hätten: denfen fie an: dieß oder jenes, 
wenn fie nicht. in. den Predigten deſſelben abermab erins 
nert werden ? Und wenn man auch vieles gewußt hat: 
fann man nicht vieles wieder vergefien ? Und bewegt 
Gott die Herzen nicht befonders in den Predigten ? Und 
giebt man nicht auch andern ein gutes Beyſpiel, went 
man.in.den Predigten erſcheint ? Ä 


14. „Die Predigten find oft abgeſchmackt, und 
verrathen die Ummiffenheit des Predigers, u. fm. Es 
wird. zu viel Geduld erfodert fie anzuhören: Ant— 
wort: Wenigſt wird. in derley Predigten auch etwas: 
zum Seelenheile Nußbares zu vernehmen ſeyn: merke die 
Diefes Mutzbare, fo haft du die Predigt nicht ohne Frucht 
angehöret. Dir liefeft einen Brief mit Begierde, der- 
für dich etwas Nüßliches enthält, wenn er fehon in einer 
Fehr elenden Schreibart vor deinen Augen erfcheint : höre 
and) eine Rede mis Geduld an, die dir Doch etwas für 
dein Seelenheil Anmwendbares ſaget, wenn fie ſchon übel 
ausgearbeitet ift, und etwa noch uͤbler vorgetragen wird. 
Wenn jemand .die von einem Baume aefallnen Aepfel 
aufklauber; niuumt er nicht die guten, und laͤßt die = 
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geitigen , die wurmſtichigen, die verfaulten, und bergleis 
en, liegen ? | 

15. „Die Prediger erfüllen dasjenige ſelbſt nicht , 
wozu fie andere verbinden wollen.” Antwort: Wollte 
Gott, alle Prediger wären , wie fie feyn follten, Mufter 
der Heiligkeit: Sind es aber nicht alle, und vielleicht 
nur die Wenigften: mas fchadet dieß den Zuhörern und 
dem göttlichen Worte fetbft, welches, ob es fchon von 
unreinen Lippen fließt, dennoch nichts von feinem Werthe 
verliert ? Folgen fienur der guten Lehre, die fie hören, 
und nicht dem böjen Benfpiele des Predigers, das fle 
fehen : fo werden fie mittels biefer Lehre den Weg zu 
dem himmlischen Vaterlande unftreitig finden; obſchon 
ber Lehrer felöft denfelben vielleicht verfehlen wird ! Ober 
wäre es für fie beffer, wenn fie der guten Lehre nicht 
folgeten „. und fammt dem unfolgfamen Prediger vers 
dammet würden ? | 


16. Wie oft bringt, leider! der Same des göttlichen 
Wortes Peine Frucht; erſtens; meil er auf einen offenen 
Weg fällt; das ift, nicht zu Herzen genommen wird. 

Zweytens; weil ee auf einen Felfen fällt; das ift, auf 
verhaͤrtete Sünder. Drittens; weil er in Dörner fällt; 
nämlich in Herzen, die von zeitlichen Sorgen ganz ange 
ſteckt find. (Lu 8, 5. u. f.) 

17. Man unterhaͤlt ſich in weitlaͤuftigen Geſpraͤ⸗ 
chen von irdiſchen Dingen, z. B. von Rechtshaͤndeln, 
Kriegen, Zeitungsblaͤttern, Aeckern, Wieſen, n. ſ. f. 
und dieſe werden mit Begierde und vieler Aufmerkſam⸗ 
keit angehoͤret. Hingegen fuͤhlet man einen Eckel an eis 
ner Predigt, die die Beförderung des zeitlichen und ewis 

gen Wohls eines jeden zur Abficht hat, und fängt an 
zu gähnen, wenn fie nur etliche Minuten über eine halbe 
Stunde währe. Wie ift es möglich, daß die für die 
Ewigfeit erfchaffnen Menſchen fo wenig Luft zur Anhös 
rung ber ewigen Wahrheiten bezeigen ? | 
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13. Das Gefchwäß der Marktfchreyer , und Pickel 
häringe, wird. von vielen Chriften lieber gehört, als das 
Wort Gottes. Welch eine Schande für fie ! 


19. Der heilige Paulus fchreibt: „Es wird eine 
Beit kommen, daß. die Menfchen die geſunde Lehre nicht 
dulden. werden ; fondern. weil fie eine heftine Begierde 
haben zu hören, werden fie fich felbft nach ihren eignen 
Gelüften häufige Lehrmeifter aufwerfen, das Gehör von 
der Wahrheit abwenden, und zu den Fabeln fich kehren.“ 
(2. im. 4, 3.) Iſt diefe Zeit nicht wirklich, da ? 


20. Sehr viele aus den Zuhöreen wuͤnſchen nur von. 
dem Prediger mit Blumen ergößer, und nicht mit Früche 
ten gefpeifet zu werden. Sie wollen nur Lobſpruͤche, 
und Peine drohenden Warnungen. hören. Aber Gott 
fagte zu. dem Propheten Iſaias: „Schren, höre nicht: 
auf! Erheb.deine Stimme wie eine Pofaune, und vers 
kuͤndige meinem Volke ihre Lafter „ und dem Haufe Yas 
£ob ihre Sünden, -{ Jfa. 58 ‚. 1. ). — 


22. Wann der Prediger mit dem: Demoſthenes von. 
dem Schatten eines Efels redet: höret man ihn mit Bea 
gierdean. Wann er aber von den twichtigften. Gefchäffte- 
des ewigen KHeiles fpricht : werden die Zuhörer ſchlaͤfrig, 
und überdrüßig. Welch ein verdorbener Geſchmack! 


22. Wann ein Monarch fich zw einem feiner Unter⸗ 
thanen herabläßt, und mit demfelben fpricht: mit wels 
cher Aufmerkſamkeit fängt diefer ein jedes Wort auf: 
Und wann der Schöpfer: felbft durch feine Abgefandten 
mit feinen Gefchöpfen fpricht: feherzen, fchlafen, lachen, 
und fchmäßen diefe, und verachten den Gefandten Gots 
tes auf eine Höchft befeidigende Weife. Sollte diefe Bos⸗ 
beit nach Verdienſt geftrafer werden: wehe uns ! 


23. Was 


— 
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23 Was nuͤtzet es, das Wort: Gottes anhören, 
und nähe erfüllen ? Viel Gutes lernen ,„ und nichts. 
thun? „Selig find, die das Wort Gottes. hören, und 


‚halten daſſelbe: ſaget der Heiland.” (Luk. 11, 28. ) 


24. Was fuͤr einen Fortgang in der Tugend habe 


ich bisher gemacht nach ſo vielen Predigten, Ermahnuna 


. gen, Betrachtungen, und dergleichen? 


Beſieh auch.den Titel: Predigen. \ 


Wunderwerke. 


x. SH Wunderwerk iſt eine Begebenheit, oder Hand⸗ 

lung, die von keiner natuͤrlichen Urſache kann 
gewirket werden; ſondern uͤber die beſtaͤndigen und er— 
kannten Geſetze der Natur hinaus iſt; und nur Gott, 
dem Schoͤpfer und Herrn der Natur, kann zugeeignet 
werden: z. B. die Auferſtehung eines Todten. 


2. Wer kann Gott, dieſem unumſchraͤnkten Herrn 
der Natur, die Macht abſprechen, die Geſetze derſelben, 
die er ſelbſt gemacht hat, zu hemmen, und Wunder zu 
wirken? „Laſſet uns befennen , daß Gott mehr kann, 
als wir zu begreifen im Stande find ! Denn in mwunders 
baren Dingen ift die ganze Urfache fie zu wirken die 


Macht des Wirkenden:“ fpricht der heilige Auguſtin. 
"Und eben diefer: „ Gleichwie es Gott nicht unmoͤglich 


geweſen iſt, Naturen einzuſetzen, welche er wollte: alſo 
iſt es ihm nicht unmoͤglich die eingeſetzten „in welche im⸗ 
merer will, umzuaͤndern.“ Und abermal: „„ Wenn die 
Urſache der Werke Gottes dem Menfchen verborgen ift : 

ſo muß er nicht vergeſſen, daß er Menſch ift; damit er 
Gott nicht deßwegen eine Unweisheit zumeſſe; weil er 
die Weisheit deſſelben nicht wohl begreift.“ Und der 
heilige Gregor: „Die Urſache von einem verbergenen 
Rathſchluße Gottes füchen „ ift nichts anders, als wider 
ben Rathſchluß deſſelben ſich hoffaͤrtig mn “ (& 

We 
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3. Welch erſtaunliche Wunderwerke giebt uns die 
Geſchichte des alten Bundes zu ſehen! Was für Wun— 
Derthaten bezeuget uns das heilige Evangelium von Chris 
flo dem Herrn ! MWie berühmt wurden durch Wunder; 
‚werfe die heiligen Apoſtel, und andere Gläubigen der 
untrüglichen Ausfage des Heilandes gemäß: „Wer an 
mich glaubet, der wird die Werke thun, die ich thue; 
und wird noch größere als dieſe thun.“ (Joh. 14, 12.) 


Petrus heilte bey der fchönen Pforte des Tempels eis 
‚nen Rahmen. (Apoftelgef. 3, 6.) Ein Engel erlöfete die 
Apoftel aus der Gefängniß. (Ebend. 5, 18.) Der Schat: 
ten des Petrus heilete Die Kranken. (eb: B.15.) Als Philips 
pus zu Samarie predigte: fuhren die Teufelaus, u. m. (eb. 
8,7.) Der gichtbrüchige Aeneas zu Lydda flund auf den 
Befehl des Perrus gefund auf. (ebend. 9, 33.) Petrus 
erweckte zu Joppe die Tabitha vom Tode, (ebend. V. 22 
Saulus wurde wunderfam befehret. (Upoftelgef. 9. ) Un 
Detrus aus dem’ Kerfer des Herodes gerettet. ( ebend. 
12,6.) Paulus machte den Zauberer Elymas blind, 
(ebend. 13,8.) Und zu Enfica heilte er einen von Mut⸗ 
terleibe Lahmen. (ebend. 14,7.) Zu Philippis trieb er 
den Tenfel ans einer Magd , die einen Wahrfagergeift 
hatte, (ebend. 16, 16. ) Paulus und Gilas wurden 
durch ein Erdbeben von dem Kerfer befreyet. (eb. B.26.) 
Durch die Schweiß: und Schurztücher bes heiligen Pau⸗ 
fus wurden die Kranken gefund. (ebend. 19, 11.) Paus 
lus erwechte zu Troas den Eutychus, der ſich vom Fen⸗ 
fer herab zu Tode gefallen hatte. (ebend. 20,9.) [Auf 
der Inſel Malta fehadere ihm die Matter nichts, die ihm 
an der Hand hangen blieb. Cebend. 28, 3.) Und er 
machte den Vater des Publius und alle Kranke diefer 
Inſel gefund, (ebend. V. 8. ) | 


4. Die wahren Wunder (welche durch Menfchen 
gefchehen) werden erfteng durch die Anrufung bes götts 
lichen Namens gewirket. Zweytens, , gefchehen fienicht 
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zu einem böfen, ober nur eitlen Ziele; 3. B. nur dem 
Vorwitz zu begnügen, fondern wegen wichtigen und Gott 
anftändigen Abfichten. Drittens, überfteigen fie alle Kräfte 
der Natur. Viertens, find fie beitehende Werke, die. 
nicht nur einige Augenblicke lang blenden, fündern in ihrer _ 
Dauer eine längere Zeit anhalten. Ein folches Werf war 
z. DB. die Erweckung des Razarus , welcher nach derfelben . 
noch viele Jahre gelebt hat. 


5. Zeichen , welche an der Wahrheit eines Wun⸗ 
ders nicht vernünftig zweifeln lafjen , find folgende: Erz 
ftens, wenn man felbft ein Zeuge davon iſt, und Zeit 
hat es zu prüfen. Zwentens, wenn andere Zeugen das 
von da find, welche die Würde, oder die Zahl, glaubs 
würdig machet. Drittens, wern auf das Wundermerf 
berühmte Stiftungen gefolget find, die durch glaubwuͤr⸗ 
dige und immermwährende Denkmäler beſtaͤtiget werden: 
oder wenn es zu einer großen Feyerlichkeit Anlaß gege⸗ 
ben hat, wodurch man das Andenken des Wunders hat 
verewigen wollen. Alſo iſt die Stiftung der chriſtlichen 
Religion ein immerdauernder Beweis der Wunderwerke 
Jeſu Chriſti. 

6. Die Wunderwerke waren bey der Einpflanzung 
der chriſtlichen Religion nothwendig. Haͤtte wohl die 
gelehrte, hoffaͤrtige, und ſinnliche Welt ſich durch die 
armen Apoſtel zu dem Glauben an einen gekreuzigten 
Gott bereden laffen, wenn fie feine Wunderthaten bey 
ihnen gefehen hätte ? 


7. Zu unſern Zeiten find die Wunderwerke nimmer: 
mehr fo nothwendig, wie bey der erften Pflanzung der Kirche, 
Man begiegt ein Baumlein nur , wenn es erft fürzlich 
ift in die Erde gefeßet worden ; wenn es aber erftarfer 
ift: Hörer das Begießen auf; faner der heilige Gregor. 
Das Andenken an die alten Wunder dauert noch. Wir 
wiſſen fchon, daß unfre Kirche mit denfelben , wie mit 
dem Siegel Gottes , iſt gezeichnet worden, 
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3. Die katholiſche Kirche wird indeffen doch noch 1:72 
mer von Gott mit Wunderzeichen verherrlichet ; wie man 
von einem Jahrhunderte zu dem andern bemeifen kann. 
Und ift.es nicht die unverfchämtefte Vermeſſenheit, alles 
dasjenige für einen Betrug halten, was fo viele weife, ehe: 
liche, unbefchoftene, gerechte, und behutfame Männer in der 
Fathofifchen Kirche, nach: der ftrengften und langwierigſten 
Prüfung , für ein Wunderwerf annehmen? — 


ZSehend. 


1. Der geiſtliche Zehend iſt der zehnte Theil der Feld⸗ 
fruͤchte, der alle Jahre den Dienern der Kir⸗ 

che zu ihrem Unterhalte, wenn ihnen nicht hiezu durch 

andere Mittel vorgeſehen iſt, muß gereichet werden. 


2. Im alten Teſtamente war die Auslieferung des 
Zehendes an die Diener des Tabernakels von Gott ge⸗ 
borhen. „Alle Zehende der Erde, ſowohl von dem Ge⸗ 
treide , als von den Fruͤchten der Bäume, find des Heren 
und find ihm gebeiliger: * ſpricht der Allerhoͤchſte. (3. B. 
Mof. 27,30) Und: „Den Kindern Levi aber habe ich für 
den Dienft, den fie mir in dem Tabernackel des Bun⸗ 
des leiſten, alle Zehende in Iſrael zugeeignet.“ (4. B. 
Moſ. 18,21.) | 


3. Der Zehend wird "Gott gereichet , zum öffentlts 
then Bekenntniße, daß er der höchfte Herr aller Dinge 
iſt, und daß uns alles, was wir haben, von ihm. allein 
zufließe: und diefen. Zehend überläßt er feinen geiſtlichen 
Dienern zu ihrer Nahrung. Wird dasjenige, mas man 
Gott giebt , unnuͤtzlich weggeworfen, wie einige unmillige 
zehendreicher dafürhalten ?. > | | 


> 
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4. Der Zehend (mas die Hauptſache betrifft ) ges 
bührer den Geiftlichen aus dem natürlichen Rechte. Iſt 
es nicht billig, daß fie von denjenigen unterhalten werden, 
für welche fie arbeiten ? Der heilige Paulus faget : 
„Wiſſet ihre nicht, daß diejenigen , die in dem Heilig 
thume arbeiten, auch effen, was von dem Heiligthume 
Fomme ? Alnd daß die, welche dem Altare dienen, auch. 
ihren Theil von dem Altare empfangen ? Alfo hat es 
auch der Hert für die verordnet , die das Evange⸗ 
lium verfünden,, daß fie von dem Evangelium leben.’ 
(1.$or.9, 13.) 


5. Warum foll aber beſtimmt der zehnte Theil, 
nicht der neunte ‘oder eilfte, u. ſ. w. gegeben werden ? 
Die erfte Urſache ift: Der Zehner ift eine vollfom-nene 
Zahl, die alle Zahlen in fich einfchließt. Man fängt 
von der Einheit zu zählen an, und endiget indem Zehs 
vier; und fobald man zehn gesähler hat, koͤmmt die Ein⸗ 
heit wieder, u. ſ.w. Der Menſch bekennet daher durch 
den zehenten Theil ſeiner Guͤter, den er Gott giebt, daß 
Gott der Anfang und das Ziel alles Guten, und 
eine unendliche Vollkommenheit iſt; und daß er demfel; 
ben Alles , was er hat, gänzlich zu verdanken hat. Zmen: 
tens, faget der heilige Thomas von Aquin: „Die zehnte 
Zahl. als eine vollkommene, ift deßwegen bey dem Ze: 
hende verordnet , damit der Menſch erkenne, daß er feine 
Volltommenheit von Ehrifto zu erwarten habe.” Drit⸗ 
tens, fpricht der heilige Auguftin: „Man hat zu willen, 
Daß der Menfch das zehnte Geſchoͤpf unter den vermünftis 
gen Gefchöpfen ift. Es find nenn Stellen der Engel, und 
die zehente Stelle machen die Menfchen aus, Und def: 
wegen fol der Menfch den zehnten Theil geben, damit, 
er den Platz der gefallenen Engel erfüllen kann.“ Die 
mögen die Beweggründe geweſen ſeyn, warum Gott im 
alten Bunde den zehnten Theil der Güter zum Zehende 
beftimmer hat, und die Kirche Ehrifti wollte in der Ber 
flimmung deffelben dem alten Gefeße nachahmen. 
- | > 6. Chri⸗ 


4A8 | Zehend. — 
6. Chriſtus hat zwar feinen Apoſteln geſagt: „Ih 
habet es umſonſt empfangen, fo gebet es auch umſonſt!“ 
(Matth. 10, 8.) Aber hieducch wird nur der Wucher, 
und die Simonie, nicht aber der anftändige Unterhalt , 
den Geiftlichen verborhen. Saget nicht Chriftus in eben 
diefem Kapitel Vers 10: „Der Arkeiter ift feiner Speife 
werth?“ Spricht nicht der heilige Paulus ‚von ſich 
und feinen Amtsgehuͤlfen: „Haben wir nit Macht zu 
effen und zu trinfen? Wer zieht auf feinen eignen Sold 
in den Krieg? Wer pflanzet einen Weinberg, und ißt 
nicht von defien Frucht ? Wer wendet eine Heerde, und: 
genießt nichts won dee Milch derfelden ? - - Wenn 
wir euch das Geiftliche gefäet haben : iſt es denn ein fo 
großes Ding, wenn wir euer Fleifchliches Arnten 7% 
(1.809, uf.) 


7. Warum beziehen aber auch die MWeltfichen viele 
Zehende ? Antwort : Es ift der Billigfeit gemäß , daß. 
man glaube, wenn man nicht von dem Gegentheile übers 
zeuget ift, fie haben diefelben auch aus gerechten Urſa⸗ 
cheu an fich gebracht. . 


8. Die heilige Schrift rühmet diejenigen, die den Ze⸗ 
hend gereicher haben. Sie berichtet uns, dak Abrahans 
dem Priefter Melchifedech von allem den gu hat auss 
folgen laffen. (1. B. Mof. 14, 20) Daß Jakob Gott 
den Zehend verfprochen hat von allem, was ihm ders 
felbe geben werde. — 28, 22.) Und daß Tobias 
in Abftattung des Zehendes getreu geweſen iſt.“ (Tob. 
I ‘ 6.) u. w. 


9. Man ſchadet fich ſelbſt, wenn man den Zehend 
unrichtig giebt, oder gar entzieht: Gott fager durch dem, 
Propheten Malachias: „Ihr beleidiget mich gewaltthätig, 
mit dem Zehende, und mit den Erſtlingen; und deßwe— 
gen fend ihr verfluchet , und muͤſſet Mangel leiden,‘ 
Malad. 3,9) 


4 
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10, Der heilige Hieronymus faget: ‚Einem Freuns 
de etwas nehmen, ift ein Diebftahl; die Kirche betries 
gen ift ein Gottesrandb.” Und der heilige Auguftin hat 
dieſe merfwürdigen Worte: „ Ermähle dir Eines aus 
zweyen! Entweder gieb ort den zehnten Theil deiner 
Güter, und er wird dir neun Theife überlaffen : oder 
wenn du den zehnten Theil behäleft : wird dir Gott neun 
Theile nehmen, und kaum den zehnten geben.” Und 
eben diefer : „Unſere Voraͤltern hatten alles im Webers 
- fluße ; weil fie Gott den Zehend gaben. Jetzt aber weil 
die Andacht gegen Gott gewichen ift, ift die Auflage des 
Fiefus da. Wir wollen mie Gott den Zehend nicht their 
len, jegt wird ung alles genommen; der Fisfus nimmt 
das, was Chriftus nicht bekoͤmmt.“ Und abermal: 
„Das ift die gerechtefte Gewohnheit des Herrn, daß dur 
zum Zehnten gebracht wirft, wenn du ihm den zehnten 
Theil nicht giebfl. Das ift: du wirft den Teufeln zu: 
gefellet werden , welche der zehnte Theil der Engel find,’ 
Was jagen jene Chriften hiezu, welche glauben, fie 
machen weiß nicht was für einen Gewinn, wenn fie den 
Zehend entweder gar nicht aufitellen; oder den zehnten 
Theil nicht ganz geben; oder Fleinere Garben zum Ze⸗ 
hende machen ; oder indem Blutzehende das Schlechtefte, 
und Hinfällige bringen, u. ſ. w.? 


ır. Die getrene Reihung des Zehendes wird mit 
dem göttlichen Segen belohnet, Gott fpricht abermal 
ducch den Propheten Malachias: ,, Bringer ben ganzen 
Zehend in die Scheuern,, damit in meinem Haufe Speife 
fen ; und verfuchet mich hierinn, ob ich euch nicht die 
Renfter des Himmels eröffnen, und den Segen im Weber: 
fluße ausgießen werde. Ich will auch von euch das Unz 
eziefer abhalten, daß es euere Feldfrüchte nicht verderbe. 
8 foll auch fein Weingarten auf dem Felde unfruchtbar 
feyn, und alle Völker follen euch felig fprechen ; denn 
ihe werdet ein erwuͤnſchtes Land ſeyn.“ (Malach. 3, 10. 
uf | » 
— Lexikon II. Theil. Hb 12. Der 
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12. Der ſchon oͤfter angeruͤhmte heilige Auguſtin 
ſaget: „Gieb den Zehend, ſo wirſt du nicht nur Ueber⸗ 
fluß an Früchten haben, ſondern auch die Geſundheit der 
Seele und des Leibes.“ . Bon diefer Wahrheit überzeus 
get haben die Hebrder zum Sprüchmorte angenommen : 
„Gieb Zehende, damit du veich werdeſt!“ 


13. Gott, von dem das Wahsthum aller Felds 
früchte allein abhängt, Üüberläßt dem Anbauer neun Theile , 
und verlanget für fi nur den zehnten. Soll man ihm 
auch diefen nicht, oder nicht redlih, geben? Welch ein 
abfcheulicher Undank wäre dieß ! 


14. Könnte man nicht glauben , daß die öftern Ha⸗ 
gelwetter, und andere Unglücke, wodurch die Seldfrüchte 
befchädiget, oder gar zu Grunde gerichtet werden, aud) 
von den Betruͤgereyen im Zehendreichen entftehen ? Wer 
das Wenige nicht giebt, was er Gott fehuldig ift , vers 
dienet, daß ihm Gott alles nimmt, | 


15. Die Geiftlichen haben zu große Einfünfte : far 
gen die Feinde der Geiftlichfeit: warum follte man ihnen 
denn die Zehende, und andere Gefälle, fo genau geben ? 
Antwort: Erſtlich ift dieſe Einwendung, daß die Geifts 
lichen zu große Einkünfte haben, bey weitem nicht durchs 
gängig für wahr anzunehmen. Zmwentens, hat Gott im 
alten Bunde den Geiftlichen die Erftlinge, die Zehende, 
und die Opfer, verordnet, wodurch fie reichlich verſorget 
waren: warum will man im neuen Bunde ihren Unter⸗ 
halt fo fehr einfchränfen ? Drittens, wenn die Geiftlis 
hen gleichfam nur von dem wilfführlichen Almoſen leben , 
oder noch mit ſaurer Handarbeit fih nähren müßten : wer 
wuͤrde geiftfich werden mollen ? Wer wollte fih durch 
ein befchwerliches und. lange anhaltendes Studiren zu Dies 
fem Stande bereiten? Wo wäre ein Werreifer fich gelehrt. 
zu machen; da’ man in dem Priejterftande bey einer ges 
ringen Nahrung nichts als verdoppelte Arbeit, — 

| m | ’ geifte‘ 
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geiſtliche und zeitliche, zu gewarten haͤtte? Viertens, 
wenn die Geiſtlichen ohne Geld, vhne Taſche, ohne 
Schuhe, und alles Eigenthumes entblößer jetziger Zeit 
herum laufen, und fich aufdie Gutherzigkeit anderer Leute 
verlaffen müßten, wie einft die Apoftel: von wen wuͤr⸗ 
den fie verpfleget werden: da fie Feine Wunder mehr wire 
Pen, wie die Apoſtel gewirket haben ? Fuͤnftens, die 
weltlichen Diener des Staates werden überhanpt fo reich 
lich beſoldet, daß fie fich mit den Ihrigen recht wohl das 
ben befinden, wenn fie nicht der Pracht und der Wohlluſt 
zu viel aufopfern; warum follen den Geiſtlichen die 
Lebensmittel fo genau zugefchnitten werden, daß fie bey 
aller ihrer Sparfamkeit nicht einmal einen Nothpfenning 
erübrigen ? Hat etwa ein Hriftlicher Staat ihrer Dienfte 
nicht nöthig ? Sechsſstens, warum ſchauet man nur auf 
die Einkünfte der Geiſtlichen, und nicht auch auf ihren 
höchft befehwerlichen Beruf, der ihnen die höchft bedenk⸗ 
liche Seelforge, und eine furchtbate Verantwortung aufs 
bürdet, der fie, nachdem fie bie Laftbes Tages und der Hibe 
getragen, noch zur Nachtzeit, da alles in ungeftörter Ruhe 
liegt, aus dem Bette auffoderet einem von dem Pfarr⸗ 
hauſe oft weit entfernten Sterbenden beyzuftehen ; ber 
ſie verbinde alle gefährlich Krankliegenden heimzufuchen , 
und daben fehr oft ihr einnes Reben in Gefahr zu geben, 
Und diefen, um ben beſſern Theil des Menfchen fo vers 
dienten, Männern (denn von geiftlichen Müßigaängern iſt 
bier die Mede nicht, die, weil fie nicht arbeiten, auch, 
wie der Apoſtel ſagt, nicht effen ſollen) foll man ihre 
Einkünfte misgdnnen ? | 2 


16. Es giebt aber Beiftliche , die ſich um ben Wein⸗ 
berg Gottes nichts befümmern, und fich niemal, oder nur 
felten, darinn fehen Tafjen ; die im Weberfluße, in WoHls 
luſt, und Pracht fortſchwelgen, und das Erbtheil Chris 
fti ihrem Bauche, u. w. opfern ? 
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Antwort: Dieß alles bedauert die Kirche um ſo 
mehr; weil fie es nicht durchgängig ‚hindern kann. Gie 
muß ſich alfo mit dem Gebothe begnügen, womit fie 
die Geiftlichen anhält, das Weberflüßige.ihres Einkom⸗ 
mens heilig zu verwenden. in böfer Geiftlicher ‚hat die 
fchrecklichfte Rache Gottes zu fürchten, und wird feinen. 
Theil mit den Gleißnern dort bekommen, wo nichts als 
Heulen und Zähnklappern zu hören ift. (Matth. 24, 51.) 
Indeſſen muß der Zehendreicher nicht alle Geiftlichen nach. 
einigen nichtswürdigen beurtheilen. Er hat die Süns 
den feines Seelforgers nicht zu verantworten. Gebe er, 
was er fehuldig iſt: fo wird er von Gott belohnet wer⸗ 
den, und überlaffe er Gott das Urtheil über feinen: Seel⸗ 
forger. | ’ 


17. Darfein Geiſtlicher, der ſelbſt Zehende bezieht „ 
auch von dem Zehende predigen? Antwort: Warum 
nicht , befonders wenn er weiß, daß der Zehend nicht recht. 
gereichet wird ? Er muß ja alle Sünden von der Kanzeb 
beftreiten ; und der Betrug im Zehende ift ja auch eine, 
und zwar eine gottesräuberifche , Sünde, - Betroffene 
Zuhörer werden fagen, er predige für feinen Beutel : 
zeige er aber mit Beſcheidenheit, daB er vielmehr wegen 
ihres ewigen Heiles, als feines zeitlichen Vortheiles wer 
gen, beforget iſt; da er fie ihrer Pflicht erinnert : fo 
werben vernünftige Zuhörer feine Ermahnungen billigen, 
Doc hat er auch nicht zu vergeffen, was der heilige 
Chryſoſtomus faget: „Die Priefter, welche des Zehene 
des wegen das Volk beftrafen, und zu größern Sünden 
ſchweigen, lehren, man foll eine Mücke durchſeigen, und 
ein Kameel ſchlucken.“ IE 2.27 


Veeſleh auch die Titel: Geiſtliche Pfründe, und 
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I. urch die Zeit wird bier | verſtanden bie Dauer 
x unfers Lebens auf diefer Welt, Wie kurz und 
ungewiß iſt diefe! | eu 


2. Mir welchem Nachdrucke ermahnet uns der heis 
fige Paulus: „Laſſet uns Gutes thun, da wir Zeit has 
ben!“ (Salat. 6, 10.) Nämlich wir find feines Aus 
genblickes der fünftigen Zeit verfichert. 


3. „Alle Dinge haben ihre Zeit: fpricht ber 
weife Prediger. (3, 1.) Mur die Sünde hat feine, 
„Denn Gott hat niemanden eine Zeit zu fündigen geges 
ben:“ ſaget Sirach. (u5, 21.) Warum bringen denn 
die mehrfien Menſchen fo viele Zeit mit Boͤsthun zu ? 


4 „Nichts ift Eoftbarer als die Zeit; und leider ! 
nichts wird heut zu Tage geringer gefchäßer: “ feufjet der 
heilige Bernhard. Und abermal faget er: „Die Zeit 
‚gilt fo viel als Gott; denn mit der Zeit, die wohl ans 
gewendet wird, gewinnt man Gott.’ 


5. Nur in dem gegenwärtigen Leben Pönnen wie 
den Himmel verdienen; in dem zukünftigen wird Peine 
Zeitimehr feyn. (Offenb. 10, 6.) Auf was für eine Zeit 
warten wir denn, wenn wir Die gegenwärtige übel zu: 
bringen ? : | . 


6. Geſetzt, ich hätte einen Mechtshandel vor Ge 
richte auszuführen, der mein Gut und Leben beträfe; 
deſſen glückliche Entfcheidung von meinem eignen Fleiße 
abhienge, und zu deffen Berichtigung mir eine Zeit von 
vier Wochen gefeßet würde, Würde ich wohl diefe vier 
Wochen nur mit Effen, Trinken, Schlafen, Spielen , 
Spaßierengehen, und andern Tändeleyen zubringen ? 
Warum verzehre ich denn die Zeit meines Purzen Lebens 
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486 - Zeit, | 
unnuͤtzlich, in — ich doch den — meines 
ewigen Heiles zu beſoegen habe? ⁊ | 
- 9 Geſetzt, ein Kaufmonn —* — Meffe, 
der er nicht ohne viele Befchwerden und Köften zugereifet 
iſt, einen beträchtlichen Geminn machen. Wäre er vers 
nuͤnftig, mern en die Mehzeit mit Schlafen, Spielen, 
Anhörung eines lächerlichen Quackſalbers, und dergleis 
hen zubrächte 3 da nach geendigter Meſſe für ihn nichts 
mehr zu gewinnen waͤre ; und en noch wegen der ges 
machren Reife einen empfindfichen Schaden lite? Mie 
Khöriche handelt denn der Menfch, der die Zeit feines, 
Lebens, in den er allein die himmliſchen Güter gerinnen 
kann, und welche zu gewinnen er indie Melt gelommen. 

ift, im Mißiggange, ſinnlichen Ergoͤtzungen, u. derg. 
verſchwinden läßt, und "4 dadurch dem ewigen Ulnterz 
gang zuzieht? 


g. Wie fehe wird ung die verlorne Zeit im Sterb⸗ 
Bette ſchmerzen; da die entfeßliche Ewigkeit ihren Schlund 
gegen uns wirklich eröffnen wird oo - 


9. Sogar der heydniſche Seneka bedauert, daß biele 
Menfhen ihre Zeit mit Uebelsthun, mit Richtsrhun, und 
mit etwas. anders thun, hinbringen. Was ſaget ein 
Chriſt hiezu? 


10. Die Zeit iſt das koſtbarſte aus allen Gütern, 
die wir in der Welt befißen; denn ohne die Zeit würs 
den uns alle andere Güter nichts nuͤtzen. Warum laß 
ſen wir uns dern dieſelbe fo leichtſennig van Freunden 
von den Schlafe, von eiteln Poſſen, von unnuͤtzen Ge 
ſpraͤchen, u. f m. hinwegnehmen; da wir doch andere 
zeitliche Güter, die weniger koſtbar find, als die Zeit „ 
3. DB. dag Geld. fo fleißig bewahren „ fo fparfam auge 
geben, fo forgfältig vermehren „ u. ſ. w. 


ı1. Man 
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11. Man kann den Verluſt aller zeitlichen Guͤter er⸗ 
ſetzen, aber den Verluſt der Zeit nicht. 


12. Ich kann in jedem Augenblicke meines Lebens 
einen neuen Grad der goͤttlichen Gnade und Glorie gewin⸗ 
nen, der koſtbarer iſt, als alle irdiſchen Schaͤtze. So 
iſt es denn billig, daß ich zu dieſem Ende alle Augen⸗ 
blicke wohl benutze. 


13. Ich muß von allen Augenblicken meines Lebens 
die genanefte Rechnung vor Gott ablegen. Wie werde 
ich. vor. dieſem ſtrengen Richter beftehen ? 


14. Was würde ich, im Tode für die. Stunden ge— 
ben, die ich unnuͤtzlich, und nicht zum Beßten meines 
Heiles „ verwendet habe ? . J 

15. Wie viele Menſchen in der Welt biethen noch 
ihrem ganzen Verſtande auf, verſchiedene Arten zu ers 
finden „ wie fie die Zeit vertreiben koͤnnen! 


16. Auch die längfte Lebenszeit des Menfchen ift 
gegen der Ewigkeit fir nichts: zu achten. Daher fagre 
ob. mit Wahrheit : „Verſchone mir, a Kerr! denn 
meine Tage find nichts.” (Job 7, 16.) 


17. Wie geſchwinde verflicßt die Zeit! Was vor 
20, 30, 40, und mehrern Yahren uns begeanet ift, 
koͤmmt uns vor als waͤre es erſt kuͤrzlich geſchehen. Es 
geht uns wie denjenigen, die ihre Reiſe zu Waſſer ma; 
chen; ſie kommen in ihrem Schiffe immer weiter, ohne 
daß ſie den Lauf deſſelben bemerken. Deßwegen ſprach 
ob abermal: ,, Meine Tage find geſchwinder vorüber 
gegangen , als ein Geweb vom Weber abgefchnitten 
wird.” a „Mein Leben ift ein Wind.” (067, 
6.4, 7: 
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18. „Kaufet bie Zeit wieder ein!“ ermahnet ums 
der heilige Paulus. (Epheſ. 5, 16.) Der verdoppelte 
Eifer in dem Dienſte Gottes kann einiger Maßen ers 
feßen, was wir. bisher darinn verfäumer haben, wie eim 
Meifender feine Verſaͤumniß auf dem Wege durch vers 
doppelte Schritte einbringen fann, Werden wir aber 
nicht vielmehr immer nachläßiger ? ? | 


19. Eine Zeit, die meiner Seele feine Frucht bringt, 
kann mich. fo menig freuen, als ein unfruchtbarer Platz 
in einem Acker einen vernünftigen Bauersmaun. | 


20, Dem Faulen iſt der Tag, und auch die. Nacht, 
la 


zu lang! 
Der Monat = - Jah ‚ find ihm zu traͤg im 


Ein Wunder ! — ihm denn die Zeit zu fange 
fam fcheinen ? 

Er muß die Kürze hoch des Lebens felbft bewet⸗ 
ven. 


Beſieh auch die Titel : Leben des Menſchen 
Ewigkeit, Müßiggang, u. a 


Zerſtreuung des Gemuͤthes. 


1. Qi Zerſtreuung des Gemuͤthes, wie ſie hier be⸗ 
handelt wird, iſt die Ausſchweifung und Un⸗ 
beſtaͤndigkeit des Gemuͤthes, mit der wir unter dem Ge⸗ 
bethe an andere, zum Bethen nicht iii —.— 
denken. 


2. Die Zerſtreuung iſt keine Sünde, wenn ‚fie wi⸗ 
der unfern Willen aus der natürlichen Unbeftändigfeit 
unfers Gemuͤthes entſteht; und fündhaft ift fie, wenn 
wir fie bedachtſam und mit freyem Willen zulaſſen. 


3. Wer 
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3. Wer vor dem Gebethe das Gemuͤth nicht mit 
gehöriger Vorbereitung verfammelt 3 wer zu der Auss 
fchweifung z. B. durch hin und her Schauen, Geſchwaͤtze, 
u. ſ. w. Anlaß giebt: wer die entftandenen Ausfchiweis 
fingen nicht ernftlich genug unterdrücer; und mer mit 
allem Fleiße diefelben unterhält; weil er an dem Geberhe 
Verdruß hat: dem wird fein Geheth felbft zur Sünde ſeyn. 


4. Auf die freymwillig Zerftreuten kann man die Worte 
des Propheten Iſaias mit allem Rechte anwenden : „Dieſes 
Volk ehret mich mit den Lefjen, aber ihr Herz ift ferne 
von mir. (Matth. ı5,8.) Der heilige Petrus fpricht : 

„Send flug, und wachet in dem Gebethe!“ (1. Per. 4, 7.) 
Und der Prophet Jeremias: „Verfluchet fey , der das 
Werk Gottes ungetreu verrichtet ! * ( Yerem. 48, 10. ) 


5. Der heilige Gregor faget: „Ein verdienftliches . 
Gebeth befkeht nicht in der Sprache des Mundes , fons 
bern in den Gedanfen des Herzens. Nicht unfere Wor⸗ 
se, fordern unfere Begierden dringen mit Nachdrucke zu 
den geheimſten Ohren Gottes.’ Und der heilige Cys 
prian: „„Deßiwegen bereitet der Priefter in der Präfas 
tion der heiligen Meffe die Gemüther der daben gegen: 
wärtigen Brüder, und fpricht: Weberfich die Herzen ! 
damit das Wolf, welches antwortet : Wir erheben fie 
zudem Herrn; ermahnet werde, an nichts anders, als 
an den Heren zu gedenken.’ Und ber heilige Klimacus: 
„Sey nicht tramrig , wenn fich in deinem Gebethe der 
Feind unvermerket einfchleicht, und dir Die Aufmerkſam⸗ 
feit des Gemuͤthes wie ein Dieb heimlich hinwegnimmt ! 
Sondern fey gutes Muthes , wenn du das flüchtige Ges 
müth immer zucücde rufeft. Mur die Engel find von 
derley Dieben befreyet.“ 


6. Anna, die Mutter Samuels, bethete in dem Her⸗ 
zen, und bewegte nur die, Lefzen, ohne eine Stimme von 
fih vernehmen zu laſſen. (1. Koͤn. ı, 13.) David 
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faget von feinem Gebethe: „Ich habe mit: ganzem meis 
nem Herzen gerufen: Erböremich , o Herr! Uns zur 
Lehre, daß wir in dem Geberhe vielmehr mit dem Her: 
zen, als niit dein Munde, rufen follen. (Pfal. 118, 145.) 
Abraham, als, er feinen Sohn zu opfern den Berg bes 
fliag , ließ den. Efel und feine Knechte unten an demfels 


ben warten, bis er das Opfer verrichtet hätte. Ein 


Mufter für uns, wie wir-die Gedanken von irdifchen Dins 
gen, wenn wir uns zum Gebethe bereiten, von uns entfers 
nen ſollen. — 


7. Die freywillige Zerſtreuung im Gebethe iſt um 


ſo unverſchaͤmter, je größer der Herr. iſt, zu dem. das, 


* 


Gebeth gerichtet wird. 


8. Wir flehen Gott um die uns nothwendigen Gnaden, 
um die gnaͤdige Abwendung der verdienten Strafen, u. ſ. w. 
an. Werden wir uns durch ein ausſchweifiges Gebeth, 
feiner göttlichen Erbaͤrmniß würdig machen ? 


9, Bekuͤmmere fich derjenige nicht, der mit- allem: 
angewandten Fleiße Die Ausfchmeifungen nicht hindern. 
Fann ! Der felige Aegidius fagte: „Wenn du. Peine 
andere als: zerſtreute Gebethe und. Betrachtungen: opfern: 
rannſt: opfeue fie dennoch Y Denn Gott hat auch) die: 
Geißhaare in dem, Tabernackel angenommen.’ (2.8. 
Moſ. 25,4.) 


10, Die fleißige Vorbereitung: zum Gebethe; das 
reine Gewiſſen; die Erinnerung der göttlichen Gegen: 
wart; der anhaltende Widerftand. wider die Ausfchmweis 
ſungen; die Bewahrung der Sinne ; die Einſamkeit des 
Ortes, und Die Anrufung des. heiligen Geiftes , find Die 
Lräftigften Mittel mider die Zerftreuungen im Gebethe. 


Beſieh auch. den Titel: Gebeth. | 
. | er Ziel 


ee u 
Ziel und Ende des Menſchen. | 


1. Die einige Urſache, warum der Menſch auf der 

Welt fein. Daſeyn hat, iſt, daß er Gott diene, 
md feine Seele ewig felig mache. Wohl ein. wichtiges 
Ziel! 


2 „Fuͤrchte Gott, und haft feine Gebothe! denn 
in dieſem befteht: der ganze Menſch:“ faget der. weife 
' Prediger. (12, 13.) 


3. Der Kuͤnſtler hat über fein Werk, der: Herr uͤbet 
feinen. Knecht „ und: der. Herricher über- feinen Untertha⸗ 
nen zu gebierhen. Nun find wir im. allerftrengften 
Verſtande Werke, Kuechte „ und: Unterthanen Gottes, 
folglich find. wir ihm auch die ftrengfte Unterwuͤrfigkeit 
ſchuldig. | 


4. Gott hat uns. zu feinem anbern: Ziele: erfchaffen: 
konnen, als zu feinem Dienfte. „Der Herr hat alles mes 
gen m. Selbft gemacht:“ fager Salomon. ( Spruͤchw. 
16, 4). 


5. Gott gab gleich. dem erſten Mienfchen feine Herr⸗ 
ſchaſt über ihn als Schöpfer zu erkennen. Er geboth 
ihm, und ſprach: „Von dem Baume der Wiſſenſchaft 
des Guten und des Boͤſen ſollſt du nicht eſſen:“ und, 
ftrafte den Uebertreter. (1.8. Mofı 3, 16.) Haben die: 
Abkoͤmmlinge diefes Waters. nicht den nämlichen Schoͤ⸗ 
pfer ? Sind fie ihm nicht eben fomohl, wie derfelße, 
Unterwuͤrfigkeit ſchuldig ? | 
> 6 Wir find niche in der Welt irdifche Neihihümen 
zu ſammeln, erhabene Chrenftufen zu beteigen „ Wohle 
küfte zu genießen, u. fa w. fondern Gott durch unfere 
Dienfte zw werherrlichen, Bedenken dieß alle Sterb⸗ 


kchen? 
| 7. Aug 
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7. Auch die mächtigften Monarchen in der Welt 
find Unterthanen Gottes ; fie haben einerley Urfprung 
mit andern Menfchen. Er fan dem Könige wie dem 
Bettler nach Belieben gebiethen. „Er hat die Mächtis 
gen von dem Throne abgefeßet, und die en erhoͤ⸗ 

het.“ (Luk. 1, 52.) 


8. Alle unvernuͤnftige Geſchoͤpfe handeln ihrem — 
gemäß, weßwegen ſie da find. Die Sonne leuchtet, das. 
Feuer wärmer, die Erde bringe Früchte, m f. f. Soll 
der einzige Menfch, ber mittels bes Bernunftlichtes die 
Urſache feines Daſeyns erfenner, feinem Ziele entgegen. 
handeln, und die Abficht feines Schöpfers vereiten ? > 


. Was nüßen wir in der Welt, wenn wir uns 
für jenes Geſchaͤfft nicht nerwenden „ — * 
wir in derſelben ſind! 


10. Wir muͤſſen mit allem, was wir haben, und 
find, Gott dienen. „Derjenige verlanget dich ganz; 
der dich ganz erfchaffen har: “ ſaget der heilige Au⸗ 
guſtin. 


11. Alle unſere Gedanken, Worte, und Werte 
die zu unferm letzten Ziele nichts dienen ‚ find eitel; und 
follten wir die ganze Welt damit gewonnen haben. "Eine 
Wahrheit, die uns bey der Sterbferze erſt vecht einleuch⸗ 
ten wird. 


12. „Wir haben hier keine bleibende Stadt, ſon, 
dern wir ſuchen eine zukuͤnftige:“ faget uns der heilige 
Paulus. (Heb. ı3 , 14.) Und dennoch verfenken fi ſich 
viele Menſchen fo fehe in die Welt, als wenn fie nim⸗ 
mermehr daraus wandern müßten. Wie thöricht ! 


23. Wlezeitlichen Gefchäffte richten wir genau nach 
dem Ziele, damit ber Ausfchlag derfelben unfrer Erwar⸗ 
tung 
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zung entforeche: und das Hauptziel des ganzen. Lebens, 
ah der Dienft Gottes, und das Heil der Geele, 
wird von fo Vielen, gleich als wenn es von gar feiner 
Bedeutung wäre, gänzlich außer Acht gefeßer ! 


14. Wie viele Menfchen gehen aus diefer Welt, 
ehe fie recht bedacht haben, warum fie in die Welt ges 
kommen find, Welch eine beweinenswuͤrdige Blindheit! 


PR —— auch die Titel ; Heilsgeſchaͤfft, und Dienſt 
ottes. 


Zinſe, Steuern, Zoͤlle, und dergleichen. 


1 uch diefe werden hier die Abgaben verftanden, 

welche die Obrigkeiten entweder zu beftimmten 
oder unbeftimmten Zeiten , aus RIP gen Urſachen, 
von ihren Unterthanen fodern. 


2. Die Unterthanen ſind ihren Obrigkeiten gewiſſe 
Abgaben zu reichen ſchuldig. Der heilige Paulus ſaget: 
„Ein jeder Menſch ſey der obrigkeitlichen Gewalt unterwor⸗ 
fen ; denn es iſt feine Gewalt, als von Gott. Daher 
—* aus Nothwendigkeit unterthaͤnig, nicht allein um 
des Zornes willen, fondern auch wegen bes Gewiſſens! 
Denn aus diefer Urſache gebet ihr auch Steuer. Deß⸗ 
wegen entrichtet einem jeden, was ihr ſchuldig ſeyd: 
Steuer, dem Steuer gebühret : Zoll, dem Zoll gebühret , 
Bucht, dem Furcht gebühret, und Ehre , dem Ehre ges 

uͤhret!“ (Röm. 13, 1.5.6. u. 7.) Ben welchen 
Worten wohl zu bemerken ift, daß der Apoftel die Steuer 
und den Zoll, eine Schuldigkeit nennet. 


3. Schon im alten Bunde mußten der Obrigfeit 
Steuern gereichet werden. Gott fagte dem ifraelitifchen 
Volke : ‚Wenn du wider eine Stadt anziehft diefelbe 
zu Rn ſollſt du ihr erftlich den Frieden — 

un 
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Wenn fie denfelben annimmt, fo foll alles Volk, wel⸗ 
ches darinn ift,, erhalten werden, und dirzinsbat feyn. 
(5. B. Moſ. 20, 10. u. 11.) Man verſprach demjents 
gen, der es wagen wuͤrde mit dem Rieſen Goliath zu 
kaͤmpfen, die Befreyung won der Steuer in Iſrael. 
(1. Koͤn. 17, 25.) Aduram war unter dem Koͤnige 
Devid über die Steuern geſetzet. (2. Koͤn. 20, 24:) 
und weiter, ! 


4— Chriſtus gab zu Kapharnaum felbft den Zoll, 
und zwar aus dem Munde eines Fifches. (Matth. 17,23.) 
Eben diejer that den gerechten und berühniten Ausfpruch , 
nachdem er die Zinsmuͤnze gefehen harte: „Gebet dem Kat: 
fer , was des Kaifers ift, und Gott, was Gottes ift! 

Matth. 22, 21.) Und die Jauden Plagten ihn vor dem 
Pilarus , obwohl fälfchlich , an: er habe dem Kaifer den 
Zins zugeben verbothen, (Luk. 23, 2) — 


5. Die Obrigkeiten haben das Recht von den Un: 
terthanen ihren ftandmäßigen Unterhalt zu fodern: — 
Dieſes Recht gruͤndet fich in der Verwaltung ihres Am⸗ 
tes: — Und fie haben die Abgaben der Unterthanen 
das gemeine Beßte zu befördern noͤthig: — So find 
* ihnen unſtreitig die Unterthanen gewiſſe Abgaben 

uldig. 3 / 2 * 


| 6. Das dat zu harte Joch, welches der junge Ro⸗ 
boam, Salomons Sohn, feinen Unterthanen aufbuͤr⸗ 
ben wollte , machte ihn unglücklich, ( 3.Kön, 12.) 
Sieh auch den Titel: Obrigkeit, 
30rn. 
1 Der Zorn iſt eine Begierde der Rache. 


2. Der 
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2. Der Pfalmift ſaget: „Zoͤrnet, und fündiget 
nicht ! (Pfal. 4,5.) Hieraus folget, daß es einen löbs 
lichen und einen fträflichen Zorn giebt. ‘Der Zorn ift loͤb⸗ 
lich , wenn er ordentlich , und fträflich , wenn er. unordents 
lich iſt. Er ift aber ordentlich, wenn man Rache aus 
dem löblichen Ziele begehret, damit die Gerechtigkeit ges 
ſchuͤtzet, und die Sünde geftrafet werde. Er ift unors 
dentlich, wenn er entweder eine unbillige Mache fucher, 
oder eine billige Rache auf eine unbillige Weife fucher, 


3. Der unordentliche Zorn ift hoͤchſt unvernuͤnftig und 
ſchaͤdlich. So einen hatte Kain, als ihm Gott fein 
Dpfer verfchmähete, (1.8. Mof. 4,5.) Saul, als die 
Weiber fangen: „Saul hat Taufend, und David zehn 
Tanfend erſchlagen.“ (1. Koͤn. 18, 8.) Achab über den 
Maboth. (3, Kin. 21, 2) Maaman über den Prophes 
ten Elifäus. (4. Kön. 5, ı1.) Das Weib des alten 
Tobias, als diefer fie wegen des Geißboͤckleins warnete. 
1 Tob. 2, 22.) Jonas wegen des Kürbfes. (Jon. 4,1.) 
Die Mazarder wider Chriftum. (Luk. 4, 28.) Heros 
des, als die Weifen in ihrer Zuruͤckkehre einen andern 
Weg nahmen. ( Matth.2, 16.) Der Goldfchmied Des 
metrius zu Ephefus wider den heiligen Paulus, ( Apos 
fielgef. 19 , 24» ) und viele andere, 


4. Einen gerechten Zorn lobet die heilige Schrift. 
Bon einem folhen ward angeflammer Moſes, als ihn 
der König Pharao nicht erhören wollte. (2, B. Mof. 
11,9.) Als den Iſraeliten das Manna wurmftichig - 
wurde. (2. B. Moſ. 16, 20.) Daer bey Erblicfung 
des goldenen Kalbes die Gefeßtafeln zerbrach. (2.8. 
-Mof. 32, 19.) Don einem eben fo gerechten Zorne 
ward er aufgebracht wider den Kore, und deffen Anhaͤn⸗ 
ser (4 B. Moſ. 16, 15.) Ron fo einem heiligen 
Zorne ward Sonathas ergriffen, der die Unſchuld des 
Davids kannte, die fein Water Saul zu verfolgen nicht 
nachließ. (1. Koͤn. 20, 34,) David, als er bie m. 


niß von dem Schäflein aus.dem Munde des Propheten 
Rathans hörte. (2. Kön. 12, 5.) Der König Afjues 
us wider den Aman. (Efh. 7,7.) -Der Herr felbft, 
als er eine verdortete Hand heilen wollte: (Mark. 3,5.) 
and als er die Käufer und Verfäufer aus dem Tempel trieb, 
(Joh. 2, 14. u. Matth. 21,12.) undandere 


5, Wie unanſtaͤndig iſt der ſuͤndhafte Zorn für den 
Menfchen, der feinen Mitmenſchen wie fich felbft lieben 
ſoll! 


6. „Ein Menſch behält den Zorn wider einen an⸗ 
dern Menfchen : und begehret von Gore Hülfe? Er 
erzeiget einem Menfchen , der ihm gleich ift, Feine Barıms _ 
herzigkeit ; und darf für feine Sünde bitten ?“ faget Si⸗ 
rach. (28, 3. u. 4.) Und der meife Prediger fpricht : 
‚ „Sen nicht geſchwind zum Zorne ; denn ber Zorn ruhet 
in der Schooß des Narren.” (7, 10.) Und Chriftus 
ſelbſt betheuert, daß ein jeder , der über feinen Bruder 
zörnet „ des. Gerichtes ſchuldig iſt. (Matth. 5, 22.) 
ie fehr follen wir uns denn vor dem ungerechten Zorne 


hüten ! 


7. Der heilige Gregor beſchreibt die Wirkungen 
des wilden Zornes mit folgenden Ausdrüden: „Durch 
den Zorn verliert Man die Weisheit, denn der Zornige 
weiß feine Ordnung mehr in feinen Handlungen. Duck 
den Zorn verläßt man die Gerechtigkeit ; denn weil ders 
felge das Gemuͤth verwirret, fehärfet der Zornige fein 
Urtheil ohne Vernunft, und hält alles für recht , was 
ihn die Wuth eingiebt. Der Zorn richtet die Annehm⸗ 
lichkeit des gefellfhaftlichen Lebens zu Grunde ; denn’ 
wer fich von der Vernunft nicht leiten läßt , der lebet 
nothwendig wie eine Beftie. Durch den Zorn wird man 
der Sanftmurh beraubet. Durch den Zorn wird. bie 
Eintracht zerriſſen. Der Zorn endlich löfcht das Licht 
ber Wahrheit ans. Denn weil er das Gemuͤth ger 
* t: 
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ſtert: verbirgt Gott dem Zornigen den Steal feiner Er⸗ 
fenntniß, | 


g. Alcuin ſpricht: „„Der Zorn eines andern mis: 
fälle vis Was dir in andern misfälle, fol dir auch im 
dir ſelbſt misfallen! Mache dich nicht einem Narren 
gleich! Denn der Zorn ruhet in der Schooß des Narz 
ten. Wenn du wider deinen aufgebrachten Nächten 
zörneft : werden Zween böfe feyn , du und er, Es ift ja 
beſſer, du fenft gut, wenn er bös iſt.“ Hieher gehört 
auh, was Salomon fagt: ,, Eine fanfte Antwort 
bricht den Zorn 5; ein harle Mede aber erwecket den 
Grimm.’ (Spruͤchw. ı5, 1.) 


9. Senefa bat diefe weiße Lehre: „Man fol fih 
wider niemand zum Zorne verleiten laſſen; denn fich im 
Zorne an feines Gleichen wagen tft eine Sache von uns 
gewiſſem Ausfchlage , an einen Mächtigern,, ift Wuth, 
und an einen Schwächern, ift Schande, 


10. Architas ein heydnifcher Weltweiſer fagte zu 
feinem Knechte , der ihm zum Zorne Anfaß gegeben hat: 
te: Du .bift gluͤcklich! Denn, wenn ich nicht gornig 
wäre : wuͤrde ich dich tüchtig abftäupen. : Wie viele Chris 
fien giebt es, die eben fo, wie diefer Heyd, Meifter ihs 
res aufbraufenden Zornes find ? 


11. Kato fagte, ein Zorniger fey von einem Nar⸗ 
sen nur durch die Zeit unterjchieden, 


12. Wie abfcheufich fieht ein Zorniger aus! Er 
wirb bald bfeich bald vorh in dem Angefihtee Er fun 
Felt mit den Augen. Er wackelt mit dem Korfes 
Er fhäumer mit dem Munde Er blecket die Zähne 
Er beißt die Lefjen aufeinander Er kirret mit bee 
Stimme, Er drohet mit der Fauſt. Er har vermwirrte 
Haare; und er zittert an dem ganzen Leibe, Wer ill 
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in einem ſo verwildeten — eine vernuͤnftige Seele 


ſuchen? 


13. Wenn die Donnerkeile und Hagelſteine ſo oft 
unter entſetzlichem Krachen haͤufig aus den blitzenden 
Wolfen über die Zörnigen herab rolleten, und ihre Felds 
früchte, ihre VBichheerden, ihre Häufer, dadurch jaͤm— 
merlich zu Grunde gerichtet würden , fo oft diefe Frevler 
Donner, Bliße , und Hagel herab vufen , und fih und 
andern alles Unglück über den Hals wünfchen, wenn fie 
nur von der mindeften Widermärtigkeit überfallen werden 
wäre dieß nicht eine gerechte Strafe, ? 


14. Wenn ich mich von einem unordentlichen Zorne 
hinreißen laffe: befeidige ich Gott, ich betrübe und bes 
fhädige den Nächten, und fchade mir felbft an Seele 
und Leib.- Wenn ich aber fo einen Zorn unterdrüs 
fe: zeige ich, daß mich die Furcht Gottes beherrfcher, 
ich gebe dem Nächften ein Benfpiel der Tugend, und 
nüße mir an Seele und Leib fehr viel, - Was ift bef 


‚fee für mich ? 


15. Es ift eine fhöne und heldenwuͤrdige Rache fich 
durch die Beleidigung nicht zum Zorne bewegen laſſen, 
und fo die Abficht des Beleidigers vereiteln, welchen 
e8 fchmerzet, daß er mir das Gemuͤth nicht hat verbit⸗ 
tern koͤnnen, an welcher Verbitterung er eine Freude ges 
habt hätte, 


16. Der Zorn, und die Ungeduld, find böfe Rath— 
geber. Ich muß ſelbſt bekennen, daß mich dasjenige, 
was ich in der Hiße dieſer Leidenfchaften redete, oder 
that, yemeiniglich gereuer hat. Folgen wir alfo ins 
Pünftige der Ermahnung des heifinen Apoftels Jakob, 
welcher fagt: „Ein jeder Menſch fey langſam zum Zorne, 
Denn der Zorn des Menfchen wirket nicht, was vor 

Gott gerecht if ze (Sat I, 19. U. 20.) Der. Welt: 
. weife 
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weiſe Athenodor rieth dem Kaiſer Auguſt: er ſoll im 


Zorne nichts ſagen, noch thun, bis er das ganze Als 
phabet geſprochen habe. 


17. Die Vorbedenkung deſſen, was Zorn verurſa⸗ 
chen kann; die ungefänmte Unterdrücfung diefer Leidens 
fchaft, fobald fie ausbrechen will ; das Stillfchweigen , 
die Betrachtung der Sanftmuth Chriſti, und der Hei: 
ligen, und die Demuth , find wirkfame Mittel wider den 
Zorn. Brauche ich diefe Mittel ? 


Beceſieh auch die Titel: Sanftmuth, Geduld, 
und Ungeduld! 


unge 


L Hie Zunge ift ſchluͤpfrig. Daher muͤſſen wir allezeit 

vorläufig bedenken, Was, mit Wem, Wie Wo, 
und Wann wir zu reden haben. „Ein jeqlicher Menfch 
ſoll fchnell feyn zum Anhören, aber langfam zum Reden:“ 
faget der heilige Apoftel Jakob. (1, 19.) Die Natur 
hat ung zwey Ohren gegeben, und nur Eine Zunge; weil 
wir mehr anhören, als reden, follen, | | 


2. ,, Die Lefjen der Unweiſen werden närrifche 
Dinge erzählen: die Worte aber der Weiſen werden auf 
der Wage gewogen: ,, fpricht Sirach. (21, 28.) | 


3. Eine eitle Rede ift der Zeiger eines eitlen Her⸗ 
zens, und die Zunge verräch die innerliche Befchafs 
fenheit des Menfchen. Daher fügte Sofrates zu einem 
Juͤnglinge, deſſen fittlihen Karafter er Pennen wollte: 
Dede Juͤngling, damit ich dich fehe ! | 


4.. Der heilige Hieronymus faget: „Es iſt hoͤchſt 
unanſtaͤndig, diejenigen Lefzen, mit welchen du Gott bes 
kenneſt, bitteſt, preiſeſt, und lobeſt, mit den Wuſte 
| Ji 2 der 
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der Sünde beflefen. Ich weiß nicht , mit welchem Ges 
wiſſen, und mit welcher Zunge, derjenige den Herrn 
bittet, der mit eben diefer entweder luͤgt, oder fluchet, 
oder Ehre abfchneidt.’ 


5. Der gottfelige Thomas von Kempis fchreibt : 
Wollte Gott, ich hätte öfter gefchmwiegen, und märe 
nicht unter den Menfchen geweſen. Es ift leichter gar 
ſchweigen, als im Reden nicht fehlen. Niemand redet 
ficher , als derjenige, der gerne ſchweigt.“ 


6. „Wer indem Worte nicht fehler , der ift ein volls 
Fommner Mann: ’ fpricht der heilige Jakob. ( 3, 2.) 
Nämlich die Bewahrung der Zunge ift ein Zeichen, daß 
ein folcher fein Herz genau beobachtet, ein erleuchtetes 
Gemuͤth hat, und in feiner Seele alles in Ordnung ift. 


7, Reden, mas weder zu der Ehre Gottes, weder 
zum Nußen der Seele, weder zu dem zeitlichen Vor⸗ 
theile des Redenden, oder des Zuhoͤrers, weder zu einer 
erlaubten Ergoͤtzung dieſer beyden, etwas beytraͤgt, iſt 
abgeſchmackt. Und dennoch, wie oft hoͤret man geſchwaͤtzi⸗ 
ge Leute nichts anders reden! 


8. Die Zunge des Chriſten wird durch den Genuß 
des: heiligen Abendmahles geheiliget. Welch eine Ab⸗ 
ſcheulichkeit, dieſelbe mit dem — garſtiger Raupen 
verunreinigen! 


9. Es iſt eine durcht den untruͤglichen Ausſoruch des 
Herrn ſelbſt entſchiedene Wahrheit, daß die Menſchen 
von einem jeglichen muͤßigen Worte werden Rechenſchaft 
zu geben haben. Wie ſehr wird alſo die —— 
der Vielſchwaͤtzer anwachſen! 


10. Die Rede fliegt ſchnell aus dem — kann 
nicht mehr zuruͤcke gerufen werden. Wie noͤthig ift es 
denn, daß wir mit Bedachtſamkeit reden! 

} Il. ie 


„und Stillfchweigen. 
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11. Wie viele Fehler begeht eine unbehutfame Jun: 
ge! Wer gerne von fich felbft redet, ift hoffärtig. Wer 
Dinge redet, wovon der Zuhörer feinen Nutzen, oder 
Peine vernuͤnftige Ergößung hat, ift beſchwerlich. Wer 
von anderer Leute Fehlern redet, ift lieblos. Wer an: 
dere in das Angeficht lobet, ift fehmeichlerifh. Wer 
immer etwas zu Plagen hat, ift unausftehlih. Wer 
andern in die Mede füllt, it grob. Wer von allem, 
was er höret, eine Erklärung, oder einen Beweis wiſ— 
fen will, ift ein Schulfuchs. Wer von Sachen redet, 
die er nicht verfteht, ift Fächerlih. Mer in einer Ge 
ſellſchaft allein will gehöret werden, ift unerträglich. 
er eine Gefchichte mit unnöthigen Umftänden erzählet, 
ift ein eitler Schwäßer. Wer Unfchufdige verfchmärs 
jet, ift ein Ehrendieb, u. ſ. w. Wie billig berhen wir 
denn mit dem Pfalmiften : „O Herr, feße eine Hut an 
meinen Mund, und eine Thüre an meine Lefjen, welche 
diefelben beſchließe!“ (Pfal, 140, 3. ) 


Beſieh auch die Titel: Höflichkeit, Schwäßer, - 


Zwietracht, 
Zaͤnkerey und dergleichen. 


1. Die Zwietracht iſt eine Uneinigkeit der Willen bey 
einem Gegenſtande, bey dem man aus dem 


Gebothe der Liebe gleich geſinnet ſeyn ſollte. 


2. Die Zwietracht machet erſtens, daß man ſich der 
Meynung eines andern mit Worten gar zu heftig wider⸗ 
ſeltzet. Daher ſaget der heilige Paulus: „Streit nicht 
mit Worten! Denn dieß dienet zu nichts, als Ddiejenis 
gen zu verfehren, die es anhören.” (2. Timoth. 2, 14.) 


Die Zwietracht iſt Urſache zweytens, daß der Wortſtreit 
bis auf eine Zaͤnkerey, ja bis auf Schlaͤge ausſchweifet. 
Hievon kann Sirach verſtanden werden, welcher ermah: 

— %i3 net: 


an, 





502 Zivietracht, ꝛc. 


net: „Zanke nicht mit einem maͤchtigen Menſchen, da⸗ 
mit du nicht etwa in feine Hände falleſt.“ (8, 1.) 


Die Zwietracht giebt endlich drittens fehr oft zum'Bluts 

vergießen Anlaß. Sirach ſaget abermal: „, Ein Streit, 

der geſchwind angeht , zündet ein — an, und ein — 
ler Zank vergießet Blut.“ (28, 13.) 


| 2 „D wie gut und Tieblich ift es, wenn Bruͤder 
einträchtig bey einander wohnen!’ find Worte des Eds 
niglichen Propheten. (Pfal. 132, 1.) Der heilige Paus 
lus empfiehlt allen Gläubigen die Eintracht mit folgen⸗ 
den nachöräcflichen Worten: „Ich bitte.euch, Brüpder ! 
Durch den Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti, daß ihr 
alle einerley Rede führer, und daß unter euch Feine 
Trennungen feyn ; fondern daß ihr in Einem Sinne, 
und in Einer Meynung volllommen ſeyd.“ (1. Kor, 
2,10.) Und zum Thimotheus faget er: „, Ein Kuccht 
des Heren muß nicht zanfen, fondern gegen alle fanfts 
mürhig, gelernig „ und geduldig ſeyn.“ (2. Tim, 2, 24.) 


A. Salomon fpriht: „Die Lefjen des Narren 
mifchen fich in Zaͤnkereyen, und fein Mund ermecket 
. * (Sprühm. 18,6.) Und: „Unter den Hoffärs 

tigen find allegeit Zaͤnkereyen.“ (ebend,. ı3, 10.) Und 
der heilige Paulus zu den Galatern : „Die Werfe des 
Fleiſches find offenbar; fie find: — — die Feindfchaft, 
der Zanf, der Meid, der Zorn, der Hader, die Unei— 
nigfeit, u. ſ. w. Die foihe Dinge thun, merden das 
Meich Gottes nicht erlangen. (Galat. 5, 19.) Und 
abermal: „Wenn ihr euch unter einander beißet, und. 
frefier : fo gebet acht, daß ihe nicht voneinander aufges 
jehret werden.” ( ebend. V. 15.) 


5. Abraham legte den Streit, ber ſich zwiſchen 
ſeinen, und des Lots, Hirten entzuͤndet hatte, mit der 
größten Gelaſſenheit bey, und ſagte 4 „Ich bitte, laß 
‚Feinen‘ 
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keinen Zanf zwifchen mir und dir, und zwiſchen meinen 
Hirten, und deinen Hirten feyn! Denn wir find Brüder !7” 


2.0. (4. B.Moſ. 13,8.u.f) Abfalon mußte die Uneinigkeit 


/ 


und die Aufruhr, die er wider feinen Water erreget hatte,mit“ 

einem unfeligen Tode büßen. (2. Kön. 18,9.) „Wem 
dich jemand, fagt der göttliche Lehrmeiſter, auf deinen 
rechten Backen fchlägt :. fo reiche ihın auch den andern! 
ill auch jemand mit Dir zu Gerichte gehen, und deinen 
Rock abfodern : fo laß ihm auch den Mantel folgen. 
Und wenn dich jemand eine Meile Weges mit ihm zu gehen 
nörhiget : fo geh noch zwo Meilen mit ihm! (Matt. 
5,39.0f) Dieſe höhft merfwürdigen Worte lehren 
uns, daß wir eher alles ausftehen,, oder in Verluſt ge: 
ben follen , als die Liebe durch die Ungeduld, oder eine 
ungerechte Rache , verlegen. Die Apoftel zankten mit 
einander , wer unter ihnen der Größere fey: aber Jeſus 
fliltte fie augenblicklich. (Luk. 22, 24.) Paulus fün: 
derte fich von dem Barnabas ab, des Johannes Markus 
wegen, damit Fein größerer Streit unter ihnen entftehe, 
(Apoftelgef. 15, 37. u. f.) Die heilige Schrift fteller 
uns noch mehrere Benfpiele der Eintracht, und der Unei— 
wigfeit vor, | 


6. Der heilige Anguflin faget das nämliche, mas 
Seneka ſpricht: „Flieh die Zaͤnkereyen forgfältig ! 
Denn mit einem Gleichen zanken iſt gefaͤhrlich: mit ei— 
nem Hoͤhern iſt eine Wuth; und mit einem Geringern iſt 
eine Schande: ſonderbar wenn man mit einem Narren 
zanket; denn wer mit einem Berauſchten zanket, verletzet 
einen Abweſenden.“ Und der heilige Gregor: „Hoͤren 
die Stifter der Zaͤnkereyen, was geſchrieben iſt: Selig 
ſind die Friedfertigen; denn ſie werden Kinder Gottes 
genennet werden. Und ſchließen ſie aus dem Gegen— 
theile! Wenn diejenigen Kinder Gottes genennet wer: 
den, die den Frieden lieben: fo find die, welche denfel: 
ben flören, ohne Zweifel Kinder des Satans.” Und 
der heilige Bafiling: „Die Zänfereyen pflegen zwar von, 

Ji 4 | Ans 
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Anfange nicht viel zu bedeuten, und koͤnnen leicht gehei⸗ 
let werden: aber mit der Zeit erſchweren fie ſich und 
werden ganz unheilbar.“ Und der heilige Bernhard 
ſpricht zu dem Zaͤnker, der nicht nachgiebt: „Du biſt 
ein ungluͤckſeliger Sieger, wenn du einen Menſchen 
uͤberwindſt, und dem Laſter unterliegſt.“ „Es ift bef 
fer ehrbar überwunden werden , als gefährfich und boss 
Haft überwinden: “ feet ber heilige Gregor von Nas 


zianz bey. / 


7. Wer hartnäcfig zanket, uͤberwindt entweder ſei⸗ 
nen Geaner , oder wird von demfelben überwunden ? 
Veberwindt er: fo zeiget er hiedurch gemeiniglich , daß er 
ein hoffärtiger, eigenfinniger, grober, und unabgetödtes 
ter Menfch ift , der feine Leidenfchaften zu bemeiftern nicht 
gelerner hat. Wird er überwunden :. fo wird er nebft 
dem, daß er fih eben fo fchlecht ausgidnet,. nech das 
bey ausgelachet. Was gewinnt er denn ? 


8. Iſt es nicht thoͤricht, mit denjenigen in Uneis 
nigkeit leben „ mit denen wir Doch endlich Friede machen 
müffen, wenn wir in jenen glücffeligen Ort, wo ein ewis 
ger Friede iſt, gelangen wollen * ? 


9. Derjenige befißt ein männliches Gemuͤth, der 
nachgeben kann; und nicht der, welcher immer das letzte 
Wort haben will, 


10. Die Hoffart, der Geiz, die Unkeuſchheit, der 
Neid, der Haß, der Zorn, die Ungeduld, und der 
Wein, find die böfen Quellen unzähldarer Zaͤnkereyen. 


HF. Die chriftliche Liebe, die Demuth , das Stilk: 
fihweigen, das Ausmweichen, die Bereitwilligkeit zur 
Verſoͤhnung, und die Neigung zu dem lieblichen Frieden „ 
find vortrefffiche Mittel wider die Uneinigkeit. Ein Vor⸗ 
geſebter aber, der, um den — nicht zu ſtoͤren, ne alten 

ſchweigt, 


’ 
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ſchweigt, mas er doch ahnden und beſtrafen follte, uns 
terhäle nur einen falfchen Frieden, und ift ein Verraͤ⸗ 
ther feiner Pflicht; denn die chriftfiche Einigkeit ift nur 
eine Ghleichförmigkeit der Willen in einem Gegenftande, 
der nicht laſterhaft iſt; jene Einigfeit der Gemuͤther aber, 
Die eine Aufruhr wider Gott ift, ift eine verdammliche Ei: 
nigfeit , und alſo fein wahrer Friete. Der heilige Aus 
guftin faget: „Die Uneinigfeiten müffen niemal geliebet 
werden ; doch kommen fie zumeilen von der Liebe her, oder 
beweiſen die Liebe. Wen wird man fo leicht finden , der 
beftrafet zu werden verlanget ? Muͤſſen wir aber def: 
wegen den Bruder nicht beftrafen ? Muͤſſen wir dem 
Unglüclichen , ohne für ihn zu forgen, dem ewigen Tode 
zugehen laſſen.“ 


Beſieh auch die Titel; Brüderliche Beftrafung, 
Freundlichkeit, Lebe des Naͤchſten, und der Feinde, 
Sanftmuth, und andere, die hieher dienen. 


Ende des zweyten Bandes. 


— —— 


Jis | Were 


ice m 
2 ARD A N. 
—— Na Ir St, 
——— RES — 9 


Verzeichniß 


der | 
merfwürdigften Säße 
de& 
erften und zweyten Bandes. 
A. 


berglauben, was dadurch verſtanden wird. J. B. Seite 1. 

Anzeige der zwo Gattungen derſelben, ebend. u. f. wie 
auch der fünf Arten, im welche die zweyte abgetheilet wird. 2. 

Aberglaͤubige,“ der, Anzeige feine: Einwuͤrfe, 1. B. 3. 
u. f. wie auch der Antworten auf felbe, ebend. u. f. 
Abfall, Dufter eines fchändlichen aus der Schrift. 1. B. 87. 

Abgoͤtterey, was dadurch vetftanden wird, J. B. 2. 
11.9. 198. war der erfte Fanatifmus in der Religion. ebend. 
ift von Gott auf das fchärfefte verbothen. 199. Anzeige jener 
Thorheiten und Siraufamleiten , in welche fie die Menfchen zus 
ben Zeiten des alten Bundes bingeriffen. ebend. 


Ablaß, was er iſt I. B.5. Beweis, daß die Kirche den 


Glaͤubigen Ablaͤſſe ertheilen kͤnne, 6. Anzeige einer wichti⸗ 
gen Anmerknug bey ſelbem, 8. | 

Abrödtung , mas und wie vielerley die chriftliche, I. B. 8. 
Beweis ihrer Nothwendigkeit, cbend. u. f. Anzeige der vors 
trefflichften Mufter davon, 9. was fie uns foll erträglich mas 
den, 10. u. f. Beweis, daß wir für die Hölle viel beſchwer⸗ 
lichere leiden, ald Gott für den Himmel verlanget, cbend. 
‚warum fie aud Liebe Gottes gefchehen muß, ebend. Nußen 
derfelben , 11. warum es höchft billig „ alle Gelegenheit zur fels 
ben mit Freude anzunehmen , ebend. 

Adel, was erift, I. B. ı2. Urtheil der heiligen Väter 


danon, cbend. u. f. wann es eine Eitelkeit fich wegen deſſel⸗ 


benrühmen , 14. wodurch er fich felbft entehret, ı2. Unzeis 


ge des höchfien vor Sort, ebend. Beweis, daß Gott in = 
; alten 


1 
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alten Bunde vom niedrigen Herkommen zu hoͤchſten Wuͤrden 
erwaͤhlet, 13. giebt und nicht allezeit ein Recht uns ſeinerwegen 
zu bruͤſten. 532. 

Adeliche, der, ſoll hauptſaͤchlich drey Tugenden haben, 
— 14. wann er tiefer verdammet wird, als andere Leute, 
ebend. 

Adonias, Anzeige ſeiner uͤppigen Freude. I. B. 261. 

Aeltern ſollen ihre Kinder chriſtlich erziehen, J. B. 14. 
u. f. muͤſſen ſelbſt fromm ſeyn. 16. wann fie grauſame Tod—⸗ 
ſchlaͤger derſelben werden, ebend. warum viele von ſelben in 
ihrem Alter erſt leiden müͤſſen. 17. Anzeige ihrer Pflicht als 
Upoitel ihrer Hausgenoſſen, 18. müffen ihren Kindern mit eis 

nem guten Beyſpiele vorgehen, ebend. u. f. welche ſich großer 
Gefahr vielfältiger Sünden aus ſetzen, 19. Anzeige ihrer großen 
Pflichten, 179. find den Kindern von Gott als die näheften 
Dprigkeiten vorgefeget worden, II. B. 18. u. f. tragen gegen fel» 
be eine wunderbareXiebe, ı9. warum Gott unfere erften im Pas 
radieſe mit Hiuten todter Thiere kleidete, 52. warum fie ihre 
Kinder das Leſen und Schreiben follten fleißig lernen laſſen, 


2 + 
A Aergerniß, was fie it. 1. B. 19. Beweis durch Schrifts 
texte und Benipiele der heiligen Schritt, daß wir felbes mit 
größrir Sorgfalt vermeiden muͤſſen, ebend. u. f, Urtheil der 
heiligen Väter davon, 20, traurige Wirkungen deffelben,, 21. 
n.f. Anzeige deöjenigen , welches fonderbar groß zu nennen 
iſt, 17, 20. wer das erfte gegeben , 20. 
anus Dei, oder: Yamm Gottes, Edhilderung deifels 
ben, 11. 9.27. Bedeutung der Theile, aus venen ed befteht,, 
ebend. Anzeige feines Nutzens. ebend. 
| Alerander , der Große, was er zu einem Soldates ſprach, 
der auch Alexander bieß. J. B. 126. 

Almofen, mas darunter verftanden wird, I. B. 22. 
wird ung vom Gott felbft gebothen, ebend. Nuten geiftlicher 
und zeitiicher deffelben, ebend. u. f. Urtheil der heiligen Bäs 
ter davon, 23. warum wir ed für unfer größtes Glücd halten 
follen , wenn wir eined geben koͤnnen, 235. ein; geiftliches ift die 
Verbifferung des Sehlenden, 112. 

Altarsfafraınent , das heiligfte, was darunter verftans 
den wird. 1.8. 28. Auzeige der Bewelfe, dag Jeſus Chriftus 
auch außer der Nießung wahrhaft gegenwärtig, ebend. wie 
auch der falfch gegründeten Meynung des Kalvins und Lur 

> tberd, 29. mehr der unbegreiflichen Liebe Jeſu, die er ung in 
demfelben erweiſet, ebend. warum er auf eine fo wunderbare 
Meife zugegen, 30.0. f. und zwar unfichtbar, 31. Beweggründe 
der dftern Befuchung, 32. u. f. Anzeige jener angenehmften. 
Uebungen, die uns in feiner Gegenwart die Zeit verkürzen folle 
ten. 


\ 


— 
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ten, 34. u. f. Beweggründe zur oͤftern Empfangung deſſelben 
ſich eifrigſt vorzubereiten, 35. u. f. warum es in einem ſchoͤ⸗ 
nen Saale, und nicht in einer unſaubern Rauchſtube eingeſetzet 
worden, 42. Beweiſe, daß die Nießung deſſelben eine inbruͤn⸗ 
ſtige Dankſagung fodere, 43. u. f. 

Alte, Auzeige einiger ſehr efamwürdigen des alten Bundes, 


52. 

Älter, dad, von was für einem bier die Rede, J. B. 52. 
das tugendhafte ift aller Ehre würdig „ ebend. ift felbft eine 
Krankheit, 53. was es ehrwuͤrdig machet, ebend. Vernunft 
ſchluß des heiligen Auguftins danon , ebend. 

Ambrofius, der heilige, Anzeige feiner Antwort, die er 
dem Kaifer Theodofius gab, der feine Sünde mit dem Benfpiele 
des Koͤnigs David entichuldigenwollte, 1.3. 428. 

Andacht, einer abergläubifchen , find hauptfächlich zmwen 
Zeichen, 1. B. 2. Schilderung der mahren, 55. Anzeige einis 


| ger Beyſpiele von derfelden aus der Schrift, ebend. muß mit 


er Munterfeit vergefellichaftet feyn, ebend. Anzeige verfchies 
dener Mittel Diefe Tugend zu erlangen , 56. wie auch der Hin 
derniſſe, ebend. u f. 

Andacten , Anzeige tener verſchiednen, die man aufteh 
fer, Gott zu befänftigen, 11. B. 368. 

Anfechtung, was dadurch verflanden wird, J. B. 57, 
Urtheil des heiligen Bernhards daven , 58. nicht alle fommen 
von dem Teufel ber, ebend. u.f. Anzeige einiger Beyſpiele 
aus der Schrift, wie beberzt wir derfelben widerftehen follen, 
59. Nothwendigkeit derfelden, 60. Anzeige der Art und Weiſe 
wider diefelbe zu freiten , Gr. . 

Angeſicht, mas ein ungeftalteted mit Anftriche zieren 
heiße, li. B. 225: 

Anſchen, das menfchliche , was esift, 1.3. 62. wann es 
gar nicht zu achten, ebend, u. fe Anzeige jener, Die es nicht 
achteten, ebend. | 

Antichriſt, Schilderung beffelben, I. B. 65. Beweiſe 
feiner Ankunft, ebend. u. f. wodurch er unzahlbare Menfchen 
an fich zichen wird, 67. Anzeige jener „ die ſchon wirklich in 
der Welt jind, ebend. u.f. | 

Apoſtel, die, find unvermerfliche Zeugen von der wunder 
Baren Ausbreitung ber chriftlichen Neligion , H. B. 195. 

Arbeit, Anzeige einer gluͤcklichen und nüßlichen für uns 
vor Gott, 1. B. 332. = 

Arche — ein Vorbild des allerheiligſten Altarsſakramen⸗ 
teö ’ J. B. 3 

Arius, der Erzketzer, feine Ketzerey, I B. 359, Anzeige 


der richtigen Schlußfolge aus felber, ebend. u. f. 


Zirme , mäffen nicht nar gütig , fondern auch mit Ehrers 
bietung 
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bietung behandelt werben , I. B.24. warum wir allen ohne Uns 
terfchied Almofen geben follen, 26. wann fie den Unterhalt fo 
gut, als die Neichen haben werden ‚. 70. warum ihr Stand ers’ 
wiünfchlicher, als jener der Reichen, ebend. Beyfpiele der 
Schrift von wahrbaft Armen, 60. 

Arme Seelen des Fegfeuerd, Schilderung berfelben, J. B. 
231. Beweggründeihnen zu helfen, ebend. u f. 
Ä Armuch , was fieift, I. B. 68, warum bie chriftliche alles 
zeitreich, ebend. ihren Werth haben fogar die Heyden hochges 
ſchaͤtzet, 69. 

Afhe, die geweihte, Endzweck derfelben, II 3. 25. 
nr ichon im alten Bunde ein Sinnbild der Verdemuͤthigung, 
2 


QAuferftebung der Todten , was dadurch verftanden wird, 
1. 8. 71. Beweiſe einer zufünftigen, ebend. u. f. Sinnbild 
derfelben 72. Urtheile der heiligen Väter Davon, ebend. Ans 
—* jener wunderbaren Bilder, die ung die Natur davon vor—⸗ 


ellet. 73. 

Aufrichtigkeit. Sieh Redlichkeit. 

Augen, derſelben Bewachung iſt hoͤchſt nothwendig, 1.38. 
74. Beyſpiele, die uns lehren, daß ſie uns zur Suͤnde verleiten, 75. 
Urtheile der heiligen Vaͤter davon, ebend. 

Auguſtin, der heilige, ſein Doppelſchluß von der Wahrheit 
unſrer Religion, J. B. 354. u. f. ſein Urtheil pon dem Wall⸗ 
fahrten, II. B. 32. Anzeige der Art und Weiſe, wie er von 
dem leidenden Heiland ſpricht, 83. 


D. 


Balthaſar Alvarez, demſelben zeigte Gott ſeine guten Werke in 
dem Sinnbilde einer Weintraube, J. B. 154. Schilderung 
derſelben, ebend. 

Barmherzigkeit, Schilderung derfelben, I. B. 76. wird 
und von der Schrift mit größtem Nachdrucke empfohlen. ebend. 
Urtheil der heiligen Väter davon, 77. Anzeige jener fieben Gats 
der der — ebend. u. f. und geiſtlichen Werke, die 

e uͤbt, 79. u. f. 

Barmherzigkeit Gottes, mit der er uns Ablaͤſſe ertheilet, 
Anzeige jener evangeliſchen Gleichniſſe, die ung felbe fehr anmus 
thig vorftellen, 1.8. 6. 7. was dadurd) verſtanden wird, 421. 
was wir aus der Schrift ebend. und den heiligen Vätern davon 
wiſſen, 422. Beweis derfelben gegen die Sünder. 423. was 
uns von derfelben Misbrauche die Schrift 426. und die heiligen 

Däter fagen , ebend. u. f. 

Ä Bedachtſamkeit, was dadurch verftanden wird, I. B. 82+ 
was wir aus der Schrift davon wiſſen, und aus den heiligen 
Mätern. ebend, \ 2 

; e⸗ 
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Begierde, die unordentliche, mit der die Aeltern ihre 
fruͤhverſtorbenen Kinder bey ſich zu haben verlangten, war der 
erſte Urſpruug der Abgoͤtterey. 11.3. 198. 

Begierlichkeit, was ſie iſt, J. B. 84. Beyſpiele der 
Schrift, wie weit fie den Menſchen bringen kanm 85. wir muͤßen 
die fleifchliche ohne Unterlaß aus Liebe Gottes beftreiten , 190. 

Beharrlichkeit, Schilderung diefer Tugend , I. B. 86» 
Nothwendigkeit berfelben , ebend. fchöne Beyſpiele der Schrift 
— ebend. u. f. ihre Aehnlichkeit mit der Standhaftigkeit. 

ı B. 292, \ 

Beicht, mas ſie iſt, J. B. 89. derfelben Vorbild fchon in 
dem alten Bunde, ebend. wird von Bott felbft befohlen , eb» 
Urtheil der beiligen Väter davon, 90. ihre Befchaffenheit, ebend. 
foll und nicht hart anfommen , 92. 

Beichthoͤren. Sieh Beichtväter. . 

Beichtvater , was dadurch veritanden wird, 1.9. 9% 
nothwendige Cigenfchaften eines ſolchen, ebend. fein. dreufas 
ches Amt, ebend, warum er gern Beichthoͤren follte, 94. Ans 
zeige jener orte des Pſalmiſten, die von einem jeden koͤnnen 
befonders verflanden werden, ebend. über auf eine geiftliche 
Weiſe alle leiblichen und geiftlichen Werfe der Barmherzigkeit 
aus, 95. Anzeige jener Sünder, die ihm oft große Befchwers 
den verurfachen , ebend. warum er liebreich mit den Suͤndern 
umgeben ſoll, 96. was er allezeit gedenken foll, um fich in der 
Demuth zu erhalten, 08. 

Beichtftubl , in demfelben kann man viel Eräftiger von 
den Sünden abſchrecken, ald von der Kanzel, I. B. 95. 

Bekehrung fol nicht bis in das fpäte Alter verfchoben 
werden, H. B. 122, | 

Beleidiger, warum wir über fie nicht follten böfe ſeyn. 


. 


. 208. , 
Beobachtung, die eitle, was darunter verftanden witd, 


— 

Bernhard, der heilige, was er nad) der heiligen Com⸗ 
| En mit größter Anmuthung der Dankbarkeit ſprach. 1. B. 
+ U. T» e 
= Beruf, was erift, 1. B. 98. hängt einzig von Gott ab, 

ebend. u. f. Beyſpiele der Schrift von einem eilfertigen. 100. 
Berufogeſchaͤffte, ihre Wirkung , wenn fie aus einer heis 
ligen Abſicht verrichtet werden , 1. B. 334. WE | 
Beihimpfung , was dadurch veritanden wird, IL B. 
805. Benfpiele der Schrift davon. cbend. 
Beidywörer des Teufels, Anzeige der ihm nothwendigen 
Eigenfchaften, IL. B. 272. | 
Beſchwoͤrungen der Kirche, was fie find, II. B. 270. were 
den in befeblende und bittende eingetheilet, 271. haben - 
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der Schrift ſelbſt ihren Grund, ebend. warum fie ihre Wir" 
kungen nicht allegeit machen. 273. Ä 

Beſſerung des Lebens ijt zur Abwendung allgemeiner 
Strafen höchſt nothig, 11. B. 368. u. f. 
| Zeſuche abftatten, oder annehmen, Anzeige einiger bes 
——— Regeln Hi Höflichkeit, die dabey wohl zu beobachten, 
B. 514. u. f, £ 

Betradten , mad es heiße, I. B. 104. 

Betrachrung,, was dadurch verftanden wird, I. 3. 101. 
wird und von Gott felbft gebothen, ebend. ihre Nutzbarkeit, 
ebend. u. f. vom wen wir die Nothmendigkeit und Nußbarkeit 
geiftlicher Betrachtungen lernen follen, 103. Anzeige jener nußs 
barſten, die wir uns bey «llen vorfommenden Gegenftänden 
von verfchiedenen Geheimniffen unfrer Religion machen koͤnnen. 


286. Ä 
_ Betrübtetröften, was ung die Schrift von dieſem Merke 
der Barmherzigkeit jagt, 1, B. 80. 

Bettler, Sich Arme, J 

Bewahrung der Augen, Schilderung derfelben, 1.8.74. 
Nothwendigkeit verfelben,, ebend. u. f. * 

Beyſpliel, Schilderung bes boͤſen J. B. 104. und guten, 
107. traurige Wirkungen des boͤſen, 105. ſiegende Kraft des 
guten, 107. das gute Beyſpiel iſt die leichteſte Weiſe ſeinen 
Mitmenſchen zu bekehren, 108. 

Bibel. Sieh Heilige Schrift. 

Bilder, der Heiligen, Beweiſe ihrer untadelhaften Vers 
ehrung , 1.8. 477. Anzeige ihres vielfältigen Dienftes, 479. 

Bilderfeinde, ob ihre Einwendimg wider derfelben Vers 
ehrung billig ſey, J. B. 479. 

Brautleute, warum fie gemeiniglich mit großer Unger 
duld den Hochzeittag erwarten, I. B. 176. 

Brüderliche Beitrafung , mas dadurch verftanden wird, 
1.8. 109. wie und mit welcher Ordnung diefelbe gefchehen muß, 
ebend. u. f. 112. Beyſpiele der Schriftdavon. 110. | 

Bruͤderſchaften, von was füreinen die Rede, II. B. 33. 
mad fie in dem wahren Berftande find, ebend. Nußen derfels 
ben, 34. warum man fich in alle foll einfchreiben laffen,, 35. 
warum man fich nicht fchämen foll, in felbe einzutreten ,„ ebend. 
zu was die Außerlichen Zeichen derfelben von vielen Mitgliedern 
misbraucht werden , 36. nn 

Bud), ein großes, ift die in ihren Erzeugniffen unerfchöpfe 
liche Natur, 11. B. 447. 

Zuße, Schilderung derfelben, 1.8. 114. ift von Gott 
felbft allen gebothen , 115. Beyſpiele der Schrift von einer wah⸗ 
ren, ebend. wie auch von einer falfchen , ebend. Urtheil der 
heiligen Väter davon, 116, die wahre ift füßer,, ald alle ae 

| reu⸗ 
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freuden, 118. was die Schrift, und heiligen Vaͤter von berſel⸗ 
ben Verzoͤgerung ſprechen, 120. was dieſelbe verzögern heiße, 
122. 
— Böüßer, wie er die begangenen Sünden verbeſſern muß, 
J. B. 117. wie rechtſchaffene nach der Bekehrung ihr Leben zu⸗ 
brachten, 119, Zu 

C. 


eremonien. S. Rirdyenceremonien. 

Chriſt, Schilderung deſſelben, 1. B. 124. werden an 
verichiedenen Stellen von dem heiligen Paulus Heilige genen 
net, ebend. ihre Pflichten, ebend. vortreffliche Beyſpiele der 
Tugend in den erften Chriſten, 125. Kennzeichen derfelben , 127. 
warum ihre Suͤnden verdammlicher. als jene der Ungläubigen, 128. 
worinn die Buße der heutigen gemeiniglich beitehe, 225. Bes 
weis , daß fehr vieler Frömmigkeit nur in Außerlichen Merken 
beitehe , 492. Anzeige der andächtigen Gewohnheit jener in den 
erſten Zeiten, 11.8. 29. wie auch Beweggründe, aus Denen.rechts 
fchaffne den Tod mit Freude erwarten follten, 344. u. f. 

Chriſtenlehre, was dadurch verflanden wird, I. B. 129% 
eine pure waren die Predigten der heiligen Apoftel, 130. muß 
nad) der Fähigleit eines jeden Zuhdrerd eingerichtet ſeyn, 131. 
Frucht einer jeden, 133. warum man in derfelben umftändlis 
cher und nüßlicher reden kann, ald in den Predigten, ebend.n.f. 

Ebriftenlebrer , zu was ein jeder unter Verluſte feiner 
Seligkeit verbunden, 1.8. 132. feine Pflichten , 124. 

Chryſoſtomus, der heilige, in was für einer Gleichnig 
er die Güte Gottes vorftellet, der in dem Ablaſſe durch feine eis 
gene Genugthuung unfere Sündenitrafen bezahle, 1.8. 7. 


D. 


Syantbarkeit , was dadurch verftanden wird, I B. 143 
Gott verdiener fie aus vielen Titeln von uns, ebend. u. f. 
Beyſpiele der Schrift Davon gegen Gott , 144. wie auch gegen die 
Menjchen , 145. f 

Danffagung , eine inbrünftige fodert die Nießung des 
beiligften Altars ſakramentes, J. B. 43 u. f. 

avid, warum er ſo vieles Leid hat erleben muͤſſen, J. B. 
16. 

Demuth, Schilderun diefer Tugend, 1.8. 147. ihre 
Nothwendigkeit, ebend. u. : Bewegaruͤnde zur Ausübung der» 
felben , 150. u. f. Anzeige jener Tugenden , die aus ihr ent», 
fpringen,, 158. ift der Grund des ganzen Gebäudes der Boll⸗ 
fommenbeit, 159. geht fo wie andere Tugenden, die Mittels 
firaße, ebend, 


. 


Demi 
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Demürbiger, Schilderung eines wahrhaften, J. B. 148, 
Beyſpiele der Schrift danon, 149. F 
iebftabl , was er iſt, J. B. 160. iſt von Gott ſelbſt vers 
bothen, ebend. u. f. | 
-  Dienfiborben , Schilderung derfelben, 1. B. 162. Bey⸗ 
fpiele der Schrift von yuren, 163. und boͤſen, ebend. ihre 
Pflichten gegen ihre Herren, 164. was ihnen der heilige Paulus 
ſehr nachdrücklich zufpricht ebend. Anzeige thörichter, 165. 
.  Dienft Gortee ift in fich wa Gutes, J. B. 166. vb je⸗ 
ner der Welt beffer fey , 168. 
Dinge, kleine. S. Bleine Dinge. _ | 
y — ge traͤnken, was wir aus der Schrift davon wiſſen, 
B 77+ 
E. 


Ebe was fie iſt, J. B. 172. Urtheil der heiligen Schrift 
davon, ebend. u. f. wie fie muß betrachtet werden, 176. 
Anzeige jener Urfachen und unheiligen Abfichten , die fehr viele 
dabey haben, 177, iſt ein Saktament, 178, Endzweck derfels 


ben, IL 8.237 ‚ | | 
| beleute , Anzeige bes verfchiedenen Endzweckes bey ih⸗ 

ver Berehlichung,, 1. B. 17% was ihnen im wirklichen Ehe⸗ 

ftande viele Traurigkeit und Unmuth verurſachet, 177. 

y —— wie viel er glückliche Tage bey feiner Gattinn 
st, 4. B. 170. | 

Ehrabſchneidung, was dadurch verftanden wird, J. B. 
179. was uns die Heilige Schrift und die heiligen Värer das 
von fagen ‚ ebend. u. fr Beyfpiele der Schrift Davon, ebend. 
| brabfdyneider , wenn der heilige Bernhard ihre Zunge 
vergleichet, 1.8. 181. was man zu ihnen mit diefem Heiligen 
fprechen foll, 183. warum fie und wider unfern Willen eine Ehre 
erweiien,, ebend. 

Ehelicher Name iſt dad vornehmfte unter allen zeitli⸗ 
then Gütern, J. B. ı81, worinn er beftehet, 184. Urtbeil der 
Schrift und der heiligen Väter davon, ebend. u. fr Beyſpiele 
der Schrift davon, 185. F | 

Ehre Gottes, wie fie kann am beßten befördert werden, 


B. a | | 

| rfüchtige , Schilderung derfelben , 1.3. 333. u. f . 
- Eid, wanneiner gefchieht , 1. B. 186. Anzeige feiner Ein⸗ 
tbeitung, ebend. wie Auch det Bedingniffe, die dabey ſorgfaͤl⸗ 
| — beobachtet verden, ebend. u. f. Urtheil der heiligen 
Mäter davon, ig... f,. Ä x 
. . Eifer. im Dienfte Gottes, Schilderung deſſelben, T. B. 
* Urtbeil der Schrift und der heiligen Väter davon, ebend. 


u.f. Beweggruͤnde zur Ausuͤbung deffelben. 194. uf — 
" Bienle Leritom Sorte a so— 
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Eigen liebe iſt unſer gefährlichfter Feind, I, B. 192. Schil⸗ 
derung Der unordentlichen, 192. was ‚wir aus der Schrift und“ 
deu heiligen Vaͤtern Davon wiſſen, ebend.- u. f. rraurige Bey» 
fpiele der Schrift Davon, 193. noch andere „ durch die wir ſollen 
aufgemuntert werden, derſelben gebührende Schraulen zu ſetzen, 
ebend. offenbare Kennzeichen derſelben, ebend. u, f. iſt nur 
dem Namen nach eine Liebe, 194: rn. | 

Einfalt, die heilige, Sieh Redlichkeit. | F 

Einſamkeit, was dadurch verſtanden wird, J. B. 195. 
was und die Schrift, ebend, und die heiligen Vaͤter davon 
ſagen, ebend. u. f. Urtheil fogar der Heyden davon, 196. 

Einſprechung Gottes, was ſie iſt, 1. B..197. u. f. was 
wir aus der Schrift, 198. und den heiligen Vätern davon wife 
fen, ebend. ob man allezeit fündiget, wenn man derfelben 
nicht Kolge leiter, 199. 2 
ELitelkeit, aller ivdifchen Dinge, was und die Schrift . 
1.3. 200. und die heiligen. Väter davon für einen Begriff ges 
ben. cebend. u.f, , | / | | 

Eitle Ehre, was fie ift, J. B. 203. was uns die Schrift 
ebend. and die heiligen Vaͤter Davon belehren, 204. traurige Bey⸗ 
fpieie, Die uns antreiben follen , derfelben abgeneigt zu werden, 
204. Zeichen derfelben. 207. — 

= Pfeazartis, warum er lieber ſterben wollte, als ſich aus 
ſtellen ein verbothenes Fleifch zu eſſen, 1.8. 20. | 
Eiymas, der Zauberer , warum er von dem heiligen Pau⸗ 
lus blind gemacht worden. J. B.3. ar 

Entehrung Gott geheiligter Derter, J. B. 452. und Dins 
ge ift nicht erlaubet, 453. 1 | 

Entſchuldigung der Suͤnde, was dadurch verſtanden 
wird, 1. B. 207. was uns die Schrift davon ſagt. ebend. u. fe 
Anzeige lächerlicher Entfchuldigungen,, 208. noch anderer, 
hehe. ieh Traßtion.. 2, zu: i 

rblebre. Sie adition.. -. un. BE 

Erbfünde, Schilderung derfelden , U. B. 306. Urtheil 
der Schrift danon, ebend. Warum Gott diefelbezugelaflen , 06 
er fie gleich vorfah , und verhindern Fonnte, 308. U. f. Anzei € 
des Schadens „ den. fie unfern erften Aeltern, und ihren Na 


# 


koͤmmllugen verurſachet, 309. —X 
Erdbeben, Anzeige der Urſachen, warum es eine der ers⸗ 
| teclichften Strafen, Gptted, Il. B. 378. wie auch der nas 
ürslichen Urfachen , aus denen e8 eutſteht, ebend. u. Br A 
 ergötzungen , was dadurch berftanden wird , I. Bd. 21* 
Urthen der Schrift davon , ebend. u. f. Beſchaffenheit jener di 
Sinne, 211. ; — — — 
Fewigkeit, masfieift. I. B. 214. mad wit aus der Schrift 
ebend. ü. f. und den heiligen Vätern davon wiffen, 215.. was 
sun und derſelben Anblick billig ſoll altternd machen, 210. * 


+ 


* 
J 
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; F. 
Felf&beit ‚ Schilderung derfelben, I. B. 218. was uns die 

Schrift ebend. u. f. und die heiligen Väter davon melden, ' 
219, abicheuliche Beyſpiele in der Schrift davon, ebend, 

Fanatiſmus, oder Schwärmerey in der Religion war 1.) 
die „II. B. 198. u. f. 2.) die Vielgötterey, II. B. 
200. u. f. | 

Faßnacht, was dadurch verftanden wird, 1. B. «25. was 
und die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Väter Davon fagen, 
226. u. f. warum man in derjelben fo ungeicheut fiindiget, 229, 

falten. was dadurch verftanden wird, 1.3. 220. was 
und die Schrift, ebend. u, f. und die heiligen Väter davon fa- 
gen, 221. u.f. Nußbarfeit defielben, 222. ift das beßte aus 
allen Bußwerken. 224. 

Fegfeuer, was ed ift, J. B. 229. Urtheil der Schrift, 
230 ‚und der heiligen Väter davon , ebend. u. f. 

Feinde , dieſelben zu lieben haben wir von Gott felbit ein 
fehr nachdruͤckliches Geboth, J. B. 234: u. f. mit demfelben ſtim⸗ 
men and) die heiligen Väter überein, 235. u. f. Beyſpiele der 
Schrift von der Liebe gegen diefeiben. 236. Beweggründe diefels 
ben zu tieben. ebend. us f. 

Feldfrüchte, Anzeige jener Sinden , die nur aus Gele 
genheit derfeiben begangen werden, I1. DB. 383. warum Gott 
‘Diefelben wieder durch Hagelſteine verderbei} 384. 

euersbrünfte,, wem man g:meiniglich diefelben zufchreibt, 
11. B. 379: Beweije, daß Gott jehr oft die eigentliche Urfache 
von denielben iſt, ebend. u: f. 1 

Feyertag, Schilderung derfelben,, I. B. 239. Beweiſe 
and der Schrift, ebend, u. f. und den heiligen Vätern dieſelben 
audächtig zu begehen ,„ 241. Ä 

firmung , Schilderung dieſes Saframented, I. B. 244 
was wir aus der Schrift, ebend, u. f. und den heiligen Vätern 
—— wiſſen, 245. was in derſelben von dem Biſchofe geſchieht, 
ebend. 

Fluchen, was es heiße, I. B. 246: was und die Schrift „ 
ebend. u. f. und die heiligen Väter davon fagen, 247 

Flucher, Schilserung derfelben . I. B. 247. u. f, find felbft 
die einzige Urſache alles zeitlichen Unglüds und Strafen , 249. 
Anzeige der Einwendungen zu ibrer Entichuldigung . ebend. u. fs 

Fraß, was dadurch verftanden wird, 1. 3. 251. Urtheil 
der heiligen Schrift, ebend. u, f. umd der heiligen Väter, 
ebend. u. f. | ; 
| Fremde Sünden , Schilderung derfelben, II, 3:5. Urs 
tbeil der Schrift, ebend, Ä 


? 8la Frem⸗ 
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Fremdes Gut, zur Ruͤckſtellung deſſelben halten uns alle 
Geſetze an, II. B. 211. Beweggruͤnde, die und dazu antreiben 


ſollen, ebend. u, f. J 

Fremde beherbergen, Beyſpiele der Schrift, die ſich in Dies 
fem Lebswerke vorzüglich ausgezeichnet haben, J. B. 78. 

Freffer , Beweis ihrer Thorheit, 1. B. 252.1. f. Ka 
Freydenker, warum fie fo fehr die hriftliche Religion 
beftreiten,, 11. 3. 197. was auf die jetzigen mit Rechte kann ans 
gewendet werden, ebend. en a 

Freygebigkeit, Schilderung diefer fittlichen Tugend, 1.3. 
269. was wir aus der Schrift, ebend. u.f. und den heiligen 
Vätern davon wiſſen, 270. ein fräftiger Beweggrund zu der⸗ 
felben , ebend. nothwendige Eigenfchaften , damit fie nicht in 
Untugend andarte, 271. : 

—— des Geißler ‚ was dadurch verftanden wird , I. B. 
254. was wir aus der Schrift, ebend. und den heiligen Vaͤ⸗ 
tern davon wiſſen, ebend» u. f. rd | - 

Freunde, Kennzeichen wahrer und falfcher, I. B. 266. Bey⸗ 
fpiele der Schrift vom verftellten und unverftellten „ ebend. 
re falfcher , 268. YUnzeige unſers beßten Freundes „ 
ebend. 

Freundlichkeit, Schilderung derſelben, J. B. 264. Ur⸗ 
theil der Schrift davon, ebend. u. f. wird einer goldenen Kets 
te verglichen, 265. | 

Freundſchaft, Schilderung derfelben, 1.9. 266. Bey⸗ 
fpiele der Schrift von einer verftellten und unverftellten , ebend. 
u. f. Urtheil der heiligen Väter davon, 267. drey nothwendige 
Eigenfchaften einer wahren, ebend. Hauptbeweggrund derfels 
ben beyden Meiften,, 268. | 

Friede des Herzens , Schilderung deffelben, J. B. 271. 
was die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Vaͤter davon mels 
den, 272. ift ein weit Eoftbarers Gut , als alle Güter der Welt, 
ebend. u. fs Hauptfeinde deffelben, 274. wahre Mittel denfelben 
zu erhalten , ebend. Nutbarkeit defjelben „ 275- | 

Fromme, der, warum er in den Widermärtigkeiten nicht 
ſollte unordentlich traurig feyn, I. B. 257. warum er in der 

Gefellfchaft des Boͤſen viel eher verlehret , ald der Böfe in dem 
Umgange mit dem Frommen befehret wird, 336. wird gleich⸗ 
fam gezwungen mit Bdſen boͤs zu werden, ebend. iſt der allers 
Hügfte Menſch, 341. warum fo viele darben in der Welt. 431. 
warum Gott auch fie zuweilen Mangel leidenläßt, 1.8.37. 

Srömmigkeit , giebt uns kein Recht hoffaͤrtig zu ſeyn, 
1.3. 530. u. f. warum man fich fehon in den blühenden Jahren 
derfelben befleißen fol, Il, B. 3, 5. | a. 


| Fülle 
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Füllerey, was dadurch verftanden wird, I. B. 276. was 
die Schrift, ebend. und die heiligen Bäter davon melden. ebend. 
u. f. traurige Beyfpiele in der Schrift davon , .277. | 

Fünf Wunden , des Gekreuzigten. S. Wunden die fünf 
des Heilandes, 

Furcht Gottes, Schilderung derfelben, I. B. 442. Ans 
zeige jener drey Gattungen derfelben., die gut find, wie auch 
jener, welche zu verwerfen ſind, ebend. Urtheil der heiligen 
Schrift, ebend. u. f. und der heiligen Vaͤter Davon, 443. 

Fürfebung Gottes, Schilderung: derſelben, I. B. 428. 
was die heilige Schrift 429. und die heiligen Väter Davon fagen , 
ebend. u. f. Anzeige erflaunenswürdiger Beyſpiele davon. ebend. 
ohne diejelbe ereignet fich fein einziger Zufall, 43% u, f. derfels 
ben wunderbare Wirkungen, 432. 


| G. 
Heben. Sieh. Talente, 
“7 Balenus, ein Arzt, warum, er allegeit dem zehnten Tag 
einen Fafttag gehalten, I. B. 222. 
| — des Menſchen hat ſeine beſondere Regeln zu beobach⸗ 
ten ‚ I: 9. 520, * 
Gaſtmahle ſinnlicher Menſchen, Schilderung derſelben, 


212. 
Gebeth iſt ein an ſich ſelbſt Gott ſehr gefaͤlliges Wer, 1.3. ı. 
wann es in einen ſchaͤndlichen Aberglauben ausarten wuͤrde, 
ebend. was dadurch verſtanden wird, 282. nothwendige Ei⸗ 
genſchaften deſſelben, 283. 285, wunderbare Kraft deſſelben, 
284. Urtheil der. heiligen Vaͤter davon, ebend. u. f. Anzeige 
der kraͤftigſten Gebethe, 285. wie auch einer ee Reife 

* bethen, 286. Nutzen deſſelben ſogar das Zeitliche betref⸗ 
end, 287. — 

Gebothe Gottes, was fie find, J.B. 433. was wir aus 
der Schrift, ebend. und den heiligen Vaͤtern davon wiſſen, 
47 Bepfpiele der Schrift , daß derfelben Beobachtung an dem 

eibe und an: der Seele nuße, 434. | 

Geduld, Schilderung diefer Tugend, I. B. 290. Noth⸗ 
mendigleit derfelben in. verfchiedenen WBorfällen, ebend. u. f. 
mas die Schrift, 291. u. f. und heiligen Väter davon melden, 
293. fchbne Benfpiele in der heiligen Schrift davon, ebend. ift 
der beßte Beweis in dem Leiden, daß ich Gott liebe. 295. 

Befangene erlöfen , was die Schrift von diefen Werke 
ber Barmberzigfeit meldet , I. B. 78. 
Gefahr der Sünde fich freywillig ausſetzen, was es heiße, 


. B. 317. | | 
Gegenwart Gottes, was die Schrift, I, B. 433. und 
| Kk3 | die 


—8* 
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e 
die heiligen Väter davon melden , ebend. wunderbare Benfpiele, 
Die und die Ausübung derielben flar zu erfennen geben, 439. 

Geheimniß der beiligften Dreyfaltigkeit ift in der Schrift 
Fehr deutlich geoffenbaret, J. B. 418. u.. 

Gehor am, Schilderung dieſer Tugend, I. B. 302. Bes 
weiſe aus der Schrift, ebend. u. f. und den heiligen Vätern vom 
deſſelben Nothwendigkeit, 303. vortreffliche Beyſpiele der Schrift 
davon, ebend. Befchaffenheit eines volllommnen, 304. 

Gehorſame, der, Gluͤckſeligkeit eines ſolchen, 1. B. 305, 

Geiſtliche. Sieh. Pricfter. 

Geiz. was erift, J. B. 306. was wir aus der Schrift „ 
ebend. u. f. und den heiligen Vaͤtern davon wiſſen, 307. Bey⸗ 
fpiele ver Schrift davon, ebend. | 

Geizhals, Schilderung eines ſolchen, I. B. 307. Bes 
weife feiner Thorheit, 308. warum ihn auch die größten Reich⸗ 
thuͤmer nichts nügen, 309. wen, und wann ein folcher erfk 
nuͤtzet 312. | | \ | 

(Beld , was dadurch verſtanden wird, 1.8. 313. Urtheif 
der Schrift, ebend. u. f.. und der heiligen Bäter davon , 314 
| Beleg:nbeit zum Böen, Schilderung der nächften , 1.3. 
2315. worauf fich der Worfag gruͤndet, in der böfen nicht zu 
fündigen , ob man diefelbe gleichwohl nureiner finnlichen Era 
gögung wegen fuchet „ 337. u. f. 

Gelübd, was es ift, L B. 318. Urtheil der Schrift, 
ebend. und heiligen Väter davon, 319. Wirkung defleiben „ 
wie aud). Art und Weif eines zu machen, ebend. 

Gemeine Weiſe zu leben, was dadurch verfianden wird, 
L.B 320. worisn fie beſtehet, zeigen uns die Schrift, ebend. 
und heiligen Vaͤter, ebend. u. fl 

Gemeinſchaft der Heiligen in der Kirche, worinn fie bes 
ſtehet 11: B. 41. u. f. in was für einem andern etwas geäns 
derten Sinne fie kann genommen werden , 43. u. f. welche das 
son ausgeſchloſſen, 42; warum man fich dennoch nicht zu 
viel auf dieſelbe verlaffen fol, 4 

Genugtbuungen eines Fienſchen, Beweis, daß fie ‚ein 

nem andern helfen fünnen „ J. B. 6. 
| Gerechte, wasdie Widermärtigkeiten in Abficht auf fie 
find., 1.3. 171, ſuchen ihre meiften Ernögungen in Gott, 212. 
haben alle Tage Urſache freudig zu ſeyn, 258. u. f. ibre Glücks 
feligkeit, 346. warum thre Einfalt nicht foll verlachet werden „ 
344. genießen eine wahre und zwar die größte Gluͤckſeligkeit, 
nn ihre Weisheit beſteht, I. B. 190. wie erwuͤnſchlich 

r Tod, 343. | 

Gerechtigkeit, Schilderung diefer Tugend, 1. 3. 322. 
u. f. was zu derſelben alled gehoͤret, 322. auf was für einen 
doppelten Grundfag der natürlichen Billigkeit fie gegrilnber » 

| ‚cbend. 


* 
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ebend. Nothwendigkeit und Vielfaͤltigkeit derſelben, ebend. 
m. f. Urtheil der Schrift davon, 324. ſchoͤne Beyſpiele der Schrift 
davon, ebend. | 
Gerechtigkeit Gotted , Beweife aus der Schrift , 1.2. 
442. und den heiligen DBätern , daß fie billig zu fürchten, 443. 
Strengheit derfelben, 445. wunderbare Beyfpiele der Schrift 
davon „ 456. u.f. | 
Gericht, das letzte, Schilderung deffelben , I. B. 325. maß 
die Schrift, ebend. u. f. und heiligen Väter davon melten , 
326. wird für die Sünder erſchrecklich ſeyn, 327. Anzeige jes 
ner Veränderung , die fi) an demfelben zeigen wird „ 328. u. f. 
wie auch der Lrfachen von einem noch allgemeinen, und zwar 
fo feyerlichen, ebend. 

Geſang der Kirche Sieh Singen. 

Geſchaͤfft des Heild, hat feine Befchwerden, I. B. 220, 
Anzeige jener Heinen Dinge, die demſelben fchaden koͤnnen, 
11,8. 55. | 

Geſchaͤffte müffen mit Gort angefangen , fortgefeßt , und 
geadiget werden, Beweife diefer Wahrheit aus der Schrift , 

.B. 331.8. f. und den heiligen Vätern, 332. Anzeige der 
Art und Meife diefelben wohl und verdienftlich zu verrichten], 
333.0. 1, B. 319. u. f. | | 

Geſellſchaft, die böfe, Schilderung derfelben, I. 3, 
335. U. f. Urtheil der heiligen Schrift, ebend. und der heiligen 
WVaͤter davon, ebend. warum der Fromme in derfelben viel eher 
verfehret , als der Böfe in dem Umgange mit dem Frommen bes 
fehret wird, 336. | 

Geſellſchaft, die meufchliche, Anzeige einiger befondern 
Regeln * Höflichkeit, die im derſelben zu beobachten, J. B. 
509. u. f. 

Gewiſſen, das gute, was es iſt, J. B. 338. was wir 
aus der Schrift, ebend. und den heiligen Vaͤtern davon wiſ⸗ 
ſen, 339. wem es kann verglichen werden, ebend. u. f. \ift das 
einzige Mittel wider alles, was der Tod fchrecfendes har , 340%. 
Schilderung des böfen, 342. Urtheil der Schrift, ebend. u.f. 
und heiligen Väter davon, 343. 345. Benfpiele der Schrift 
davon , ebend. traurige Wirkungen deffelben, 344. u. f. 

Gewiſſenserforſchung, was dadurch verftanden wird, 1. 
B. 346. was die Schrift,ebend. und heiligen Bäter davon mel 
den, ebend. Nothwendigkeit derfelben „ ebend. u; f, 


Gewohnheit, mas fie ift, I. B. 348. mas und die 
Schrift, ebend. und heiligen Väter davon jagen, ebend. ift 
zweyfach, ebend. Benfpieie der Schrift von ihren traurigen 
Wirkungen, ebend. — der Schrift von der boͤſen. 349. 

4 wir 


L 


lens in der Gleichfdrmigfeit mit dem göttlichen, , 
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wird durch jede Suͤnde ftärker, ebend. ift noch ftärfer ald bie 
Natur felbft, cbend. u. f. ob es nach möglich eine böfe zu ver⸗ 
beflern, 35. — 

Glaube, Schilderung dieſer göttlichen Tugend , I, B. 350. 
Urtheil der Schrift, ebend. u. f. und der heiligen Väter Davon, 
351. Benfpiele der Schrift von einem wahren ebend. u. f. was 
zum die Berufung zu demjelben eine große Qutihat, 352. Bes 
weis, daß keiner aus den hriftlichen folche Kennzeichen habe, 
wie der roͤmiſchlatholiſche, 355, Schilderung deffelben,, ebend. 
fodert auch in dem von und feften Benfall, was nicht klar im, 
der Bibel geichrieben iſt, 350. u. fe ob er allein und rechtferti⸗ 
ge. I. B. 188. u. f. 

Gläubige Find Glieder eines ſittlichen Leibes Chriſti 
3.83.41. auf wie vielerley. einer des audern lebenden Vera 
dienfte tbeilhaftig werden fann,, 42. warum ed dennoch rathy; 
ſam, haß ein jeder für gemand befonders berhe „ ebend. 
Gleiche Perſonen, Anzeige einiger befondern Regeln, die: 
fie in — Faͤllen wohl zu beobachten haben, I. B. 
519. u. fü wur | 

Gleichfoͤrmigkeit mit dem göttlichen, Willen, Schildes 
sung diefer Uebung „ 1.3. 365. Urtheil der Schrift davon „ 
ebend, vortreffliche Benfpiele der Schrift, wie man fich dem 
Willen Gottes unterwerfen joll, ebend. Anzeigedreyer Gru fie 
gegenwärtige Lehre wohl zu begreifen, 367’ mie auch, der Schlüfle 
aus diefen Grundfägen,, ebend. u. f. die — unſers Wil⸗ 

ſt die Uebung 
aller Tugenden, 375 u. fi | 

Gleißner , die unverfchämteften aus allen waren die juͤdi⸗ 
ſchen Schriftgelehrten und Pharifäer, I. B. 378. wen fie füne 
nen verglichen werden, 379. | 
F Gleißnerey, Schilderung derſelben, 4.3, 377. was bie 

Schrift, cbend. und die heiligen Wäter davon melden, 378, 


Glück diefer Welt ift aus feiner Natur unbeftändig , I. B. 


Gluͤckſeligkeit in dem gegenwärtigen Leben, Schilde⸗ 
zung derjelben, I. B. 380. Urtheil der Schrift , 385. und der heie 
ligen Bäter davon, ebend. moring fie befiehe, 382.1. fı Anz 
zeige des einzigen Mittels zu derfelben zu gelangen , ebend. 
worinn fie von jener in dem Himmel unterſchieden, 384. 
Gnade Jeſu Ehsifti in dem heiligften Altaräfalramente, 
Unzeige der größten aus allen, 1.3.37. u. f 
> Gnade Gottes , was überhaupt dadurch nerftanden mird, 
J. B. 385 was die Schrift, ebend. und heiligen Väter * 

mels 
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melden, 386. ihre Eintheilung, ebend. u. f. Wirkungen der 
beiligmachenden , 387. Nothwendigkeit und Koitbarkeit der wirk⸗ 
lichen, ebend. Zeichen, and. denen man mit fittlidher Gewiß⸗ 
beit fließen fann., ob man in derfelben ſey, 389. U. f. = 

Gnadenwahl, was dadurdh verftanden wird , I. B. 391. 
Urtheil der Schrift und heiligen Väter davon, ebend. Anzeige 
eines wahren Zeichen Davon, II. B. 114. 

Gnadenorte , Anzeige verfchiedener, befonders Im Schwa⸗ 
beuland., 11. B. 30 

Gott dienen, was ed fagen will, 1.3» 166.0. f.. wig gut: 
[1:3 fey. ebend. u. J. 

Gott, Beweis ſeines Daſeyns, J. B. 394. Anzeige ſei⸗ 
ner vielfältigen Volllommenheiten, 395. u. f. aus fuͤhrlichere Er⸗ 
Härung derſelben, ebend. u. f. Beweggründe ihn zu lieben, 
ebend. u. f. Anzeige jener Liebe, mit der er zu lieben, 416. 
Beweife, daß er einfach in der Natur , und dreyfach in.den Pers 
fonen , 418. u. f. Anzeige feines größten Wohlgefallens , 11. B. 
357. warum er feine Frengebigkeit in. einem Orte mehr , als im, 
einem andern zu erkennen giebt, 30, 

Götter , die falſchen, wurden.alle von. Chrifto dem wahren, 
Gott verſcheuchet, LU. 3. 201. | 

Gottes Barmherzigkeit. Sieh_Barmberzigfeit Gottes „ 
BD. 421. Gottes fürfebung. Gieh fürfebung Gottes, 
428. Gortes Beborbe. Sieh Geborbe Gottes. 433. Got 
ses Gerechtigkeit. Sieh Gerechtigkeit Gottes. 443. Got⸗ 
tes Derfuchung. Sieh Verſuchung Gottes. 454. 

Gottesdienſt, vorzuͤglich den innerlichen find wir Gott 
ſchuldig, 11.3. 21. war fchon in dem Gefege der Natur mit: 
dem dußerlichen Sepränge begleitet, cbend, F 

Gotteshaus. Sieh Rirdye. 

Gortesläfterer , feine Bosheit „I. B. 448, iſt der Abs 
faum von allen andern Sündern „ 449, iſt ärger ald die Hunde: 
ſelbſt 450. 

Gottes laͤſterung, was dadurch verſtanden wird, J. DB. 
446. auf wie vielerley Art dieſelbe geſchieht, ebend. Urtheil 
der heiligen Schrift, 447. und heiligen Vaͤter davon, ebend. 
traurige Beyſpiele der Schrift davon, ebend. 

(Bortesraub, was er iſt, J. B. 451. Urtheil der Schrift 
ebend. und der heiligen Vaͤter davon, ebend. u. f. 

Gottloſe, Anzeige des übeln Endes, fo ihre Gluͤckſelig⸗ 
Teie nimmt, J. B. 382. warum fo viele glüdfelig jouf dieſer 
Welt , 43714 


Kt; Gu⸗ 
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Gute Werke ſind die beßten Schaͤtze, die man ſich in die⸗ 
ſem Leben ſammeln kann, J. B. 312. 


Güter, zeitliche, was fie find, J. B. 460. warum ſich in 
denfelben keine wahre Freude finden laͤßt, ebend. | 


Gutthaͤter, wie manche mit den ihrigen umgehen, II. B. 


9: 


Hesd, > des einzigen Mitteld wider denfelben,, II. B. 
380. u. f. | x 
Handlungen, Beweis durch Beyſpiele der Schrift , daß 
die unferigen nach unfrer Meynung von Gott gerichtet werdeu., 
11. B. 125. Anzeige verfchiedner guten Abfichten, die wir bey der 
nämlichen Handlung haben koͤnnen, 126. u. f. wie auch eines 
andern Endzweckes, ben wir dabey haben fünnen : 128. 
Hauptſuͤnden, die fieben , find die bejondere Quelle des 
Ketzerey, 11.2. 13. Ä 
Daß, was dadurch verftanden wird, I. B. 461. was bie 
Schrift , 462. und die heiligen Väter davon melden, ebend, u. f. 


Haͤuſer vornehmer Perſonen, Anzeige einiger befondern 
Regeln der Höflichkeit, die in denfelben wohl zu beobachten , 
I. B. 507 · uU. f Be 

Hausvater, welche alfo genennet werden, I. B. 464. 
Anzeige des allerbeßten „ ebend. Urtheil der heiligen Schrift das 
von, ebend. ihre Schuldigkeiten und Pflichten gegen ihre Dienfts 
bothen , 465. u. f. 1 

Heilige, Schilderung derſelben, J. B. 468. Groͤße ihrer 
Glorie, ebend. was die Schrift, 469. und die heiligen Väter 
davon melden „ 470. warum ihre Sefttage gefeyert werden, 472. 
ihre Beyſpiele beichämen billig die Ausgelaffenheiten der Chris 
fen, ebend. u.f. Beweis, daß ſie fuͤr uns bethen, 469. und 
auch ımfer Gebeth erkennen, ebend. warum man fie mit größs 
tem Vertrauen um ihre Fürbitte anrufen ſoll, 475. Uriheil der 
Schrift, und der heiligen Bärer, 476. Beweiſe der billigen Vers 
ehrung ihrer Bilder , 477 

Heiligen , die Sonntage, was ed heiße, 1. B. 241. 

Loeiliger Geift, Schilderung deſſelben, I. B. 480. was 
die Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden „ 
ebend. u. f. Anzeige feiner fieben Gaben, 481. wie auch feiner 
zwölf Früchte, 482. mehr jener Unternehinungen , um ihn zu 
empfangen , oder bey uns zu behalten, 482. Endzweck feiner 
Sendung in diefe Welt , ebend. it bey der Taufe Chriſti in 
Geſtalt einer Zaube erfchlenen , ebend, Anzeige feiner Wunder, 

a die 
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die er wirkte, 483. wie auch jener Wirkungen, als er am 
Pfin gſttage fichtbar ober ven Häuptern der Apoſtel exrfchien, ebend. 
warum die Sünden in denielben in dieſer, und in jener Welt 
‚gar nicht, oder ichwerlich wachgelafien werden , 484.) 


Heiligkeit, falfche , die nur in Außerlichen Werten beſteht, 
Urtheil der Schrift, I. B. 492. u. f und der heiligen Vaͤter 
davon , 494. worinn die wahre beftehet, 491. 493- 


| Heils geſchaͤft, worinn eö beftehet, I. B. 484. was die 
Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Väter Davon melden , 
485. ift aus allen das größte, 485. u. f. iſt allein eigentlich 
unſer Geſchaͤfft, 486. u. f. foll unire einzige Unterredung in den 
‚ Bufammentünften ausmachen, 488. u. fi 


Heli, der Hohepriefter , wodurch er fich und den Seinigen 
Das arößte Unglück zugezogen, 1. B. 16. warum die Sünde feis 
- ner Söhne vor dem Herrn jehr groß war, 20, a 
Herz des Menfchen ift allein der Sit der wahren Freube 
1.8. 273. Frage, die ein aufrichtiges haben , 366. ein vers 
kehrtes, ift Die Quelle der Ketzerey überhaupt, 11.3. 13. 


Heyden , die, zählten unter fich rechtichaffene und wuͤr⸗ 
dige ra I. 8. 128. ihre Ausdruͤcke von der Ergdßung , 
2II.U. J. 


Himmel, Schilderung defjelben, I. B. 494. 495. u. f. 
was die Schrift, ebend, u. f. und die heiligen Väter davon 
melden, 495. warum man fich feine Muͤhe ſoll reuen laſſen dens 
felben zu erlangen, 496. u. f. 498. 500. u. f. Anzeige des einzigen 
Weges dabin zu gelangen, 502. wie auch jener Zeichen , wo⸗ 
raus wir mit Gewißheit fchließen koͤnnen, daß wir unter die 
zus der Auserwählten gehdren , ebend. Beweile , Daß wir dens 
elben ficher , 336. gerröftet, 537. und mit Zuverficht hoffen 
können, ebend. wird durch jenes große Abendmahl vorbedeutet, 
das ein Menjch bereitete, und viele dazu einlud, Il. B. 450. 


himmelsbrod, warum die Juden etwas davon in ber 
Arche mußten aufbehalten, I. B. 42. t 


Hoͤflichkeit, Schilderung derſelben, J. B. 503. was 
die Schrift, 502, und die heiligen Vaͤter davon melden, 504. 
Beyſpiele der Schrift davon, 504. Urſprung der wahren, ebend. 
nothwendige Bedingniſſe derſelben, 505. u. f. Anzeige einiger bes 
fondern Regeln, 1. in der Kirche, 306. u. f. 2. in den Häufern vor⸗ 
nehmer Perjonen, 507.0. f. 2. in einer Befellfchaft, 509. u. fe 
4. bey dem Effen,zı2.u.f. 5. wann wir jemand befuchen, oder von 
jemanden befuchet werden, 514. u. f. 6. bey dem Spielen, 316.u.f. 
7. aufeiner Reife mit einer vornehmen Perfon, 517. u. f. 8. zwi⸗ 
chen gleichen Perſonen in verfchiedenen Fällen, 519 u. f. 


Hoͤfli⸗ 


— 
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Hoͤfticher Menſch, Anzeige jener. vier Umftäude , die er 
wohl beobachten muß , 1. 3. 505. | 
Ooffart, „was fieift, 1.8.5328. waß die Schrift, ebend. 
und“die heiligen Väter davon melden, 329. Uriprung derfels 
ben, ebend. ift eine ungluͤckſelige Mutter vieler Uebel,ebend. u. f. 

Hoffärtige, der, Schilderung eines foldhen, I. B. 530. 
Anzeige der Beweggründe, daß er uiemal eine Urfache habe, 
fich über andere zu erheben , ebend. u, f. | 

Hoffnung , Schilderung diefer göttlichen Tugend, I. B. 
534. was bie Schrift, ebend. u. f. und die heiligen. Väter das 
von melden, 535. Bepfpieleder Schrift von einer wahren Hoffs 
nung auf Gott, 536. Beweggruͤnde zu. derjelben , ebend. u. f.. 
ihre Befchaffenheit , 539. u. fi 

Hölle, Schilderung: dieſes Ortes, I. B. zar. Urtheil der- 
Schrift, ebend. und, der heiligen Väter davon, ebend. u. f. 
Anzeige einiger Bilder der Schrift, welche das böllifche Feuer 
worſtellen, 522. wie auch. jener fürchterlichen Ausdruͤcke, die 
uns Chriftus felbit davon macht , 523. mehr eines der Fräftigs, 
ſten Mittel wider diefelbe, 527. mehr des armfeligen. Zuftany 
des eines Verdammten in derfelben,, 524. u. f. | 

Holofernes „ Anzeige jener Wahrheit, die er mit feinem. 
ſchimpflichen Tode erfahren, IE. 8.378. | 

' Junger , !dınmt einzig von Gott, 11.3. 369. 
“ Aungersnotb „ Beweife Durch Beyſpiele der Schrift, daß. 

ort für feine getreuen Diener in. derfelben forge, 11. B. 371. 
warum fie auch zuweilen fromme Leute trifft, eben. 


Fob. Marchaut. Seine Aumerkung von Chrifto. dem allein 
> wahren Gott in feinem geiftlichen Hirtengarten, Il. 3. 201. 
Jeroboam, der König, bat. mehr Uebeld gethan, als 

alle feine Borfahrer, I. B. 2. 
Zeſus Chriftus, Schilderung deſſelben, I. B. 135. was 
und die Schrift von ihm ſagt, ebend. u. f. fein ganzes Leben 
war fitr une eine Sittenlehre‘, 136. fein Leben muß dag Vorbild. 
des unfrigen ſeyn, 138. ift die Süßigkeit der Herzen, 140. unfre 
 KHoffnung,ebend. und unfre Glorie ebend. Beweiſe feiner Heiligs 
feit, und WBundermacht, 142. mie auch feiner Gottheit, 353. warunt 
. er zu Kapharnaum den Zoll bezahlet , 20. Anzeige feıner größten 
Guade in dem heiligften Altarsfaframent , 37. u. f. wie und 
wann er zuund oͤmmt, 40. marum er daffelbe in einem ſchoͤ 
nen Saale eingefeßt, und den Apofteln vor deflelben Austhei⸗ 


kung die Füße mufch, 42. war der beßte Hausvater, 464. bat 
von 
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von allen Gattungen der Menfchen, IL. B. 85. an allen Gütern, 
ebend. und an allen Gliedern für und gelitten, ebend. Ans 
zeige feines Hauptgefchäfftes auf Erden, 261. | 

Indifferentiſmus, demfelben werfen ſich die Proteflans 
ten heut zu Tage, weil fie fich nicht mehr zu helfen wiffen, haus 
fenweife in die Arme, I, B. 363 . 

Job. Nugen feiner Krankheiten, II. B. 65. warum et 
einfältig und aufrichtig genennet wird, 190. 

Johannes, der Täufer, wird für den größten Heiligen 
gehalten, ob ergleich Fein einziges Wunder gewirket, 1.8. 107. 
Zobannes der Evangelift, warum er aus dem Babhaufe , 
ae den Keger Cerinthus angetroffen , hinausgegangen „ 
. II. 
Zohannes von Abila, was er einem Prieſter ſagte, der gleich 
nach der heiligen Meſſe davon lief, J. B. 44. Fe 

Iphitrates, Anzeige feiner Antwort, als ihm Hermo⸗ 
dlus vorhielt, fein Water ſey ein Schufter geweien, 1.2. 13. 

Juden, warum fienicht Urfäche hatten , fih zu pralen , 
daß fie Abrayam zum Vater hatten, I. B. 14% | 

Jugend, die, gleicher einem weihen Wachs, 1.3. 15. 
Schilderung derfelben., II. B. ı. was die Schrift, ebend. und 
die heiligen Väter davon melden, ebend. traurige Mufter der 
Schrift von einer lafterhaften, ebend. mehr, auserlefene 
Mufter derfelben von frommer. 2. warum man fchon in ders 
felben fromm feyn fol, 4. 5. | 

FZünger Chrifti, untrügliched Zeichen „ daß man einer dan 

Jünglinge, worinn ihre Zierde befteht, IL. B. 2, traurige 
Mufter der Schrift von verkehrten, ebend. wie auch auderlefene 
von frommen, ebend. u. f. Anzeige ihrer ſechs Hanptfeinde. 5. 
[ten et Belehrung nicht bis in das ſpaͤte Alter verfchien 

en, * 

Jungfrauen, durch was ſich ſehr viele in den Eheſtand 
zu bringen fuchen, II. B. 4. u. f. warum ſie recht thöricht 
handeln, ebend. u,f. Anzeige jener herrlichen Lobfprüche , mit 
denen fie die heiligen Väter beehren, 7. wie auch ihres aluͤck⸗ 
ſeligen Standes, ebend. u. f. was fie theuer macht, iſt der 
Vorwitz, 9. 

Jungfrauſchaft, Schilderung dieſer Tugend, II. B. 6. 
Anzeige derjenigen, von denen ſie hechgeichät wird,ebend. u. f. 
was die heiligen Vaͤter, 7. und die heilige Schrift davon mel⸗ 
den, 8. Muͤtel diefelbe umverlegt zu erhalten, 9. Anzeige 
einiger Zeichen , daß fie vielmal feil fen, ebend, g 
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K. 


Ralviniften. Sieh Unkatholiſche. | 
Banutus , König der Wandaler , feine Antwort auf das. 
Gefchren eines zum Galgen Verurtheilren , der ſich für einen 
Vermandten des Königs ausgab, 11.8. 207. 


Rerzer giebt ed zweyerley Gattungen, II. B. Io. was 
die Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden. 
v1. werden von dem heiligen Johannes Antichriſten genens 
net, ebend, ob fie politifche und firtliche Tugenden haben koͤn⸗ 
men, 12. j t 

Retzerep, Schilderung derfelben, II. B. 10. maß die 
Schrift, ebend. n. f. und die heiligen Väter davon melden „ 
71. zerfireut den Glauben, 12. ihr Urfprung überhaupt „ 
13. befondere Quelle derielben, ebend. u. f. Anzeige jener 
ſechs Stuͤcke, die jener wohl beobachten muß ‚ der in keine fallen, 
oder aus derfelben gezogen werden will, 14. 


Keuſchheit, Schilderung diefer Tugend, II. B. 14. 
dreyfache Fintheilung derfelben , ebend. vortreffliche Beyſpiele 
der Schrift davon, ebend. Urtheil der Schrift, ebend. und 
der heiligen Väter davon, ebend. u. f. ihr unaurfprechlicher 

erth, ı6. Mittel zur Erhaltung derfelben, ebend. u. f. | 


. . Binder , Anzeige jener unnügen Dinge , an denen fie ihre 
Sreude haben , 1. ©. 263. find durch ein dreyfaches Gefeg vers 
pflichtet ihre Aeltern zu ehren und zu lieben 11. B. 17. Bey⸗ 
fpiele der Schrift von frommen, ebend. wie auch von aus⸗ 
gearteten, 18. Anzeige jener, die fogar von unvernünfs 
tigen Thieren befchämt werden, 19. wat ihnen das Leſen 
und Schreiben im Zeitlichen, 234. und Geiſtlichen nutzet, 
ebend. u. f. | 

Binderzucht, Schilderung derſelben, J. B. 14. iſt von 
größter Wichtigkeit für die Aeltern, ebend. u. f. fhbne Bey» 
fpiele der Schrift davon, 15. u. f. traurige Folgen einer vers‘ 
nachläßigten , 16. ; ' 

Virche, , die römifchkatholifche, Beweiſe ihrer Sichtbarkeit 
feit Chrifti Zeiten , I. B. 355. wie auch ibrer MWahrbeit noch 
beut zu Tage, 356.385. Kennzeichen , daß fiedie wahre ſey, 357- 
Schluffolge, wenn did wahre Kirche fehlen fann, 358. was 
rum nur eine von den chriftlichen die wahre ſeyn kann, ebend, 
Schiußfolge, wenn die roͤmiſchkatholiſche ‘die allein wahre ift, 
ebend. ift in der Glaubenslehre und Sittenlehre unfehlbar, 
11. 8. 12. was dadurch verftanden wird , 20. warum man ihr 
eilfertigen Gehoriam ‘fchuldig , 38. warum leichtfinnige 
Schwindelgeiſter ihreö- Anfehend- nicht [posten follten , ebend. : 
m worinn 


\ 
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worinn fie von ihren ungerathenen Kindern fehr gekraͤnket 
wird, 39. hat die Gewalt ihre ungehorfamen Kinder mit 
Kirchenftrafen zu belegen, ebend. u. f. ift dreyfach, ebend. 
Anzeige der Gemeinfchaft, die in derfelben iſt, ebend. u. f. 


Rirche, das ift, Gotteshaus, Anzeige einiger befons 
dern Regeln der Höflichkeit , die in derfelben wohl zu beobachs 
ten, 1.38. 306% u. f. maß dadurch verftanden wird, 11. B. 47. 
was die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Väter davon 
melden, cebend. u. f. Anzeige jener vier foftbaren Gegen« 
ftände , die fich in derjelben unfern Augen darfiellen, 49. ift 
gleichfam ein irdifcher Himmel, 50. 


Rirdyenceremonien , was dadurch verftanden wird, II. B. 

20. find in dem neuen Gefege nicht abgefchafft, 21. u. f. 
Urtheil des heiligen Auguftind davon, 22. derfelben vielfacher 
Mutzen, ebend, was von den Misbräuchen , die fich in diefels 
ben zu Zeiten mifchen, zu halten ſey, ebend. Anzeige einiger 
beiondern 1. das Zeichen des heiligen Kreuzes, 23. 2. das 
Meihwajier, ebend. u. f. 3. die Kerzen und Fichter, 25. 
4. die geweihte Aiche, ebend. 5. die geweihten Palmen , 26. 
6, das Agnus Dei, oder : Lamm Gottes, 27. 7. Kreuze 
. gänge, ebend. u. f. 8. Wallfahrten, 28.u.f. 9, Brüders 
fchaften , 33. u. f. woman die Bedeutungen der mehreften fins 
den kann, 36. r 


Kirchengebothe, was fie find „ II. B. 36. mas bie 
Schrift , 37. und heiligen Väter Davon melden, ebend. wels 
che berechtiget find diefelben zu machen , 38. | 


Rirchenfpaltung „ was dadurch verftanden wird, II. B. 
44. Urtheil der Schrift davon , ebend. u. f. | 


Kirchenſtrafen, oder fogenannte Cenfuren, Schilderung 
berfelben, 11. B. 39. ift hauptſaͤchlich dreyfach, ebend. find. 
in der Schrift ſelbſt gegründet, 40. Urtheil der heiligen Vaͤ⸗ 
ter davon „ cbend. 


are ger Schilderung deffelben, II. B. 50. mas 
die Schrift, ebend. und die heiligen Vaͤter davon melden, 51. 
u. f. traurige Folgen davon, 52. ift zu unfern Zeiten hoͤchſt 
lächerlich , 533. Anzeige einer doppelten Thorheit bey jener heut 
zu Tage, 54- 5 — | 
Rleine Dinge, die emfige Sorgederfelben für unfer Seelens 
heil empfehlen uns die Schrift, II. B. 55. 56. und heiligen 
Mäter, ebend. Beweggründe, die uns zu fleißiger Ausuͤbung 
derfelben antreiben follen, ebend, warum Gott die Ausübung; 
derfelben ungemein gefalle, 58e 
a Klein⸗ 


— 


— 
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. Bleinmiüürhigfeit „ Anzeige einiger Beyſpiele der Schrife 
— davon — II. B. 203. | 

Riugbeit , muß in jeder Handlang vorbergehen, I. B. 
82. Schilderung diefer fittlichen Tugend, Il. B. 58. Urtheil 
der Schrift, 59 , und Heiligen Väter davon, ebend. u. f. 


Rnechtliche Arbeit , was von derjelben an den Feyertagen 
zu halten fey, J. B. 242. u. f. womit man fid) gemeiniglic) wes 
gen derfelben entfchuldiget,, 243. Ä 

Kranke befuchen , Urtheil der Schrift davon, 1. B. 7%. 
u. fe wird und von det Schrift „ II. B. 67. und den heiligen Vaͤ⸗ 
tern recht fehr anempfohlen, 68, Benfpiele der Schrift davon, 
ebend. aus chriftlicher Liebe Kranke beſuchen, iſt eben fo viel, 
als Jeſum felbft beſuchen, 89. | 

- Brantenbefuchyer koͤnnen mit Rechte dem barmberzigen 
Samaritan verglichen werden, II. B. 69. warum fie auch in- 
einer anſteckenden Krankheit den Kranken nicht vernachläßigen 
follten, 71. 

Branfe, ber, Anzeige desjenigen, der am fchwerften zu 
heilen , 11.8. 73. 

Trankhtit ift felbft dad Alter, 1.3. 55. was die Schrift, , 
II. 3. 62. und die heiligen Väter davon melden, 63, u. fı 
Benfpiele der Schrift, wie man fich in derielben betragen foll, 
62. u. fe Bewegaruͤnde diefelbe geduldig zu übertragen, 64.1. fr 
Bewelfe durch Benfpiele der Schrift, daß man auch in einer 
langwierigen dennoch von Gott Hilfe erwarten muß, 66% 
was und die Krankheiten alles lehren, eben. u. f. 


Krates, der Weltweiſe, feine Frage, ımb Antwort, als 
a. Süngling allein fpagteren gehen angetroffen, i. B. 
190. 


Kreuzgaͤnge, was dadurch verſtanden wird, II. B. 27. 
wurden fchon im alten Bunde von Gott ſelbſt angeordnet und 
gebothen,, 28. Endzweck ihrer Einſetzung, ebend. 


Breuzweg , Anzeige jener Betrachtungen , die befonders 
bey den fo genaunten Stationen deſſelben gebraucht werden 
Finnen, II. B. 88. u. f. 


Kreuzzeichen, das heilige. Sieh Zeichen des heiligen 
Kreuzes. | 
VRrieg, Iben Plage koͤmmt eigentlich von Gott her 
1,9 — Aria Ping Bun e 
3Zriegs⸗ 


des erſten und zwenten Bande. 9 


Vriegs feuer, wodurch oft das fuͤrchterlichſte angezundet 
wird, 1.8.37 TERMERUE 


2-5 — 


and, ein jedes hit feine eignen Laſter, J. B. 31x. 
Laue Menſchen, ihr Verhalten auf dem Wege zum Him⸗ 
mel, II. B. 72 


Lauigkeit, was dadurch verſtanden wird, II. B 71 
ei Schrift, 7% und der heiligen Väter davon, ebend. 
un 14 08 


Leben ded Menfchen gleicher einem eig, 1. 3. 155, 
was die Schrift, 11.3. 74. u. fe und die heiligen Väter das 
von melden, 75. wen es noch kann verglichen werden, ebend, 
warum das zeitliche mit vem ewigen verglichen cher ein Tod, 
ale ein Leben zu nennen, 76. auf wie viele Jahre es fich ges 
meiniglich erſtrecket, ebend. | 


Leib, Urtheil der Schrift, II, B. 78. und der heiligen 
MWäter davon , ebend. ift unfer gefaͤhrlichſter Feind , 79. noth« 
wendiged Verfahren mit demielben , ebend. u.f. Anzeige jener 
Stuͤcke, die auch ihm wie dem Efel gebdren, gr, 


Beiden, Beweggründe gebufdig zu leiden , J. B. 204. 297. 
u. f. 298. 300. Anzeige unferd Verhaltens während demielben , 
auch wenn wir aufchuldig leiden, 373 warum wir oft fo viel leis 
den müffen ; ob und unfer Gewiffen gleich Feiner fchweren 
Suͤnde anklaget, II. B. 232. was wir dabep gedenken ſoll⸗ 
ven f} 233. 2 £ 


Beidende Heiland , der , Urtheil des heiligen Auguſtins 
- davon, 11.B.84. Schilderung deffelben , 85. u. fs 


Leiden Chrifti, was dadurch verftanden wird, II. B. 82i 
Urtheil der Schrift, ebend. u. f. und der heiligen Väter davon, 
83. Beweggründe an dafjelbe beftändig zu gevenfen, ebend, 
u. f. Anzeige des ſchmerzuchſten, 85. wie auch jener verichies 
‚denen Gelegenheiten , bey denen ich mir die Geheimniffe deis 
ſelben vorftellen kann, 87. mehr anderer Betrachtungen , die 
befonderd bey den ſogenanuten Etationen des heiligen Kreuze 
weges gebraucht werden fönnen, 88. u. f. gu. u. f. 


Leidenſchaften, was ſie find, II. B. 93. was die Schrift, 
ebend. und die heiligen Wäter davon melden, ebend. u. f. 
Erklärung der natürlichen Ordnung , ach welcher fie entfteben, 
94- ae — Behr die ſe — noch — end. 
u. f. eilf Leidenſchaften find haupt 95. warum wir 

Bienle Leriton, Fortſ. 2 dies 
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diefelben beftändig beftreiten müffen , 96. u. f. Anzeige der beß⸗ 
ten Waffen in dem Streite wider dieſelben, 97. wie auch bes 
kraͤftigſten Mittels eine gewiffe fchändliche zu bemeiftern, cbend. 


Leſen und Schreiben nüßet den Kindern im zeitlichen „ 
11.3. 234. und Geiſtlichen ebend. u. f. 


Leſung, geiſtliche, was dadurch verſtanden wird, II. B. 
98. was die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Väter das 
von melden , 99. warum man fich fleißig in Lefung nüßlicher 
Bücher üben foll, 100. 


Leute vom niedern Herfommen , wann fie hoͤchſt zu ſchaͤ⸗ 
gen find, 1.8.13. I | 


Licbe Gottes , Anzeige jener zweyfachen, 1.3. 4x6. 
Liebe Chrifti gegen Marla, Größe derfelben,, II. 3. 112. 


Liebhaber eitler Ergdgumgen , Anzeige der Einwendun⸗ 
gen zu ihrer Entfchuldigung , 1.B. 262. . Ä 


Lichter ben dem Gottesdienfte , derfelben vielfältige Ge⸗ 
brauch, II.B. 25. Beweis, daß fie Gott bey feinen Dienſie 
gefallen , ebend. 


Lohn der Arbeiter und Taglöhner , die unbillige Entzies 
bung deffelben ifteine himmelichreyende Suͤnde, II. B.314. 


Füge, was dadurch verftanden wird, II. B. zor. was 
die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Wäter davon melden, 
102. der Vater davon ift der Satan, ebend. Beweggründe, 
die uns davon follten abhalten ,„ 103. u, f. | 


Lügner ift in den Augen ehrlicher Leute nur verächtlich, 
II. B. 102. | | 


CLutheraner. Sieh Untarbolife. 


pre, Schilderung derfelben, II. B. 107. was bie Schrift, 
“tb ebend. u. f. und die heiligen Väter Davon rühmliches mels 

‚ben, I0o8.u.f. Anzeige jener Vorbedeutungen der Schrift von 
ihr , 207. Befchreibung ihrer Herrlichkeit und Vorzüge, 110. 
u.f. Beweis ihrer mächtigen Zürbitte für und bey ihrem 
-göttlihen Sohne, 112. u. f. Anzeige ded ihr angenehmften 
Dienftes, 115. Zu 


Maria, die ſchmerzvolle Mutter, Beweis, dag ihr Schmerz 
‚weit größer war , alö der Schmerz aller jener , von er! er 


des erſten und zweyten Banded,  'sgr 
"Schrift Meldung geſchieht, II. B. 116. Unzeige der Gedan⸗ 
n 


ten der heiligen Väter von ihrem Schmerzen in dem Leiden. 
und Tode ihres Sohnes, 117. 


Marter der Heiligen, Anzeige verfchiedener Arten von 
denſelben, II. B. 120. 


Waaͤrtyrer, wer im eigentlichen Verſtande ein ſolcher kann 
genennet werden, II. B. 118. nothwendige Bedingniſſe eines 
wahren, ebend. mas die Schrift, ebend. und heiligen Väter 
davon melden, I19. Beweis, daß Gott feine Allmacht wuns 
derbar bey ihnen zeigte, ebend, Anzeige ihrer verfchiedener Pei⸗ 
nen, 120. wie auch der verfchiedenen Arten, auf die ihre Kreu⸗ 
sigung geſchah, ebend,n. fe. 


Mäßigfeit, Schilderung diefer firtlihen Tugend, II. B. 
105. wird und vonden heiligen Vätern, ebend. nd der Schrift 
auf das nachdrüdlichfte anempfohlen, 106. ſchoͤne Beyfpiele der 
Schrift davon, 105. | 


WMenſchen, Unzeige ihrer größten Schäße auf diefer Welt, 
J. B. 21. wie fie um dieſelben auf einmal fommen koͤnnen, 
ebend. alle muß man ehren, 158. Endzweck ihrer Erfchaffung , 
173. Beichaffenheit der Meiſten, 197, Anzeige ihrer meiſten 
Sorge, 216. Kennzeichen ihrer Befchaffenheit , 337%. Schilder 
' zung verfchiedener Gattungen derfelben, 11. B. 60. was fie 

find, 122. 123. Urtheil der Schrift, ebend. und der heilis 
gen Väter davon , ebend. u. f. beftchen gleichſam aus einem 
doppelten Menjchen , 283. 


Meile, die Heilige , tft Die vornehmfte Handlung der Nes 
ligion, 1. 3. 148. wann fie eine abergläubifche Andacht feyn 
würde, ebend. ift das wahre und einzige Opfer des neuen Ges 
feed, 45. Anzeige der Beweiſe davon, ebend. u. f. wie auch 
ihrer vielfältigen Wirkungen , 48. u. f. ruehr des Nußens für 
une, ebend. mehr jener Meynungen, mit welchen man dies 
felbe ale Tage anhören follte, 51. f. 


Meßopfer. Sieh beilige Neſſe. 


WMeynung, Anzeige jener, mit welcher man bie heilige 
Meſſe alle Tage anhören ſollte, I. B. 5r. u. f. was unter der 
guten verftanden wird , II. B. 125. was wir aus der Schrift . 
ebend. und den Heiligen Vätern davon wiffen, ebend. u. fl 
Beweis durch Beyſpiele der Schrift, daß unfre Handlungen 
nach. derfelben von Gott geurtheiler werden, 126. Beweggr Ne 
de, die und zu genauer Ausdbung derfelben antreiben follten „ 
227. und fort, | ee | 


21a WMio⸗ 
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Misbrauch der Barmherzigkeit Gottes, was dadurch 
verſtanden wird, 1.8. 426. Urtheil der Schrift, ebend, und 
der heiligen Väter davon, ebend. u. f. 


Mistrauen auf fich felbft, Urtheil der Schrift, II. 2. — 
und heiligen Vaͤter davon, 130. Beweggründe , die und dazu 


antreiben follten, 131. 
Mittel wider die Suͤnde, Anzeige derſelben, I. B. 102. 


Miunterkeit ift eine höchft ndrhige Eigenfchaft der Uns 
dacht ’ I. 3.55. 


Müpiggang, Schilderung deffelben , TI. B. 132. was die 
Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden, ebend. 
u. f. Beweggründe denfelben höchftens zu fliehen, 133% . 


# WMiyrtbus, feine Antwort auf die Frage: warum er fi) 
nicht verheirache, 11.92, 8. 


/ a N. 


Naͤbſte der, Anzeige jener Ermahnung, durch die er am ges 
wiffeften und eheften verbeffert wird , wie auch ber Urfache 
davon, IL. B. 217. warum man in deffelben Beurtheilung ſehr 
behutfam feyn muß, 433. u. fe 


Yiächftenliebe ift das untrügliche Zeichen, daß man ein 
Sänger Ehrifti fen, I. B. 463. Schilderung diefer Tugend, 
II. 8. 135. was die Schrift, ebend. und die heiligen Väter das 
von melden , 136. u. f. fchöne Beyſpiele der Schrift davon, eb. 
nothwendige Gigenichaften derfelben , 137. Beweggründe zu ders 
felben , ebend. Wirkungen einer wahren, 139. 


Nahrung, zeitliche, was dadurch verftanden wird, II. B. 
140. was die Schrift, und die heiligen Väter davon ſagen, 14T. 
wann die Sorge für diefelbe unordentlich , ebend. Beweggrüns 
de, warum wir wegen derfelben niemals gar zu viel beforgt 
ſeyn folen , 142. u. f. die unfrer Sinnlichkeit fchmeichelt, ift kei⸗ 
neswegs die beßte für und , 143. Anzeige der Urfachen , warum 
viele anderfelben Mangel leiden , ebend. u. f. müffen und mit⸗ 
tel& der Arbeit emfig darum bewerben, 144 Ä 


Naekende befleiden, mas und die Schrift davon fagt , I. B. 
77. wer fich vorzüglich darinn audzeichnete, ebend. 


Yiatur ftellet und wunderbare Bilder der Auferftehung vor, 
I. B. 447. die in ihren Erzeugniffen unerforfchliche, ift ein großes 
Buch füruns, Il. B. 145. —J— 


Yield, 


| 


des erſten und zweyten Bandes, 533 


NMeid, Schilderung deſſelben, II. B. 146. was bie Schrift, 
ebend. u. f. und die heiligen Väter davon melden , 147. ftedet 
alle Stände an, ebend. Anzeige jener Gleichnig, aus welcher defs 
felben Thorbeit erbellet, 148, u. f. wie auch des beßten Mittels 
wider denfelben „ 149, 


Neidige, der, Schilderung eines folchen , II. B. 147. 


Yleumayr, Kranz, Domprediger in Augsburg, feine Lehre 
von den Scrupeln und Scrupulanten, II. B. 247. u. f. 


O. 


Obrigkeiten vertreten die Stelle Gottes auf Erden, II. B. 
149. Anzeige der Pflichten, die man ihnen ſchuldig iſt, 
ebend. u. f. wie auch der ihrigen gegen und „ 150. u. f. mehr 
jeuer gehäßigften Züge, mit denen der Prophet boshafte fchils 
pe ‚152. — ſehr Gott durch laſterhafte zur Rache gereizet 
wird, ebend. | 


Oelung, legte, wat fie ift, II. B. 152. Urtheil der Schrift „ 
152. und der heiligen Väter davon , ebend. vortreffliche Wirs 
kungen derfelben, ebend. u. f. Anzeige jener drey Urfachen, wars 
um fie den Kranken nicht allegeit die Genefung des Leibes brins 
get, 154.u.f. Beweis, daß Gott ganz ſchicklich das Del zur 
Materie diejes Sakramentes beſtimmet, 155. Beweggründe 
daſſelbe zu empfangen , 154. u. f. 


Oerter, Unzeige jener drey , die den Seelen ber Verflors 
benen nad) dem Tode angewiefen werden, I, B. 230. Gott ges 
beiligte follen nicht entehret werden, 452. 


Obrenblafen , was darunter verftanden wird , II. B. 156, 
was die Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden, . 


157. Beyfpiele der Schrift davon , 156. 


— Opfer, Auzeige jener verſchiedenen im alten Geſetze, 
247. | 


Ordensleute, Schilderung derfelben, IL. B. 160. dad 
Kleid macht fie nicht aus ,„ ebend. warum fie fehr nachdruͤcklich 
wider ihre Feinde Fämpfen koͤnnen, 159. | 


Ordensſtand, Schilderung deffelben, II. B. 158, was bie 
Schrift, ebend. und die heiligen Väter Davon melden, ebend. 
u. f. verdienet die größte Hochſchaͤtzung, 159. Anzeige jener kraͤf⸗ 
tigen Mittel, die. man in demfelben hat, ebend. warum man 
deuſelben für fich erwählen will, 160. 


e213 Ord⸗ 


— 
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Ordnung, was dadurch verſtanden wind, Il: B. 161. 
was die Schrift davon meldet, ebend. u. f. traurige Beyſpiele 
der Schrift davon , 162.0. f. warum. mir biefelbe ja: nicht vers - 
nachläßigen ſollten, 103. | 

Ort, warum Gott juft diefen mit Ungewitter ftrafet „ je⸗ 
nem aber fchonet ,„ 11. B. 385: u. fa 


g * ’ & * * P. um sind 224 XE .. 2 


einen . bie geweihten, weſſen umd die Kirche durch ihre 
Segnung erinnern will , 11. B. 36. mad die Kirche in ihrer. 
Segnung Gate bittet, ebend. u 
Papſt ift der, Stadthalter, Chrifti auf Erden, und wahrer 
Nachfolger deg Metruß, M. B. 45. K- > Fe ' 
Partheilichkeit, was darunter verſtanden wird „ II. B. 
364. was die Schrift, ebend. und die heiligen Vaͤter davon, 
melden, 165. wie der Dichter Ovid Davon gelungen , ebend. 
Peter Damian, feine Ermahnung an ein Kind, das feine 
Aeltern nicht ehrt , IL B. 18, Br A ; 
Petrus, Beweife aus der. Schrift, TE DB. 45. 0. f. und. 
ben heiligen Vätern, daß er das erſte Oberhaupt der Kirche ges 
wefen,, 46% — | AH 
Peft, kdmmt eigentlich von Gott her, Ti. 8.372, 
Phariſaͤer, Schilderung derielben , J. B. 493. 
Pbilippus Neri, Anzeige feines täglichen Gebethes zu 
Gott, 11.8. 131. 
Plagen, Anzeige verſchiedener, womit Gott die Sünden 
der Menichen zuͤchtiget, IE.B. 372. u. fi 
Plaro, der Weiſe, feine Annierfung über den Menfchen „ 
+7 15, ; 3 
Poaolycarpus, feine Antwort auf die Frage des Ketzers 
Marcions, ob er ihn kenne, IIB. 2. = — | 
Prediger, Schilverungeines folchen, IE. B. 170. Anzeige 
feines einzigen Endzweckes, ebend. Befchaffenheit feiner Rede, 
ebend. Urrheilder heiligen Väter davon, 171. wahte Muſter ders 
felben , ebend. Beweggründe zum Predigen, 172. u. f. Anzeige 
ber einem wahrhaften nothwendigen Stüde, 174. U. f. | 


Dro 


des erften und zweyten Bandes, 535 


° - Predigten Jeſu Chriſti und der heiligen Apoſtel, waren 
| meiftentheild Unterweifungen, 1.8. 129, u.f. - 


Driefter , wie fehr jene verkehret find, die fich nur mit 
den Einkünften der Braut Ehrifti mäften, 11.3. 168. Anzeige 
ihrer Pflicht, wenn fie eine reiche Pfründe befigen, 169. Schil» 
derung derfelben , 176. wag die Schrift, ebend, und die heilis 
gen Vaͤter davon melden, 177. Kennzeichen wahrhafter, 176. u. f. 
ihre hohe Mürde und Gewalt, 178. warum auch die gottlofen 
aller Verehrung würdig, 179. Anzeige jener nachdruͤcklichen Wor⸗ 
te, die der. Kirchenrarh zu Zrident allen hinterlaſſen 180. u. f. 
Bedeutung jener Ceremonien , die bey ihrer Einweihung beobs 
achtet werden, 183. Anzeige jener merkwuͤrdigen Worte des hei⸗ 
ligen Auguſtins, welche-alle wohl beherzigen follen, 184 


.  Peiefterweibe, Schilderung derfelben. II. B. ıgr. wie 
viel es MWeihungen gebe, 182. Anzeige jener vielbedeutenden Ges 
remonien, mit denen fie ertheilet wird, 183. 1 


Privargeift, ob ſich die Proteſtanten in Auslegung der 
Schrift mit Recht auf denfelben.berufen können, 1. B. 36r. u. fs 


Pfründe, geiftlicye, was darınter verftanden wird ‚II. 3. 
166. u. f. Urtheil der Schrift „ ebend. und der heiligen Väter 
davon, 167. Anzeige der nuͤtzlichſten, ebend, weßwegen fie den. 
Geiftlichen gegeben werden. ebend. 


Proteftanten , was. fie nicht theologiſch beweifen koͤn⸗ 
nen, 1. B. 360, haben feinen zuverläßigen., ja nur fittlich ges 
wiffen Grund, zuglauben , daß Gott einen- ihrer Lehre eignen 
Artikel geoffenbaret, 361. ob fie fich mir Rechte: in Auslegung 
der heiligen Schrift aufihren Privatgeift besufen fönnen, ebend. | 
1». f. wie weit fie in ihrer Verlegenheit zu unſern Zeiten gekom⸗ 
men, 363. Anzeige ihrer Einwendungen „ ebend. 


R. 


Krb ‚ was dadurch verftanden wird , 11. B. 185. waß bie 
4 Schrift, ebend, und die heiligen Väter davon melden, 
180. 


3 Rathgeber, die beßten ſind die Todten, II. B. 101. 
bbſe ſtuͤrzen ſich ſelbſt in das Verderben ‚185. 


Rechtfertigung des Suͤnders, was dadurch verftanden 
wird, 11.3. 87. worinn die förmlidye beſtehe, ebend. was 
die Schrift davon meldet, 88. f 
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Redlichkeit Schilderung dieſer Tugend, II. B. 89. was 
die Schrift ebend. und die heiligen Vaͤter davon melden, 90. 


Regen, ſchaͤdliche, kommen eigentlich. ven Gott, II. B. 
274. U. f. un 


Reiche , ob fie von dem Almoſengeben ſchon Befreyet find, 
wenn fie vorgeben , die Bettler verdienen daffelbe nicht, I. B. 
26. ihre firenge Pflicht den. Armen beyzufpringen, II. 7. 193. 

Ä Reicrbümer , was dadurch verftanden wird „ II. B. 191. 
Urtheilder heiligen Väter davon , ebend. vortreffliche Benfpiele: 
der Schrift von derielben- gutem Gebrauche, ebend.u.f. wie 

auch Benfpiele von derjelben boͤſem Gebraunhe, 192. traurige Fols 
gen davon, ebend. koͤnnen gut oder übel verwendes werden „ 

» «bend. worinn fieden Dörnerngleichen , 194. 


- Religion, diechriftliche, Anzeine jener augenfcheinlichen. 
Kennzeichen , daß fie vor allen nicht chriftlichen Religionen die 
wahre fe, I. 3. 353. wie auch jener Beweggründe, daß ihre 
Ausbreitung ein unläugbarer Wunderwerk Gotted geweſen, 
ebend. u. f. Beweiſe ihrer Sichtbarkeit feit Ehriftigeiten , 355: 
was fieift. II. B. 194. worin die narhrlidye beftehe , ebend. 
wie auch die geoffenbarte, 195. Beweis, daß es neben. der nas 
tuͤrlichen auch eine geoffenbarte gebe, ebend. Beweiſe ihrer 
Goͤttlichkeit, 353. u f. H. 3. 196. warum fie von den Freyden⸗ 
ern fo jehr beftristen wird, 197. der erſte Fanatiſmus in derfels 
ben. er die Abgoͤtterey, 198. u. fi der zweyte die Dielgdtterey „ 
200 u.f. 

"Reife , mit einer vornehmen Perfon , Anzeige einiger bes 


fondern, Regeln: der Höflichkeit, die dabey wohl zu beobachten, 
1. B. 517: u. f. : 


Rene ift hey der Buße unentbehrlich. J. B. 116. noth⸗ 
w:ndige Eigenithaften derfelben, ebend. u. f. was dadurch - 
verſtanden wird, IE B. 202. Beweggründe der volllommmen „ 
ebend. Urfprung der unvelllommmen., ebend, norhmendige Bes 
Dingniffe derielben, cbend. was bie heiligen Väter, cbend. 
und die Schrift davon melden, 203. Bepfpieleder Schrift vom 

einer wahren, ebend. wie auch von einer falfchen 204. - \ 


Richter, ein unfeblbarer in Glaubensſachen, Nothwen⸗ 
diakeit deffelben, II. B. 13. mas dadurch verfianden wird, 204. 
norhmwendige Bedingniffe , um ein 8 mit Rechte geneu⸗ 
Bet werden zu koͤnnen, ebend. u. f. Bedſpiele der Ungerech⸗ 
tinteit von Seite der Obern, 205. u. f. wie auch der Gerechtig⸗ 
kein, 206. Urtheil der heiligen Väter davon, ebend. warum 
feine Zunge dem Ziinglein einer Wage gleichen fol „ ebend, 
was Gert zu einem ungerechten [predyen wirt, 207 . 


Rom 
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Rom zählte bey 30000 ber falfchen Götter , Il. 2. 200, 


Rückfall in die Suͤnde, was dadurch verfianden wird, 


II. 8. 207. was die Schrift, 208. und die heiligen Väter Davon 
melden, ebend. | 


Rüchgebung fremdes Gutes , was dadurch verftanden 
wird, II. B. zır. mad die Schrift, ebend. und die heiligen 
Väter davon melden, ebend. alle Geſetze halten und dazu an, 
ebend. Beweggründe, die und dazu antreiben follen, 212. 213. 


©. 


Sanftmuth „Schilderung dieſer ſittlichen Tugend, II. B. 
=/ 214. was die Schrift, ebend und die heiligen Vaͤter das 
Bon melden, 215. ob die wahre allen Zorn ausſchließet, 216. u. f. 


Sanftmürbiger,, Schilderung eines folchen „ wenn er zum 
Zorne gereizet wird, II. B. 214. Benfpiele der Schrift davon „ 
| — was die Schrift, und die heiligen Vaͤter davon mel⸗ 

en, 215. 


Satan. Sieh Teufel. 


Säufer , Schilderung eines folhen, 1.3. 278. u, f. Eins 
. wendung zufeiner Entſchuldigung, 279. u. f. | 


Saul , ver König, ob es ihm genuͤtzet, daß er die Zaus 
berinn um Rath gefragt, 1.3.2. 


Schrinbeilige, Urtheil der Schrift, L B. 492. u. fi 
und was die heiligen Väter davon melden „ 494. Schilderung 
derielben,, 492. 


Schelt oder Schmachwort. mas dadurch verſtanden wird, 
11.3. 396. Beyipiele der Schrift davon, ebend. 


Scherzen, wieman fich bey denfelben verhalten fol „ I. B. 
519. 
Sscchismattker, Anzeige jener Gleichniffe , wodurch ſchon 
der heilige Syprian diefelbeu bemerket, 11. B. 44. u. f. 


Schmarotzer, „ Anzeige eines folchen, II. 3. 218. wem 


. er kann verglichen werden, 219. wie zween recht ſchoͤn ausbe⸗ 
zahlt worden, ebend. | 


Schmeicheley, Schilderung dieſes Laſters, IT. B. 220. 
was die Schrift, ebend. und die heiligen Vaͤter davon mel⸗ 
den, 221. traurige Beyſpiele der Schrift davon, 220. u. f. 


e15 W Schmeilch⸗ 
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Schmeichler, Schilderung eined ſolchen, I. B. 221. u f. 
iſt der niedertraͤchtigſte Menſch von der Welt, 223. 


Schmerz Mariens in dem Leiden und Tode ihres Soh⸗ 
ee 


nes war unauefprechlich,, II. B. 116. 


Schönheit der Geftalt, Schilderung derfelben, II. B. 224. 
was die Schrift‘, ebend. und.die heiligen Väter davon melden; 
ebend. u, f. Anzeige der fehönen Ueberbleikfel von derfelbennach 
dem Tode, 225. wie auch der Urfachen von ihrer baldigen Hin⸗ 
fälligkeit , ebend. Gefang Ovids davon , ebend, 


Schreiben , was e& den Kindern nuͤtzet, II. B. 233. u. f. 


Schrift , die Heilige, foll von ums mit größter. Begierde 
elefen werden, II. B. 99. was dadurch verftanden, wird. 220. 
ihre. zween Haupteheile, ebend.. ihre Geihicht- und Lehre 
oder Gittenbücher, ebend. u. f. Urtheil der heiligen Väter das 
von. 229. Anzeige der unumftößlichen Gründe ihrer Aechtheit, 
ebend. u. f. ob man jenes and) zu glauben ſchuldig, was nicht 
dariıın enthalten, I. 3. 356. | | | 


; 4 

‘ Schuldner. wer dadurch verftanden wird, II. B. 230%. 

Urtheil der Schrift davon, ebend. u. f. Fonnten oft bezablen , 

ob. fie gleich dad Gegentheil behaupten , 231. Srage an einen ger 

wiſſen, wie auch feine Autwort, 232. wie man fid) gegen vers 
fügiedene Gattungen derfelben zu verhalten habe, ebend. 


Schule, was dadurch. verftanden wird , II. 3.233. was 


die. Schrift, ebend. und die heiligen Vaͤter davon melden , 
ebend. u. f. 


Schutzengel. Schilderung derfelben, II. B. 238. Beweis, 
daß derjenige, der fromm iſt, ihren Schutz, ebend. der aber 
bos, die Strafe, von ihnen zu gewarten habe, ebend. u. f. 
ihre Gutthaten gegen uns, 239. u. f. wann wir in der Sterb⸗ 
ſiunde ihren Beyſtand ficher hoffen koͤnnen, 240. werden unfere 
größten Ankläger vor dem Gerichte Gottes ſeyn, 242. 


Schutz Gottes , wenn wir unter demfelben ftreiten , were 


den wir gewiß unfere Feinde befiegen, 11. B. 377: 


Schwaͤtzer, Schilderung eines folden, II. B. 243. was. 


bie Schrift, cbend. und die heiligen Wäter davon melden , 


ebend. u. f. warum er eine ganze Geſellſchaft mit feinem Ger. 


plauder übertäubt , 244. | 
Scrupel , was dadurch. verftanden wird, 11.3. 245. was 


die Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden. "246. 
‚ Angeige des bewaͤhrteſten Mittels wider diefelben, 247- ‚Zeichen 


eines gegenwärtigen , in einer befondern Diaterie , 248. 
N | ar Scru⸗ 
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Scrupulant ,„ warum er dem Rathe eines vernünftigen 
Beichtvaters gern folgen fol, 11.3. 247. 249. muß fich nicht 
mit Gedanken beunruhigen, 247. warum er ſicher darein geht, 
wenn er in allem gehorſamet, 249, follte er audy an fich felbft 
geleyrter ſeyn, al& der. Beichtvater jelbft, 250. was er dfterd 
gedenten ſoll, ebend. 


Seele, Anzeige jener, die das Merkmal der Verdamm⸗ 
nid an ſich trägt, 1. B. 27. Schilderung der menſchlichen, 11. B. 
251. Beweiſe ihrer Unfterblichkeit aus der Vernunft, ebend. 
u. f. Zeugniffe ihrer Unfterblichkeir aus der Schrift, 253. u. f. 
Koſtbarkeit derfelben , 254. Schilderung jener des Gerechten, 
255. Urtheil der.heiligen Väter Davon „ ebend. 


 Seeleneifer , Schilderung deffelben, 11.83. 258. was 
die Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden, 260. 
portrefflicde Beyfpiele der Schrift von einem gerechten , 259 
wie auch von einem unrübmlichen, ebend. u.f. mit was fur 
Morten der heilige Apoitel Jakob alle dazu aufmuntert, 260. 1 f. 


Seelenbirt , foll mit großem Fleiße die Kranken beforgen, 
11.8.269. u. f. feine verfchiedenen Pflichten, ſowohl fein eige⸗ 
ned, als auch andırer Seelen Heil betreffend, 262. u fi foll 
in jeinen Bemühungen den Schugengeln "ähnlich, ſeyn, 264. 
muß nur die Sünden „ und. nicht die Sünder haffen, 265. mie 
er die Sünder im Beichiftuhle beirachten muß, ebend, warm, 
fein Seeleneifer mit einer vernünftigen Befcheidenyeis ſoll vers 
gejellichaftet ſeyn, 267. | Ä 


Segen Gottes , ohne denfelben kann Fein Gluͤck lang ber 
ſtehn, U. B. 410. 


Segnungen der Kirche, Schilderung derſelben, II.B. 
268. ihte zweyfache Eintheilung, ebend. Anzeige der vornehms 
fen Wirkungen davon, ebend. ob fie diefelben allezeie und. 
unfeblbar hoben , 269. wie man ficy im wirklichen Gebrauce 
derjelben eines Aberglaubens Tann. fchuldig machen, ebend. 
Bedingniffe, damit die gefegneten Dinge gemiffer ıhre Wirkung 


machen, ebend. haben in. dex Schrift felbit ihren Grund „270. 


Selbſterkenntniß, was dadurch verflanden wird, II. B. 
273. was die Schrift, 274. und die heiligen. Väter Davon mela 
den, ebend. u. f. Nothwendigfeit derfelben, 275. 


f 


Seligkeiten, die acht, Schilderung derfelben,, I. B. 276, 


warum fie Seligkeiten genennet werden „ ebend. 


Seneka, Anzeige feiner: weifen Lehre vom Zorne, II. 3. 
497. | | | | 


Sau 
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Seuchen an dem Viehe, Schilderung dieſer Strafen, 
II. B. 372. | 

Simonie , was dadurch verflanden wird, I. B. 277. 
worinn derfelben Bosheit befiehe, ebend. Urtheil der Schrift 
davon , ebend. iſt nirgends gemeiner und zugleich ſchaͤdlicher, 
als bey Verleihung geiftlicher Pfruͤnden, 278. 


Singen ‚ oder bad Sefang , und die Muſik bey dem Got⸗ 


tesdienfte,, bat feinen Grund in der göttlichen Schrift, und - 


“altem Gebrauche der wahren Kirche, II. 8. 279. u. f. Urtheil 
der heiligen Väter Davon. 280. Wirkungen deſſelben, ebend. u. f. 


Srinnlichkeit, — derſelben, II. B. 281. was 
die Schrift, ebend. uud die heiligen Vaͤter davon melden, 282. 
Benfpiele der Schrift von derfeiben Abrödsung „ ebend. 


Sitten , Nothwendigkeit der adelichen und tugendbaften, 
1.8. 532. von denfelben kann man auf Die Befchaffenheit eines: 
Menſchen ihliegen, 537. , 

Sittſamkeit, Schilderung diefer Tugend, II. B. 283. 
was die Schrift, 284. und die heiligen Vaͤter Davon melden, 
ebend.ar. f. Regeln derſelben, ebend. u. fi 


Spartaner , Anzeige ihres Unternehmens, ihren Kindern 
die Abicheulichleit eines Befoffenen vor Augen zu ſtellen, 1.8. 
Spielen, Anzeige einiger befondern Regeln der Höflihe 
keit, die bey demmielben wohl zu beobachten find, I. B. 5160. 
"u. f. was dadurd) verftanden wird, II. B. 289, mas die Schrift, 
ebend. u. f. und die heiligen Väter davon melden, 290. traus 

tige Wirkungen deffelben „ 291. | 


Sokrates , feine chriftliche Lehre an feine Lehrjünger , 
il. B. 225. 


Sorgfalt, mordentliche, was dadurch verſtaunden wird, 
I. 8. 286. was die Schrift, ebend. und die heiligen Vaͤter 
davon melden, 287; Anzeige unfter einzigen wahren, 289. 


Stände, Anzeige ded Endzweckes, den Gott bey Einfühe 
sung der Ungleichheit von denfelben gehabt, 1.8. 415. u. f. 
wann ein jeder in dem ſeinigen vergnügt leben kann, ebend. 
Urſprung oft unausſtehlicher Beſchwerniſſe in demſelben, 417. 

warum wir nur die Pflichten desjenigen erfüllen muͤſſen, wo⸗ 
rinn wir und wirklich befinden, ebend. — 


Standdaftigkeit, ihre Aehnlichleit mit der Beharrlich⸗ 
keit II. B. 292. 
| Star & 
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Starfmürbigfeit, Schilderung diefer fittlichen Tugend . 
II. B. 292. Urtheil der Schrift, ebend. und der heiligen Väs 
ter davon, 294. ſchoͤne Beyipiele der Schrift davon „ 293. 
warum fie mit der Klugheit muß vergefellichaftet feyn,ebend, t 


Steblen , Beweggrimd zu demſelben, I. B. 161. 


Sterbende. warum wir diefelben dfrerd mit Aufmerkſam⸗ 
Leit betrachten follten, II. B. 341. u. f. 


Steuern, was dadurch verftanden werde, 11.3. 493. 
Haben in der Schrift felbft thren Grund , ebend. u. ff. - 


Stllihweigen,, Schilderung deffelben, II. B. 295. was 


die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Väter davon melden, 
296. Nuten eines vernünftigen, ebend. 


Strafbare linwiffenheit. Sieh Unwiſſenheit. 


Strafe Gottes, wird von Sort fehr oft vorher verkündet, 


II. B. 367. u. f. 


Sünden, Anzeige der Quelle von allen, 1.3. 10 
Schilderung der läßliben , IL B. 298. Benfpiele der 
Schrift , wie febr fie von Gott gefirafer werden, ebend. Urs 
theil der heiligen Väter davon, ebend, Anzeige jener drevfas 
chen Urfache, warum fie zu den großen leiten, wie auch 
der Beweggründe diefelben zu fliehen „ ebend. u. f. Schilderung 
der ſchweren, 301, Urtheil der Schrift davon, ebend. Ans 
zeige jener Beyſpiele, in denen uns die Schrift die fürchterliche 
ften Strafen,die auf diefelben folgen,vor Augen fteßet,302. Urtheil 
der heiligen Schrift davon, ebend. derfelben traurige Wirkungen, 
303. und Früchte, ebend. noch andere Wirkungen , ebend. 
u. f. die Sünde fann allein in der Welt mit Wahrheit ein Uebel 


genennet werden , 304. eine jede hat eine befondere Thorheit 


an fih, 305. Schilderung jener ſechs in den heiligen Geiſt, 
210. jener vier in den Simmel ſchreyenden, ebend. ber 

ummen, oder fodomitifchen „ 312. wie auch jener der Ber 
danken, 316. Urtheil der Schrift, ebend. und der beiligen 
Väter davon, ebend. find ſehr gefährlih, 317. die Sünden 
find überhaupt die Urfache der allgemeinen Plagen, 382. Ans 
zeige jener , die nur aud Gelegenheit der Feldfrüchte begangen 
werden , 383. | 


Sündenmaag , was dadurch verftanden wird, IL. B. 319, 
Anzeige jened Beyſpiels, welches uns belchret, daß ein jeder 
nach der Völle feiner Sünden geftrafet wird , ebend. 


Sünder, Schilderung derfelben,, I. B. 96. 11.8. 320, 


ein demuͤthiger ift beſſer als ein Gerechter, der jich zu viel trauet, 


. 4151 


— 


X 
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35T, Anzeige ihrer boshaften Entfchuldigungen, zıo. wie auch 
einiger Beweiie durch Beyſpiele der Schrift, taß fie an dem 
allgemeinen Gerichrätage vor Furcht zittern und beben werden, 
227, Beweise der Barmderzigkeit Gottes gegen fie auf diefer 
Welt, 422. uf. eiu großer iſt gemeiniglich leichter zu bekehren, 
als einlauer, II. B. 73. ihre Rechtfertigung, 187. wen jes 
ner fann verglichen werden , der in die Suͤnde zuruͤckfaͤllt, 209. 
warum eines ſolchen Thorheit nidyt mehr ardßer ſeyn fünnte, 
ebend. u. f. fo wie auch feine Verwegenheit, 210. find ın dem 
unglüdijeligiten Stande, 264: Urtheil der Schrift , 321. und 
der heiligen Biter Davon‘, ebend. warum nicht alle gleich in 
Diefer Welt, oder gar feiner geftraft wird, ebend. Beweis ihrer 
Thorheit, ebend. und Blindheit, 922. warum der Teufel 
ſelbſt nicht undankbarer ſeyn fönnte,, 324. warum ihre Blind⸗ 
heit entfeglich, ebend. und ihr Ungehorjam abſcheulich, ebend. 


Suͤnder befehren, war das größte Geſchaͤfft Chriſti au 
Erben, 11. B. 261, : groß ” f hriſti auf 
T. 


T der Buchſtabe, den ein Engel an die Stirne derjenigen zeiche 
nete, die fromm lebten, und die Sünden Jeruſalems bes 
weinten , war ein Zeichen ded heiligen Kreuzes , 11. B. 23. 


Tadler, Anzeige eines folchen,, II. B. 325. was die 
Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden , 326. 
Beyſpiele der Schrift davon, ebend, 


Tagloͤhnern den Lohn entziehen , ift eine himmelſchreyende 
Sünde, 11.8. 310 


Talente, was darımter alles kann verftanden werden , 
I1. B. 415. u. fe Endzweck derfelben, 281. warum wir uns 
nicht Fränfen follen, mem uns Gott wenigere, als andern ges 
geben, 417. 


Tänzer , Anzeige jener Bewahrnngamittel , die ihnen der 
heilige Franz von Sales wider das muthwillige Tanzen vor⸗ 


ſchreibt, II. B. 330. 


Tanz, was dadurch verſtanden wird, II. B. 327. was 
die Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon melden , 
ebend. u. f. Beweggründe fic) von demfelben zu enthalten, 328, 
Urfprung befjelben , 329.» 


Taufe, Schilderung berfelben, II. B. 331. was wir aus 
der Schrift, ebend. und den heiligen Vätern davon wiflen, 
eben), u. f. Wirkungen derfelben , 332. u: f. | 

| Teſta⸗ 
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Teflament, Anzeige der Gefchicht » und Lehr» oder Sit⸗ 
tenbücher,, fo wohl in dem neuen, als alten, II. B. 226. u. f. 


Teufel, der, kann uns weder nüßen und helfen, I. 3. 5. 
noch auch will er es, wenn er auch könnte, ebend. wodurch 
er einfältige Leute bethoͤre, 3. hat dad erfte Hergerniß gegeben, 
20, Anzeige feines allergrößten Nußend, 131. war die zweyte 
U Ache der Abgdtterey,, II. B. 198. hat auch nach der Himmels 
- fahre Cheiſti noch Gewalt die Menfchen zu befigen , oder zu bea 

fchädigen, 127. u. f. Schilderung deſſelben, 33: Urtheil der 
Schrift, 334. und der heitigen Väter davon, ebend. Beweis 

ne Schwachheit, wie auch feines Haſſes gegen uns, 335, 
u. f. 


RL Thales , der Weltweife, feine Antwort auf die Stage : 
warum er nicht heirathe, I. B. 176. 


Thebaner, wie fie die Bildniffe ihrer Obrigkeiten vorſtell⸗ | 
ten, II. B. 207. 


Thiere, durchjene, die in einem vom Himmel gekomme⸗ 
nen QTuche vorgeftellet worden , find verſchiedene Sünder vorges 
bilder worden, 1. DB. 98. 


Thomas , der gottfelige von Kempis, Erklärung jener feie 
ner Worte ; Welche viel wallfahrten, werden felten beilk — 
II. B. 33. 


Chor, Anzeige des größten, II. B. 186. 


Tränen ‚Anzeige det vielen Urfachen „ die wir haben dies 
felben zu veraießen, 11.38. 337. was die Schrift, ebend. und 
die heiligen Bäter davon melden , 338. 


Tobias, der alte, war recht gewiffenhaft , IL. B. 409, 


Tod, Schilderung beffelben, 11.3. 339. Beyſpiele der 
Schrift von einem feligen, ebend. und ungluͤckſeligen, ebend, 
u. f. Urtheil der heiligen Väter davon, 340. erſtrecket fich über 
alle Menſchen, ebend. wie enrfeglich 608 jener der Sünder, 
343. wie erwünfchiih ded Gerechten feiner, ebend. Beweg« 
gründe, warum ein rechtfcaffner Chrift denfelben mit Freude 
erwarten follte,, 344. u. f. machet alle Menfchen gleich, 345. 
ſichere Regel eines feligen, 347» 


Todre werden wieder zum Leben auferftehen, L B. tt, 
Anzeige jener , die Chriſtus felbft vom Tode erweder, 72. Bes 
weis , daß dieſelben begraben Gott fehr gefällig fey , 79. 


Taodſchlag, , ein fündbhafter, Schilderung deffelben , IL. B. 
310, Urtheil der Schrift Davon , 311. Ced 
— 
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Todſuͤnde. Sieh Sünde , die fehwere. 
Tonſur, Bedenfungen derfelben, II. B. 183. 


Tradition , worinn fie befteget, I. B \ 
⸗ II. B. 348. Anzeige jes 
ner überzeugenden Beweiſe, daß nothwendig ei 
auch geben müfle, ebend. u, en ee re a 
Traͤgheit, was dadurch verfianden wird, IL. 8 

. » + 359. 
was die Schrift, 351. and die heiligen Vaͤter d 
cbend. merkbare Zeichen — — * nn 


| Trägen, die, Anzeige jener fchredlichen Sinnbilder , die 
uns ihren Untergang vorftellen, 11. B. 352. ihr Einwurf, ebend. 
verharren gemeiniglich in ihrer fittlichen Schlafſucht. 356. 


Traum, Urfprung deffelben,, II. B.356. Nmgeige jener „ 
die von Gott herfommen, ebend. warn wır ihm nicht zu ach⸗ 
ten, und unfere Handlungen darnad) einzurichten haben, 357 · 
Anzeige zweyer Muſter, eines von einem bdfen , ebend. uud 
das andere von einem guten Traume, 358. 


Traurigkeit, warum fie oft außerordentlich, wenn wir 
etwas nicht erhalten, I. B. 8% u. f. Schilderung derſelben, 
11. 8. 2358. was die Schrift, ebend. und die heiligen Väter 
davon melden, 359x Mittel wider diefelbe, ebend. u.f. Bes 
weggründe diefelbe abzulegen , 360. 


Erockenbeit des Geiftes, Schilderung derfelben,, IT. B. 
a6. was die Schrift, ebend. und die heiligen Väter davon 
melden , 362. Unzeige verfchiedener Urjachen, warum und Sort 
diefelbe zuſchicket, 363. 


Trockenbeit , die gar zu große und ſchaͤdliche, koͤmmt 
eigentlich von Gott ber , II. B, 374. U. f. 


ETrübſalen, dffentliche und allgemeine, was dadurch ver⸗ 
ſtanden wird, II. B. 364. der Urheber davon iſt Gott, ebend. 
u. f. die Urſache aber die Suͤnde, 365. Urtbeil der heiligen Vaͤ⸗ 
ter davon, ebend. u. f. wirkfamftes Mittel von denfelben bes 
freyet zu werden, 367. Ä J | 

Tugend, diefelbe zu lernen und zu üben find die beßten 

Gelegenheiten dazu die_Widerwärtigfeiten diefes Lebens, 1.3. 
800. Echilderung derfelben , 11. B. 387. vierfache Eintheilung 

derſelben, ebend. u. f. Unterfchied zwiſchen Der erworbenen 
und eingegoffenen , 389. eine ohne die andere ift entweder 
feine, oder nur eine unvollfommene , 390. mie man fich mit 

Tugenden ſchmuͤcken muß, ebend. Eigenſchaften einer wahren, 
391. Qnzeige jener drey Urfachen , warum wir ofr in derſelben 
wenig fortichreiten , 392. wann ich mir ſchmeicheln darf ei 


des erſten und zweyten Bandes; 248 
felbe. im Beſitze zu haben, 393. Zeichen, daß man im derfehe 


ben einen Fortgang gemacht, cbend, 
| Ba, a 


Syarer unfer , warım viele beh Abbethung deffelben nicht er⸗ 
höret werden, 1. B. 288. 


Uebel, das einzige wahrhafte in der Melt iſt die Sunde, 
+0. 304» . 


1, Yeberbteibfel be Helign, —* bauch berfanden wird, 
5. Beweiſe aus der rift, ebend. und den heiligen 
Wär daß de — —— nicht zu tadein ſey, * 


xberſchtormmungenſchaͤdliche, kommen eigentlich 
son Gott her, U. B. 973; TE | 


erdammte in der Hölle, Schilderung ihres armſeligen 
—* „L. B. a ne auch ihrer Gedaͤnken in —* 
ben, 525. u. f — u 
Verlaͤugnung ſeinet ſelbſt. Sieh Abıödrung. | 


Derleumdung ; was dadurch ‚verftanden wird, IL B. 
394 Beyſpiele der Schrift davon, ebend. 


Verſuchung Bortes ‚Schilderung: derfelben , J. B; ds K | 
was die Schrift, ebend. u. fr und die heiligen Väter *8 
Vertraͤulich keit, Schilderung derſelben, J. B. 506. ders 


ſelben kann man ſich gemeiniglich nur gegen ſeines Gleichen ge⸗ 
brauchen, ebend. 


Verzogerung der Buße, was. dadurch verſtanden wird, 
J. B. 219... was bie Schrift „..ebend, und die heiugen Wäter 
davon melden , ebend. u, f, 


— Dans weiflung, Schilderung. derſelhen, II. B. | N Urs 
Eheil der Schrift , end. und der beillnen Bäter ee Kınd 
uf Beweggruͤnde uns davon abzuhalten, 398. u. fr ' 


Vielgoͤtterey war der zweyte Fanatiſmus in der Melis 
18; 200, warum fiebefonder& dey den Mdimern übers 
nd genommen , ebend. wird vonder Schrift oo. und Dep 

unft verworfen, ebend. wf, 


Umgang mit dielen iſt ſchadlich, 1. 8: 196; 


Undanfbarteit Schilderung derſelben/ 1. B. - 400, 
was die Schrift, 401. und bie Heiligen Paͤter davon melden, 
Bienle Lexikon. Fortſ. Min 40% 
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62. Beyſpiele der Schrift banaw; ebend iſt ein Laſter wider 


die Natur, 403. ‚50393 IP Binz 2* 
Ungeduld, was dadurch gerſtanden wird, II. B. 403. 
— F— von dem ** — ieden, ebend. u. f. ——— 
ener Suͤnden ex, ſie der Urſprung, 404. was die Schrift» 
end u. f. TÜR Veiligen Vaͤter — melden, 405. iſt ali⸗ 
zeit eine Thorheit, 406. Anzeige der Urſachen, warum wir uns 
davon überwinden.läffen; 407. iſt ein bbſer Rathgeber, 364- 


Ungerechtes Gut, Beweis aus der Schrift, daß es kei⸗ 
nen Nutzen briuget, IE Bi 408. mu fi id. 0 im! XX 


Ungewißheit unſers Heils,, pielfacher Nutzen derſahen 


1. B. 392. 

Ungewitter kommen eigentlich vom Gott her I. B. 
380. u.f. Anzeige jener Mittel, die nicht alle zeit vermgend 
find Dieielben zu vertreiben, 382. warum es juft Diefen Ort srifft, 
dern andern aber fchuner, 385. Be an SO N aſchuld von 
einein Weiterſchaben migend nmen werden, 386. u. c. 


Grant 
Ungesiefer „ ‚die. Plage deſſelben fommt eigen von 
Gott her, I. 375. u. . 5 — Mr 
Unkatholiſche haben Feine Gruͤnde für die Wahrh, | hrer 
Religion, J. B. 358. u. f. Anzeige der Fragen, wann ſie jagen, 
fie feyn nur im ufaͤlligen, nicht aber in weſentlichen Arti eln 
unterſchieden/ 359. wie auch der ‚Schlußfolge sı wenn die zu⸗ 
falligen in der Schrift enthalten, ebend. warum ſie uͤber die 
Kreuzgaͤnge und Wallfahrten nur ſpotten 568. Re 
unkeuſchhelt, «Schilderung: ‚derfelben 4 U. BAo. was 
die Schrift, ebend. und die heiligen Vaͤter Davon melden gz3H 
verbärtet den Menichen am meiften in ben AN: 2. ihre um 
feligen Tbchter, ebend ihre Aehnlſchkeit mit yin,a 4 
Anzeige des beßten und nothwendigſten Mittels wider d 
ebend. 1.4.9373 x — 538 | 
unordnung, "Bnzeige ener abentpeuerhhen TEE, 163 
Unrecht geduldig. leiden, was die Schrift davon fagtu 
—X * Ni Artist. 320 AM N 
SYR ———— der Armenzi Wit an „und Wer 
eine bimmelichreyende Suͤnde, II. B. 318843 . =s; oeueg 3* 
Unterlaffung , Anzeige jener Suͤtder, die daraus 
ſpringen, 1. Besı a TA sk dien en ao 


unterſchiedader Staͤnde, wae dadurch wird⸗ 
Ü. 3. 415. Ustheil og Gopriff „eben?.. —— — 
a a du 1% „ni. ante 


⸗ 
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ter. davon, ebend« u. l were Bu An Einführung befe 
felben, 416. u. f. 


En Unterweifung , von — erſten hängt gemeiniglich das 
ganze fittliche Leben ab, 1. 8. 134. 


untugenden, was dadurch verflanden wird, II. B. 419, 
was die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen Väter davon 
melden , 420. werden nicht leicht mehr abgelegt, ebend. find 
Krankheiten der Seele , eben>. wie man bey Ausreutung * 
ſelben zu Werke gehen muß 42 


| Anwiffinde lehren , was die Schrift davon meldet, J. B. 
79. u 

| Unwiſſenheit, ftrafbare, Anzeige einer folchen , 1. 8. 
421. Urtheil der Schrift davon, ebend.ift die Butter aller 
Uebel, 422. u. f. ; 


Unzuche. “Sieh Unkeuſchbeit. 


Unzuͤchtige genießen niemals eine wahre Freude, II. B. 
410. ihre Thorheit, ebend. Anzeige jener  Oleihnip, in der 
diefelben entworfen find, 411. 


Ä Vollkommenheit, vie chriftliche , worinn fie befkehet, 
11.3. 425. Mittel zu derfelben, ebend. Urtheil der Schrift 
davon, ebend. u. f. ift viel leichter. zu erreichen » als fich mans 
cher vorftelit, 426. zu derfelben zu ‚gelangen iſt ſonderbar die 
Beobachtung der Pflichten feines Standes nöthig , aD, 
Art und Weiſe zu. derfelben zu gelangen, ebend. u. f. | 


Dolltommenbeiten Gottes, Anzeige ‚derfelben, I. 3. 
395. u. f. ausführlichere Erklärung derfelben , ebend. u. f. 


Dorfärz, der gute, Schilderung defielben , Il. 3. u 
wie weit fich jener bey der Beicht erfiredden muß, ebend. Ken 
zeichen eines ernftlichen , -429. ſchoͤne Benfpiele der Schrift von 
einem aufrichtigen, ebend.. 


Dorwitz macht die Jungfrauen theuer, II. B. q. was 
dadurch verſtanden wird, 230. was die Schrift, ebend, und 
die heiligen Väter davon melden, 231. Benfpiele der Schrift 
‘von feiner Schädlichkeit , ebend. misfaͤllt dem ‚lichen Hei⸗ 

land recht ſehr, ebend. u: f. 

| Ueppige Freude, Schilderung derfelben , 7 B. 260. Urs. 

theil der Schrift, ebend. und ber heiligen Mäter davon, 261. 

| Urtbeile Gottes find unergruͤndlich, I. B. 456. wunder 

bare Benfpiele der Schrift davon, ebend. u, f. muͤſſen demů⸗ 
thig angebethet werden, 459. 

— Mm 2 Urs 


\ 
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. Urrbeil‘; freventliches, Schilderung deſſelben, IT. B. 438. 
Anzeige lauter frewentlicher, ebınd. Urtheil ber Schrift davon „ 
3. inzeige jener in der Schrift , Die fich in demfelben ſchaͤnd⸗ 
ie betrogen, ebend. warum man Die größte Urfache hat , in 
— Naͤchſten een zu = —— wir 
der heiligen Väter davon, 434. das vorgefaßte plaget ung, 

und nicht die Widerwärtigkeit, 456. . . | | 


W. 


Myabfamteie, die chriſtliche, Schilderung derſelben, U. B. 
435. was die Schrift, ebend. u. f. und die heiligen 
Väter davon melven,, 437. hätte uns in dem Gefchäffte des 
‚Heild nicht mehr nachdruͤcklicher empfohlen werden fonnen „ 
ebend. Beweggründe zu Derfelben Yußdbung ‚428. u. f. 


Waffen. wenn fie nicht von Sort gefegnet find , werden 
auch die tapferften Helden unterliegen , 14 B. 377. 


Wabl, was dadurch verflanden wird, IL B. 430. Bea 
wegarund derſelben, ebend. Urtheil der heiligen Väter, cbend. 
und Schrift Davon, 440. | 


| abrheit, Schilderung derſelben, IE. B. 441. was die 
Schrift, ebend. und. die heilinen Väter Davon melden, 442. u. f. 
Beweiſe aus verichiedenen Stellen der Schrift, daß fie vielen nicht 
"ongenehm, ebend. fodert von und-dem Nächften das gethane 
Verſprechen zu halten , 443. Uuzeige der einzigen Grundurfas 
che, warum wir diefelbe nicht gern anhören „ 444. , 


 Wallfabrten, was dadurch berftanden wird, II. B. 28, 
iſt non Gott fchon im alten Bunde gerechtfertiget und gehei⸗ 
liget worden , 29. vieles macht felten beiig, wie diefe Worte 
zu verfichen,„ 33. ob die Unkatdolifchen mit Rechte über daſ⸗ 
‚eeibe ſpotten, 30. iſt höchftlöblih, 3a. u.f ; 


Wallfahrter, Anzeige einiger andichtigen im neuen Bun⸗ 

de, 11.8. 3 was an denſelben billig zu loben, ebend. Une 

zeige jener Stuͤcke, die jene zu betrachten haben, welche eine 
vdorzunehmen entichloffen find, 32. u. f. | 


" :  Wallfahrrielöbde,, Anzeige jener drey, die fich der Papfl 
vorbehalten, II. B.au. _ . = 


Wetldber, Anjeige wahrhaft thdrichter, II. B. 9. tie 
‚auch der vortrefflichften in der Schrift, 107. 


VWeihwaſſer, Alterthum deſſelben, II. B. 23. was die 
Schrift 24. uud die heiligen Vaͤter davon meiden, cbend. uf. 


— | Weiſe 
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| Weiſe, der, Schilderung deffelben ,„ IL. B. 60. die falfchen 
Weiſen diefer Welt haben nicht Urfache die Einfalt des. Gerech⸗ 
ten zu verlachen „ 464, 


Weisheit, die chriftliche, Anzeige der zween Gründe, auf 
Denen fie uber, IL. B. 464: woriun die wahre beitehet, ebend. 


Welt, die finnliche , Anzeige derjenigen , die fie für wahr⸗ 
baft alücjelig und unglüdfelig hält, I. B. 382. u. f. der Ges 
ſchmack der heutigen ift fehr verborben, II. B. 444. Schildes 
zung derielben, 445. was die"Schrifi, ebend. und die heiligen 
Vaͤter davon melden, 446. wurde fogar von einem Heyden ver⸗ 
achtet , ebend, Beweggründe der Berachtung „ ebend. 


Weltkluge, Schilderung derfelben dermaleinft vor dem 
Gerichte Gottes, II. B. 61. se 


Weltliche, mit was Rechte auch fie viele Zehende ziehen „* 
U. B. 480. | 


Wenige find auserwählt, II. B. 448. ſchreckliche Bora 
bilder der Schrift von diefer Wahrheit , ebend. Beweis „ daß 
die Grundurfache davon ift nicht auf Seiten Gottes, 449. ſon⸗ 
dern auf Seiten der Menſchen, eben), 


Werke der Barmberzigfeit , Anzeige dee fieben leiblichen „ 
1.8. 77. u. f. und fieben geiſtlichen, 79- 


Werke, gute, was dadurch verftanden wird, II. 3. 450. 
Urtheil der heiligen Väter davon, 451. mit der Gnade Gottes 
Faun man himmelswuͤrdige ausuͤben, ebend. uothwendige Bes 
dingniffe der himmels wuͤrdigen, 452. 


Werterſchaden, warum oft auch Unfchuldige non demſel⸗ 
ben mitgenommen werden , 11. 3. 386. u. f. 


Widermwärtigkeiten dieſes Lebens find die beßten Gele 
genbeiten , die Tugenden zu lernen, umd zu üben, I. B. 300. 
Schilderung derfelben, II. B. 454. was die Schrift, ebend. 
uno die heiligen Väter Davon melden, 455. Nutzbarkeit derfels 
beu , ebend. u. f. warum fie und eigentlich nicht plagen , 456. 
kommen alle von Gott, 459. 


Wiedervergelsungsftrafe, was dadurch verftanden wird, 
11.8. 459. was die Schrift, 460. und die heiligen Väter das 
‚non melden , ebend. Beweiſe derielben höchiten Billigkeit, 461. 


Wille Gottes , vortrefflichfte Benfpiele der Schrift, wie 
man ſich demf-Iben ergeben foll, 1.3. 365. ın der Bereinigung 
des unfrigen mit dem götrlichen befleht unfere ganze Gluͤckſelig⸗ 
keit, 367. Vielfaͤltigkeit des a Willens, 371: n f. 

Ä 2 ne 


— — 
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Anzeige befonderer Zeichen deffelben , 3706, deffelben Erfällun 
—— uns allein volllommen, II. — u. er ” 


Willen, die Verbindung des unfrigen mit jenem des 
Adams war 1. ganz gerecht, 11.3. 307. 2. dem ganzen Merze 
ſchengeſchlechte erwuͤnſchlich, ebend. u. f. und 3. — — 
noch eine Gutthat Gottes, da Gott ſchon vorher gewußt, da 
Adam fündigen würde, 308. Schilderung deſſelben, 461. was 
Die Schrift, ebend. u, f. und die heiligen Wäter davon miele 


| | den, 462. j 


Wurcſſenſchaft, Ustheil der Schrift, IL. B. 564. und der 
heiligen Väter davon, ebend. uf. 2 


Wittwen und Weyſen unterdrücen , ift eine himmel» 
ſchreyende Sünde, II. B. 313. ) 


Wobhlluſt, verbothene, Schilderung derſelben, I. B. 
466. was die Schrift, ebend. und die heiligen Vaͤter davon 
melden, 467. wie ſehr fie den Menſchen erniedriget, 468. 


Wort Gottes, was dadurch verfianden wird , II. B. 469. 
‚Urtheil der heiligen Väter, ebend. u, f. und der Schrift davon, 
470. Nothwendigkeit deffelben , 471. MWiderlegung der unbils 
ligen Einwendungen , wodurd) fich viele von Anhörung deffels 
ben felbft frey fprechen ,„ ebend. u. f. wie es möglich, daß man 
fo wenig Luft zu Anhdrung defielben bringet , 473. Urfachen 
feines fo geringen Nutzens, ebend. | 


| Wunden, die fünf-des gekreuzigten Heilandes, was die 
Schrift, 11. B. qo. und die heiligen Vaͤter davon melden, 91. 
was wir oft zu derſelben Ehre fprechen follten , 92. 


Wunderwerf , wasdadurch verftanden wird, IL. 3. 475. 
Möglichkeit deſſelben, ebend.. Urtheit der heiligen Vaͤter davon 
ebend. zinzeige jener erfiaunlichen Wunderwerke in dem beilie 
gen Evangelium , 476. Art und Weile ein wahres zu wirken, 
‚ebend. u. f. Anzeige jener Zeichen, welche an der Wahrheit 
deſſelben nicht vernünftig zweifeln laſſen, 477. Notbwendigs 
Zeit derfelben bey der Einpflanzung der chriftlichen Religion, 
ebend. warum diefelben zu unfern Zeiten nimmermehr fo noth⸗ 
wendig, ebend, | 


3. 


— — Schilderung derſelben, J. B. 2. 
a) chend, was dadurch verſtanden wird, II. B. 478. war 
in vem alten Bunde von Gott ſeibſt gebothen, ebend. warum 


er Gott gereicher wird, ebend. Beweis, daß er den nn 
en 


des erſten und zweyten Bandes. 852* 


gern ſogar aus dem natuͤrlich en Rechte gebührt , 479. Anzeige 
der Urfachen, warum juſt beſtimmt der zehnte Theil fol gege⸗ 

ben werden, ebend. Widertegung eines Einwurfes, 480. 
warum auch die Weltlichen viele Sehende ziehen, ebend. Ber 
eggruͤnde aus der Schrift, ebend. und den heiligen Vätern 
denfelben fleißig zu geben, 481. Anzeige verfhiedener Urfachen 

md Titel , aus denenman verbunden ift, denfelben den Geiſt⸗ 
lichen: treulich zn geben ,. 482. u. f. Widerlegung der Einwuͤrfe, 

fo die Zeinde der Geiftlichfeit machen , und: wodurd) fie von ber 

d genauen Ausfolgung deffelben frey zu feyn glauben, ebend. 

\ [2 ob es auch erlaubet von demfelben zu predigen , 484. 


Zeichen des heiligen Kreuze , wie es zumachen, Il, Bi 
23. was wir dadurch wollen zu verftehen geben, ebend. 
Br — der Liebe eines großen Herrn gegen Jemanden, 
B. 12. | | 


Zeit, was bieburch verftanden wird. II. B. 485. Urtheil 
der Schrift davon , ebend. Beweggründe diefelbe wohl zuzu⸗ 
bringen, ebend. u. f. ift das Foftbarfte aus allen Gütern der 
Melt, 486. Geſchwindigkeit derfelben „ 487. x 


Zerfireuung des Gemürhes „ mas hiedurch verftanden 
wird, II. B. 488. ob fie allezeit eine Sünde, ebend. Urtheif 
der heiligen Väter davon ,„ 489. Mufter der Schrift, wie wie 
und zum Geberhe bereiten follen, ebend. u. f. 


engen , unverwerfliche, von der wunderbaren Ausbreis 
tung der chriftlichen Religion find die Apoftel, II. B. 195. 


Zeures Antwort auf bie Frage, warum er feine Werke 
mit fo großem Fleiße verfertige,, 1. B. 215, 


Ziel und Ende, des Menfchen,, II.B. 491. u. f. Betrach⸗ 
tung hierüber, ebend. u. f. 


Zinſe, was hier dadurch verftanden wird, IL. B. 493. 
haben in der Schrifefelbft ihren Grund , ebend. u. f. 


Zölle, was hier dadurch verftanden wird, II. B. 493. 
haben inder Schrift felbft ihren Grund , ebend, u. f. 


Zorn, warum er fich eigentlich nur über vernünftige 
Geſchoͤpfe erſtrecket, 1.8. 270. was dadurd) verftanden wird, 
II. 8.494. der fträfliche ift böchft unvernuͤuftig und ſchaͤdlich. 
495. den gerechten lobet die Schrift ‚ ebend. u. f. Wirkungen 
deiielben , 496. Beweggründe uns vor dem ungerechten zu büs 
‚ten, ebend, ift ein böjer Rathgeber, 498. — 


Zorniger , Schilderung eines folchen > 8.49 u. f. 
Zu⸗ 
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Zufall, Anzeige derjenigen, woriun kei 

— — — 
Zuboͤrer der Predigten, Anzeige der unbilligen —— 
ri en , wodurch fie ſich felbft von Anhörung des Wortd ®ote 

ey ſprechen, Il. B. 471. u. f. 
ngeift ſehr ſchluͤpfrig, IL B. 499. Urtheil der heili 

5 a ‘ —— u. f. — vielen Fehler, die um her a 
/ unbehutfamt begehet, 501. 
Zweifel, Anzeige jener ur Regeln „ welche in demfele 


ben, wad man thun , oder erwählen foll ,„ müffen bevbachte 


werden , I. B. 376. u. f. 

Zwietracht, was dadurch verſtanden wird, IT. B. son, 
Wirkungen deffelben,, ebend, u. f. was bie Schrift, 502. und 
die rag Väter davon melden , 503, u, f. verfchievene Bey⸗ 
fpiele der t Sthrift von der Eintracht , und der Uneinigleit „ 
504 u I» 
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